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Hamburg, 
bey Carl Ernſt Bohn, 1778. 


Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und 
Herrn, 


HERAN 
Ferdinand, 
Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, ꝛc. 


meinem 


Gnaͤdigſten Herrn. 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Herr. 


eine edlern Gruͤnde hatte der 
Dichter des Leonidas, ſein 

Werk am Ende der Vorre⸗ 

de dem Lord Cobham zuzueignen, als 
ich habe, die Ueberſetzung deſſelben Ewr. 
Herzoglichen Durchlaucht mit unter⸗ 
thaͤnigſter Ehrerbietung zu wiedmen. Ja, 


a 3 ich 


ich darf behaupten, daß die meinigen noch 
um ſo viel edler ſind, als der deutſche 
Held jenen Britten uͤbertrifft; nicht 
bloß am Glanze der Geburt; denn ich 
weiß wohl, daß dieſer in den Augen aller 
Kenner der wahren Gröffe, fo wie in 
den Augen der groſſen Maͤnner ſelbſt, 
vor einem viel hellern beynahe verſchwin⸗ 
det; ſondern an heroiſchen Thaten; 
Thaten, die an ſich ſelbſt hoͤchſt glor⸗ 
reich, und in ihren Folgen nicht allein 
fuͤr unſer Vaterland, ſondern auch fuͤr 
andre Laͤnder, höchſt wohlthaͤtig gewe⸗ 
ſen; deren Ruhm daher nicht in Deutſch⸗ 
lands Graͤnzen eingeſchraͤnkt geblieben, 
ſondern uͤberall, wo Deutſchlands Na⸗ 
me genannt wird, erſchollen iſt; die 
endlich auch der Nachwelt in mancher 
Abſicht nicht weniger unvergeßlich ſeyn 
wer⸗ 


werden, als die in dieſem Gedichte be: 
ſungne That des beruͤhmten Spartaners. 
Es wuͤrde eben ſo vermeſſen als uͤber⸗ 
fluͤſſig ſeyn, wenn ich jene Thaten hier 
erzaͤhlen wollte; und ich wuͤrde dadurch 
Gefahr laufen, ſowohl das deutſche Pu⸗ 
blieum, welches ſich ihrer mit Verehrung 
und Dankbarkeit erinnert, zu beleidigen, 
als auch dem Helden, deſſen erhabne 
Beſcheidenheit ſie allein vergeſſen zu ha⸗ 
ben ſcheint, zu misfallen. Das aber 
unterſtehe ich mich Ewr. Herzogl. 
Durchlaucht Selbſt zu ſagen. Ich 
hoffe, Sie werden die großen Charak⸗ 
tere, die in dieſem Werke geſchildert find, 
mit einem Vergnuͤgen von eben der Art 
betrachten, als das iſt, womit man die 
Bildniſſe ſeiner Ahnen oder naͤchſten An⸗ 
verwandten, in welchen man gemein⸗ 

a4 ſchaft⸗ 


ſchaftliche Familienzuͤge wahrnimmt, arte 
zuſehen pflegt; oder mit dem noch groͤſ⸗ 
ſern, womit man die Erzaͤhlung ihrer 
preis wuͤrdigen Eigenſchaften und Hand⸗ 
lungen hovet oder liest: Ja, Sie wer⸗ 
den nicht bloß ein aufmerkſamer Zu⸗ 
ſchauer jener vortrefflichen Scene und ein 
billigender Richter der darinn handelnden 
Perſonen ſeyn, ſondern, von gleichen 
Geſinnungen beſeelt, mehr durch eine 
geheime Sympathie Ihres eignen Her⸗ 
zens, als durch die Zauberkraft des Poe⸗ 
ten, in den Helden, den Sie bewun⸗ 
dern, Selbſt verwandelt, im Geiſt als 
Leonidas nach Thermopylaͤ fliegen, und 
dem ſchoͤnſten Tode, dem Tode fuͤrs 
Vaterland, entgegen eilen, oder bald als 
Diomedon, bald als Agis, an ſeiner 
Seite fechten und ſterben; wie Sie wire: 

| lich 


lich gethan haben wuͤrden, wenn Sie 
damals in Griechenland geweſen waͤren. 


Solche Ergetzungen ſind der Ruhe, 
in welcher Ew. Herzogl. Durchl. itzt 
leben, nicht unwuͤrdig; ſo wie eben die⸗ 
fe Ruhe auch Ihres vorigen thaͤtigen 
Lebens vollkommen wuͤrdig iſt. Doch 
fie ſelbſt if eine Ihrer merkwuͤrdigſten 
Thaten: denn ſie zu waͤhlen, ſie ſo aus⸗ 
zuhalten und anzuwenden, erforderte 
vielleicht keine geringere Entſchloſſenheit 
und Staͤrke der Seele, als alle die 
uͤbrigen. Dieſes kann das ganze Pu⸗ 
blicum wiſſen, oder doch leicht errathen. 
Aber das iſt wohl einem groſſen Theile 
deſſelben unbekannt, daß dieſe Ruhe 
auch reich an andern Thaten ſey; an ſol⸗ 
chen, die zwar nicht ſo glaͤnzen nicht · ſo 
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pick Geraͤuſch machen, wie diejenigen, 
welche man ſonſt allein ſo zu nennen ge⸗ 
wohnt iſt; die aber doch nicht minder 
ruͤhmlich, ja vielmehr deswegen noch 
ruͤhmlicher find, weil fie zu ihrer Gröf- 
ſe ſo wenig vom Lobe der Menſchen, als 
vom Beyſtande derſelben und vom Zu⸗ 
fall, entlehnen; deren Ruhm aber viel⸗ 
leicht ſchon itzt im Himmel ertönt, und 
gewiß einſt in der Verſammlung aller 
edeln Seelen die wahre Ewigkeit, mit 
deren Schatten ſich die meiſten Helden 
begnuͤgen, erlangen wird; deren gluͤck⸗ 
licher Erfolg nicht mit dem unvermeidli⸗ 
chen Ungluͤck und Leiden irgend eines 
Menſchen verbunden iſt, nicht dem Wohl⸗ 
thaͤter ſelbſt, wie dem Sieger bey Cre⸗ 
feld, Thraͤnen koſtet, ſondern ihm ſo⸗ 
wohl, als denen, die er gluͤcklich macht, 

ein 


ein reines, mit Schmerz unvermiſchtes 
Vergnuͤgen gewaͤhrt, oder nur Freuden⸗ 
thraͤnen auspreſſen kann. Dieſes wird 
niemand in Zweifel ziehen, der auch nur, 
entweder durch das Geruͤcht, oder aus 
eigner Erfahrung, die ungemeine Huld 
und Leutſeligkeit kennt, womit alle, die 
ſich Ewr. Herzogl. Durchlaucht naz 
hern, von Ihnen aufgenommen werden. 
Denn dieſe iſt weit mehr, als das, was 
ſo oft mit Unrecht Gnade heißt, und 
entweder nur eine durchſichtige Larve des 
Stolzes und Eigennutzes, oder eine bloſ⸗ 
ſe Gewohnheit iſt, bey welcher der 
Groſſe meiſtens eben ſo wenig, als der 
Geringere bey dem Gebrauche jenes 
Worts und bey der Bezeugung ſeiner 
Unterthaͤnigkeit, denkt und empfindet. 
Dieſe Huld iſt aͤchte herzliche Menſchen⸗ 

liebe, 


liebe, und nicht felten auch Gerechtigkeit 
gegen beſcheidne, und doch nicht verkann⸗ 
te Verdienſte; eine Huld, womit Sie 
die Niedrigern mehr zu Sich Selbſt zu 
erheben, als Sich zu ihnen herabzulaſ⸗ 
ſen ſcheinen; womit Sie oft auch denen 
eine Art von Wohlthat erweiſen, die kei⸗ 
ner andern beduͤrfen; und immer alle 
Herzen erobern, wie Sie vormals durch 
Ihre Tapferkeit die Feinde beſiegt ha⸗ 
ben. Und auch von dieſen ſind gewiß 
manche durch jene an einem Fuͤrſten und 
Kriegshelden ſo ſeltne und daher doppelt 
liebenswuͤrdige Tugend noch einmal be⸗ 
ſiegt, und zu ihrem eignen Erſtaunen ſo 
wohl mit ihrem Ueberwinder, als mit 
ihrem Schickſal, voͤllig ausgeſoͤhnt wor⸗ 
den. Noch mehr aber werden die mei⸗ 
ſten Groſſen und Helden erſtaunen, wenn 


me 


ſie hören, daß Ferdinand auch ein 
Chriſt ſey; daß Er dieſe göttliche Re⸗ 
ligion mit feſter Ueberzeugung fuͤr die 
reichſte Quelle der wahren Hoheit, der 
uneingeſchraͤnkteſten Guͤte, der dauerhaf⸗ 
teſten Gluͤckſeligkeit, und des vernuͤnftig⸗ 
ſten und zuverläffigften Heldenmuths hale 
te, welcher nicht allein in den Gefahren 
des Krieges, ſondern auch in den oft 
noch gefaͤhrlichern Verſuchungen des 
Friedens, nicht allein auf dem ſogenann⸗ 
ten Sterbebette der Ehre, ſondern auch 
auf jedem Todbette, gepruͤft werden 
kann; daß Er dieſen Heldenmuth, ſelbſt 
durch das oͤffentliche tapfre Bekenntniß 
derſelben, beweiſe; (denn auch dazu ge⸗ 
hoͤrt zu unſern Zeiten kein geringerer 
Grad von Tapferkeit, als zu einem Tref⸗ 
fen bey Minden nöthig iſt;) und daß Er 
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durch die pflichtmäßige Ausübung ihrer 
Gebote ſeine Ruhe beſchaͤfftige und hei⸗ 
lige. Dieſe hoͤhere und reinere Erkennt⸗ 
niß, in welcher, ſo wie in mancher an⸗ 
dern Art von Einſichten, Ew. Herzogl. 
Durchlaucht die groͤßten Feldherren des 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums 
uͤbertreffen, und die darauf gebauten 
ſtaͤrkern Bewegungsgruͤnde zur Tugend, 
deren Stelle bey jenen zwar manchmal 
ein lobenswerther Eifer fuͤr ſeiner Mit⸗ 
buͤrger Freyheit und Eigenthum, wie 
bey Leonidas und ſeinen Spartanern, oft 
aber auch ein gegen andre Nazionen un⸗ 
gerechter und gewaltthaͤtiger Patriotis⸗ 
mus, oder eine ausſchweifende Ehr⸗ 
ſucht und eitle Hoffnung auf eine chimaͤ⸗ 
riſche Unſterblichkeit, vertreten mußten; 
diefe find freylich ſolche Vorzuͤge, die 

Ew. 


Ew. Herzogl. Durchlaucht bloß der 
freyen Gnade der Vorſehung zu verdan⸗ 
ken haben: das aber iſt doch unſtreitig 
Ihr eigner Ruhm, daß Sie dieſelben, 
als ſolche, dankbar annehmen, und Sich 
wohl bewußt, daß Sie der Vorſehung 
auch fuͤr die Anwendung dieſes ihres 
koſtbarſten Geſchenkes Rechenſchaft geben 
muͤſſen, es mit gewiſſenhafter Redlich⸗ 
keit zu Ihrem und anderer Menſchen 
Beſten gebrauchen; daß Sie daher, an⸗ 
ſtatt Sich von dem ſo maͤchtigen als 
ſchaͤdlichen Beyſpiele derer, die es aus 
Stolz, oder Leichtſinn, oder Ruchlo⸗ 
ſigkeit verſchmaͤhen, jemals fortreiſſen zu 
laſſen, Selbſt ein lehrreiches und reizen⸗ 
des Beyſpiel eines chriſtlichen Helden 
geworden ſind. Moͤchten Sie es doch 
noch lange fuͤr Ihre Zeitgenoſſen blei⸗ 
ben, 


ben, ehe Sie es fuͤr die Nachwelt wer⸗ 
den! Möchten Sie noch lange zur 
Freude des von Ihnen geretteten Va⸗ 
terlandes Ihrer wohl erworbenen Ruh’ 
und Ehre genieſſen, ehe Sie zum Ge⸗ 
nuſſe derjenigen gelangen, welche die ein⸗ 
zige wuͤrdige Belohnung menſchenfreund⸗ 
licher Helden iſt. 

Ich bin mit der tiefſten Verehrung 
Ew. Herzogl. Durchlaucht, 
meines gnadigſten Herzogs 
und Herrn, 


N unterthaͤnigſter Diener, 
Johann Arnold Ebert. 
Vor⸗ 


2 OE 
des Ueberſetzers 


as folgende Gedicht und deſſen Ver⸗ 

faffer find feit dreiſſig Jahren, daß 

meine erſte Ueberſetzung erſchienen 

iſt, auch in Deutſchland, wo nicht 

durch jene Ueberſetzung, doch wegen der ſeitdem 
unter uns mehr ausgebreiteten Kenntniß der 
engliſchen Litteratur, ſo beruͤhmt geworden, daß 

es faſt unnoͤthig ſcheinen konnte, itzt noch etwas 
zum Ruhme des einen oder des andern zu ſagen. 

Allein da das Gedicht in ſeiner gegenwaͤrtigen 
Geſtalt als ein ganz neues Werk anzusehen iſt; 

fo bin ich denen, die es noch nicht in dieſer 
durchgehends verbeſſerten und ſtark vermehrten 

Ausgabe kennen, einige Nachricht davon ſchul⸗ 
dig; und bey der Gelegenheit werde ich auch 
von dieſer meiner neuen Arbeit reden duͤrfen. 
Da aber auch manche juͤngere Leſer gewiß von 
den Lebensumſtaͤnden und den übrigen Schrif⸗ 
ten des Dichters etwas lea hören wollen; / 


ſo 


2 Vorbericht 


ſo will ich ihnen davon ſo viel erzaͤhlen, als ich 
ſelbſt habe erfahren und ſammeln koͤnnen. Und 
um dieſe loͤbliche Neugier, die aus Hochach⸗ 
tung und Dankbarkeit gegen ihn entſpringt, ſo 
bald als moͤglich zu befriedigen, will ich damit 
ſogleich anfangen. 

Herr Richard Glover iſt nicht allein als 
Dichter, und vornehmlich als Verfaſſer eines 
Heldengedichts, wie der Leonidas iſt, merk⸗ 
wuͤrdig, ſondern auch darum, weil er es bey 
ſolchen Geſchaͤfften hat ſeyn koͤnnen, welche al⸗ 
le andern zu verdraͤngen und auszuſchlieſſen 
ſcheinen; welche den Samen des poetiſchen Ge⸗ 
nies entweder ganz erſticken, oder doch nicht zu 
ſeiner gehoͤrigen Reife kommen laſſen. Er iſt 
ein Kaufmann; und, ſo viel ich weiß, bisher 
noch der einzige, der beide ſonſt einander faſt 
widerſprechende Gattungen der virorum Mer- 
curialium *) in ſich ſelbſt vereinigen konnte; 
derer, die den Gott als den Geber des Reich⸗ 
thums, und derer, die ihn als den Vater der 
Leyer **) verehren. Um ſich dieſes zu erklaͤ⸗ 


ren, koͤnnte man auf die Gedanken gerathen, 


daß er vielleicht aus Abneigung gegen das Ge⸗ 
wer⸗ 


©) So heiſſen im Horaz, Carm. II, 17. v. 29. 


30. die Gelehrten oder Dichter; beym Cicero 
aber ſind Mercuriales ein Collegium von Kauf⸗ 
leuten. Epp. ad Q. fratr. II. 5. 

#%) Lyrae parentem. Hor. Carm. I, 10. v. 6. 
S. auch Ovid. Faſt. V. v. 667. G72. 
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werbe eines Handelsmanns, oder aus Mangel an 
den dazu erforderlichen Talenten oder auch an 
Gluͤck, ſeine Zuflucht zu den geliebtern Muſen 
genommen habe. Allein, fo beruͤhmt er als 
Dichter iſt, ſo bekannt iſt er auch immer als 
ein angeſehener Kaufmann geweſen. Dieſes 
bezeugt auch der Verſaſſer des Buchs, The 
Companion to the Play - houſe, (der Des 
gleiter zur engliſchen Schsubübne,) und 
erwaͤhnt dabey einer denkwuͤrdigen Rede, die 
er im Jahr 1740, kurz vor dem Ausbruche des 
ſpaniſchen Krieges, zum Beſten der london⸗ 
ſchen Kaufmannſchaft vor dem Unterhauſe des 
Parlaments gehalten, und wodurch er ſich mit 
Recht den Namen eines tüchtigen und ſtandhaf⸗ 
ten Patrioten erworben habe. Und ich erinne⸗ 
re mich ſelbſt einer andern Rede, die er noch 
vor etlichen Jahren über den ſchottiſchen und 
irlaͤndiſchen Leinwandshandel vor dem Une 
terhauſe hielt, und woraus damals einige 


Stellen in den engliſchen Monathsſchriften 


angefuͤhrt wurden. „Ja, (faͤhrt jener fort,) 


ver hat bey jeder Veranlaſſung die vollkom⸗ 


„menſte Kenntniß der Handlungs⸗Angelegen⸗ 


„ heiten dieſer Nation nebſt dem heiſſeſten Eifer 


„ für dieſelben, und eine unverbruͤchliche Treue 
„gegen das Wohl feiner Landsleute uberhaupt, 
„und der Stadt London ins beſondre, gezeigt. 
„Als er aber um 1751, durch unvermeidliche 
» Unglüchsfälle in feinem Gewerbe, und viele 

b » leicht 


ER Vorbericht 


„leicht auch einigermaaſſen durch ſeine eifrige 
„ Hitze fuͤr das gemeine Beſte, woruͤber er ſeine 
„eignen Privatvortheile verſaͤumt hatte, in ſei⸗ 
„nen Umſtaͤnden etwas heruntergekommen war, 
„ bequemte er ſich, um das Amt eines Kaͤm⸗ 
„ merers der Stadt London, zugleich mit dem 
„ itzigen, Sir Thom. Harriſon, anzuhal⸗ 
„ten; wurde aber nicht erwaͤhlt, obwohl nur 
„wenige Stimmen mehr auf des Andern Seite 
„waren. — Von dem erſten Flore feiner 
Handlung zeugt der Anfang des ſchoͤnen Ges 
dichtes, London, or, the Progreſs of Com- 
merce, welches zugleich der ſtaͤrkſte Beweis 
ſeiner groſſen Achtung und Lebe fuͤr die Hand⸗ 
lung, ſeines feurigen Dichtergeiſtes, und ſei⸗ 
nes warmen patriotiſchen Herzens iſt. „Ihr 
„Nordwinde, und du, Eurus, gewohnt, mit 
„den rauheſten Fittigen uͤber die gefurchten 
„Wellen herzubrauſen, hemmet eine Zeitlang 
„eure Heftigkeit, und fuͤhret meine belade⸗ 
„nen Schiffe von der ſandigen Weſer und 
„der breitmuͤndigen Elbe über das platte 
„Meer ſicher zu dem beſtimmten Ufer; 
„laßt jeden Gedanken, der meine Bruſt mit 
„Unruh erfuͤllen koͤnnte, fern ſeyn; damit 
„ich, frey von Sorgen und jedem Aufruhr 
„der Seele, von keiner ungeſtuͤmen Leiden⸗ 
„ ſchaft geſtoͤrt, meinen ganzen Geiſt auf das 
„Thema ergieſſen moͤge, welches fe itzt mir 
„ darſtellt, und das erhabenſte Lied vers 

* „langt.“ 
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„langt. ) Folgende Stelle beſtaͤtigt das, 
was ich vorher von der ungewöhnlichen und 
glücklichen Vereinigung beider Faͤhigkeiten und 
Neigungen in ihm behauptet: „O Handlung, 
» holdſelige Gottheit, erhoͤre ferner meine Bit⸗ 
„ken, und ſegne meinen ehrenvollen Fleiß, der 
„um keine andre Gunſt, als die deinige, buhlt; 
„denn nur du kannſt Reichthum, mit Unab⸗ 
„ haͤngigkeit gekroͤnt, verleihen. Doch laß 
„auch nicht die der Betrachtung geweihte Ruhe 
„ von dir ausgeſchloſſen ſeyn, ſondern vergoͤnne 
„meiner Wohnung die feierliche Stille gelehrter 
„Muſſe, und den Beſuch der liederreichen Goͤt⸗ 
„tinnen, welche ſelten ihre heiligen Sitze vers 
„laffen, und den Aufenthalt der Sterblichen 

b 3 » ihrer 


*) Ye northern blafts, and Eurus, mont to fweep 
With rudeft pinions o’er the furrow’d waves, 
Awhile fufpend your violence, and waft 
From fandy Wefer and the broad-mouth’d Elb 
My freighted veffels to the deftin d Chore, 

Safe o’er th’ unruffled main; let every theught, 
Which may disquiet, and alarm my breaſt, 
Be abfent now; that, dispoffefs d of care, 
And free from every tumult of the mind, 
With each difturbing paſſion hufh 7d to peace, 
I may pour all my fpirit on the theme, 
Which opens now before me, and demands 
The loftieſt rain. — — — — 


6 Vorbericht 


„ihrer Gegenwart wuͤrdigen; theile du mit ih⸗ 
„nen meine Arbeiten. Dem Vergnügen ent⸗ 
„ ſag ich, und, meiner mitternaͤchtlichen Lampe 
„ganz gewiedmet, ergreif ich, ſelbſt igo, da 
„Albion über der ſchaͤumenden Bruſt der aͤch⸗ 
„ zenden Thetys feine draͤuenden Flotten verbrei⸗ 
„tet, die toͤnende Leyer, bereit, den Muth des 
„Helden zu fingen, der die Feinde feines belei⸗ 
„ digten Vaterlandes am beſten zu Schanden 
„machen wird.“ u. ſ. w.) — Daß ihm ſei⸗ 
i i ne 


) — — O Commerce! Gracious Power, 
‚Continue ftill to hear my vows, and blefs 
My honourable induftry, which courts 
No-other fmile but thine; for thou alone 
Canft wealth beftow with independance crown’d: 
Wor yet exclude contemplative repofe, 
But to my dwelling grant the folemn calm 
Of learned leifure, never to reject 
The vifitation of the tuneful Maids, 

Who feldom deign to leave their facred haunts, 
And grace a mortal manſion; thou divide 
With them my labours; pleafure I refign, 
And, all devoted to my midnight lamp, 

Ev'n now, when Albion o’er the foaming breaſt 
Of groaning Tethys fpreads its threat’ning fleets, 
Igrafp the founding fhell, prepar’d to fing 
That hero’s valour, who fhall beft confound 
His injur’d country's foes: etc, 


\ 
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ne reichern Mitbruͤder bald nach jener ungluͤck⸗ 
lichen Periode wieder aufgeholſen haben, er⸗ 
hellt aus dem, was er in dem Prologe ſeines N 
Trauerſpiels, Boadicia, ſagt, welches er im 
Jahr 1753 herausgegeben: „Lange hat unſer 
„Dichter neben ſeiner vaterlaͤndiſchen Themſe 
„feine ſtille Harfe aufgehängt, und feinen Ges 
„fang ſchweigen heiſſen. Die guͤtige Goͤttinn 
„der Handlung fliſterte mir zu: Sieh meinen 
y ſegens vollen Zuſtand, und uͤberlaß dein Schick⸗ 
N fal keiner Huld, als der meinigen. Ruh' 
„eine Weile unter den fruchtſchwangern Aeſten, 
» die durch meine Pflege ſich über dieſe begins 
„ſtigte Inſel verbreiten.“ u. ſ. w. — „Ruhe 
„hier; und dann kann vielleicht die laͤchelnde 
„Zukunft deine Leyer wiederum beſaiten, und 
„ich dein Lied billigen. Endlich ruft er ſeine 
„Muſe aus der Verbannung zuruͤck, weil ſeine 
„Beſchuͤtzer in Auguſta s (London's) Mauern 
„es wollten. Jene großmuͤthigen Handels⸗ 
„maͤnner, die zugleich den Ruhm ihres Volks 
„auf dem unterwuͤrfigen Meere ſtuͤtzen, und 
„ die ſinkende Schaar des Ungluͤcks wohlthaͤtig 
„ emporheben; fie, die feinen Arbeiten ihre bez 
„ſchirmende Gunſt gewähren, haben ſeine Mu⸗ 
„fe wiederhergeſtellt. Mit Recht werden fie 
„auch an der Ehre, welche ſie kuͤnftig erwerben 
„wird, Theil nehmen; ihre Schande aber muß 
„fie ſelbſt allein tragen. Sie ſchenkten ihr ru⸗ 
ge Stunden gelehrter Muſſe; und mehr 
b 4 » konnten 
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„konnten ſie nicht; denn Genie koͤmmt vom 
» Himmel. “*) — Ein ſolches, mit Hand⸗ 
lungsgeſchaͤfften und gelehrter Ruhe abwech⸗ 
ſelndes, mit Wohlſtand und Ehre geſegnetes 
Leben hat er ſeitdem bis zu ſeinem itzigen ziemlich 
hohen Alter gefuͤhrt. Vor ungefaͤhr ſieben Jahren 

ſchrieb 


*) Befide his native Thames our poet long 
Hath hung his filent harp, and hufh’d his ſong. 
Kind Commerce whifper d, „See my blifsful 
1 ſtate, 
„And to no ſmiles but mine refign thy fate; 
„Beneath the pregnant branches reſt awhile, 
» Which by my culture fpread this favour’d 
ifle. ete. 

„Reft here, fhe cry’d, and fmiling time again 
„May ftring thy lyre, and I approve the ſtrain. « 
At length his mufe from exile he recalls, 

Urg’d by his patrons in Augufta’s walls. 
Thofe gen’rous traders, who alike ſuſtain 
Their nation’s glory on th’ obedient main, i 
And bounteous raife affliction's drooping train; 
"They, who beningnant to his toils afford 
Their fhelt'ring favour, have his muſe reſtor'd. 
They in her future fame will juftly Chare, 

But her difgrace herfelf muft fingly bear; 
Calm hours of learned leifure they have giv’n, 
And could no more, for genius is from heav’n. 
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ſchrieb er mir noch in einem Briefe, der ſein 
Geſchenk der letzten Ausgabe des Leonidas 
begleitete, und worinn er mir zugleich von ſei⸗ 
nem neuen Werke, der Athenais, Nachricht 
gab; daß ihn die Gefahr des nahen Krieges, 
womit England mit Spanien bedrohet wuͤrde, 
und die dadurch gehaͤuften Geſchaͤffte ſeiner aus⸗ 
gebreiteten Handlung an deſſen Vollendung ge⸗ 

hindert hätten. 
i Doch es iſt Zeit, daß ich von feinen poes 
tiſchen Arbeiten rede, welche den Leſer noch 
naͤher angehen. Die vornehmſte von dieſen, 
der Leonidas, hat gewiſſermaaſſen ein eben fo 
ungleiches Schickſal, als der Dichter, gehabt. 
Die erſte Aufnahme deſſelben wird von dem 
oben angefuͤhrten Verfaſſer des Companion 
u. ſ. w. alſo erzaͤhlt: „Herr Glover zeigte 
„gar fruͤh einen ſehr ſtarken Hang und viel 
„Genie zur Dichtkunſt: Allein dieſer Neigung 
„waren ſein Eifer fuͤr die Angelegenheiten des 
„Staats, und die Geſchaͤfftigkeit, die ſeine 
„eignen erforderten, fo ſehr im Wege, daß es 
„einige Jahre waͤhrte, eh' er im Stande war, 
„ein epifches Gedicht, Leonidas betitelt, — 
„— — welches er in feiner Jugend angefan⸗ 
„gen hatte, zu Ende zu bringen. Dieſes 
„Werk wurde von dem Publicum ſo lange er⸗ 
„wartet, und man hatte davon ſolche aus⸗ 
„ ſchweifende Begriffe erweckt, daß, ob man 
» gleich bey deſſen e ſehr groſſe Schoͤn⸗ 
b 5 5 a 
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„heiten darinn fand, dennoch die Hitze der 
„Liebhaber der Poeſie fic) bald in eine Art von 
„Kaltſinnigkeit dagegen verwandelte, weil es 
„ nicht mehr Schönheiten beſaß, als die engen 
„Graͤnzen des Plans ſelbſt zulaſſen wollten, 
„oder als ſogar das menſchliche Genie zu ſchaf⸗ 
» fen vermoͤgend war.“ — Der erſte Grund, 
den dieſer Autor von jener Kaͤlte des Publicums 
angiebt, iſt ſchon hinreichend, ſie zu erklaͤren. 
Man weiß ja aus der Geſchichte der Litteratur, 
wie ſehr zu enthuſtaſtiſche Ankuͤndigungen oder 
gar zu groſſe und zu unbillige Erwartungen oͤf⸗ 
ters recht guten Schriften geſchadet haben. Und 
die Geſchichte des menſchlichen Herzens lehrt 
uns leider auch, daß dies ganz natuͤrlich zugehe. 
Wie es wohlgeſinnten Seelen angenehm zu 
ſeyn pflegt, ihre Hoffnungen in Abſicht auf ir⸗ 
gend eine Art des Guten erfuͤllt, oder gar uͤber⸗ 
troffen zu ſehen: So iſt es bösartigen Gemuͤ⸗ 
thern ein Vergnuͤgen, etwas weniger vollkom⸗ 
men zu finden, als das, was Andre davon 
verſprochen hatten, oder es auch fuͤr ſchlechter 
zu halten, als es wirklich iſt, um ſich fuͤr ihre 
betrogne Hoffnung nicht allein an den unbe⸗ 
hutſamen Lobrednern, ſondern auch an dem un⸗ 
ſchuldigen Seribenten ſelbſt, zu rächen. Hie⸗ 
zu koͤmmt noch die oft uͤbertriebene Ehrerbie⸗ 
tung gegen einen Lieblingsdichter der Nation, 
wodurch alle diejenigen, die eben die Bahn be⸗ 
treten wollen, davon ausgeſchloſſen werden. 

uͤr 
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Fuͤr manche war es gewiß damals ſchon genug, 
zu hoͤren, daß ein bisher unbekannter, und 
noch dazu junger Mann ſich an ein Heldenge⸗ 
dicht gewagt haͤtte, um ſchon zum voraus da⸗ 
wider eingenommen zu ſeyn: Und wie leicht ent⸗ 
deckten das Vorurtheil, und die Begierde, 
Recht zu haben, nachher in dem erſten Verſu⸗ 
che eines jungen Genies einige Fehler, wenn 
dieſe gleich nicht groͤſſer waren, als die, welche 
ſie in jenem uͤberſahen, und wenn ſie gleich 
durch eben ſo groſſe, oder noch groͤſſere Schoͤn⸗ 
heiten verguͤtet wurden. Eigentlich aber war 
wohl der hauptſaͤchlichſte Fehler dieſes, daß 
Glover nicht — Milton war. Und doch 
gieng es ja dem Letztern zu ſeiner Zeit nicht 
beſſer; und es mußte erſt lange nach ihm ein 
Addiſon kommen, um der Nation uͤber ſeinen 
Werth die Augen zu oͤffnen. Ohne Zweifel 
wollte Dr. Pemberton Herrn Glovern und 
ſeinen Landsleuten einen aͤhnlichen Dienſt er⸗ 
weiſen. Denn dieſer Mann, der ſich ſonſt 
ſeine mathematiſchen Einſichten, und 
Hmlich durch ein Buch Über die New⸗ 
konische Philo ſophie *) bekannt gemacht 
hatte, gab ein Jahr nach der erſten Ausgabe 
jenes Heldengedichtes, auf deſſen Veranlaſ⸗ 
ſung ; Betrachtungen über die Poefie, 
beſon⸗ 


9 A View of Newton’s Philofophy. By en 
Pemberton. London, 1726, 4, 
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beſonders die epiſche ), heraus. Dieſer 
Schrift erwaͤhnte ich ſchon in der Vorrede zu 
meiner erſten Ueberſetzung, ohne ſie weiter, als 
aus einem Journale, zu kennen. Und, weil 
ich mir vorſtellte, daß ihr Hauptzweck waͤre, 
die Vorzuͤge des Leonidas, die ich ſchon 
ſelbſt, ohne fremde Huͤlfe, deutlich genug zu 
ſehen glaubte, ins Licht zu ſetzen, ſo bemuͤhte 
ich mich nachher gar nicht ſie naͤher kennen zu 
lernen. Nur vor wenigen Wochen, da die Zeit 
der neuen Ausgabe herankam, wuͤnſchte ich erſt 
das Buch ſelbſt zu ſehen, um dem Leſer eine 
etwas genauere und zuverlaͤſſigere Beſchreibung 
davon geben zu koͤnnen. Weil es aber zu ſpaͤt 
war, es aus England zu verſchreiben, wo es 
auch vielleicht nicht mehr zu haben iſt, ſo er⸗ 
ſuchte ich den Herrn Hofrath Heyne und den 
Herrn Prof. Dieze in Goͤttingen, es mir aus 
der oͤffentlichen Bibliothek, wo ich es gewiß 
anzutreffen hoffen konnte, zu uͤberſenden. Durch 
ihre Gewogenheit habe ich es nun erhalten, 5 
gefunden, daß es meines Nachforſchens 
werth war. Denn der Verfaſſer zeigt ſich a 
inn als einen Mann, der mit den beften Dich⸗ 
tern und Kritikern des Alterthums, wie auch 
mit den neuern Kunſtrichtern unter den Italiaͤ⸗ 
N nern 
) Obfervations on Poetry, efpecially the Epic: 


occafioned by the late Poem upon Leonidas, 
London, 1738. 


des Ueberſetzers. 13 


nern und Franzoſen, nicht weniger vertraut 
war, als er mit feinem Newton ſeyn mochte, 
und zugleich als einen ſelbſtdenkenden und ge⸗ 
ſchmackvollen Philoſophen und guten Schrift⸗ 
ſteller. Seine Grundſaͤtze uͤber die Poeſie, (er 
ſpricht aber nur von der epifchen und dramati⸗ 
ſchen,) waren lange vorher, ehe der Leonidas 
ans Licht trat, aus dem Homer geſchoͤpfet. 
Seine Freunde hatten ihm oft angelegen, ſie 
der Welt mitzutheilen: Allein Beſchaͤfftigungen 
von einer ganz andern Art hatten ihn immer 
davon abgehalten. Endlich bewog ihn jenes 
Gedicht, ſeine Gedanken uͤber dieſe Materie 
wieder zu ſammeln, und ſie der Beurtheilung 
des Publicums zu uͤberlaſſen. Bey allen 
Hauptſtuͤcken, vornehmlich bey dem, worinn 
von den Charakteren und Geſinnungen gehan⸗ 
delt wird, ſind Exempel aus dem Gedichte an⸗ 
gefuͤhrt. Man ſieht aber nicht, daß er die 
vorhergehenden Betrachtungen mit Fleiß ſo ein⸗ 
gerichtet und gedrehet habe, daß ſie auf dieſe 
Exempel paſſen moͤchten: Noch weniger kann 
man auf den Argwohn gerathen, daß ein ſo 
ausfuͤhrliches und mit ſo vieler Muͤhe geſchrie⸗ 
benes Buch bloß deswegen verfertigt ſey, um 
den Leonidas zu empfehlen; wenn gleich die⸗ 
ſes ein Nebenzweck deſſelben geweſen ſeyn ſollte. 
Was der Verfaſſer in dieſer Abſicht habe thun 
wollen, und wie er dabey verfahren ſey, ſagt er 
ſelbſt am Schluſſe ſeiner Abhandlung: „So 


„ habe 


page| Vorbericht 


„habe ich nach meinem Vermoͤgen einen 
„Verſuch gemacht, den Werth dieſes Ge⸗ 
„dichtes zu prüfen. Darum habe ich die 
„Regeln der Kunſtrichter hingeſetzt, und 
„das Werk mit den vortrefflichſten Gedichten 
„eben der Gattung aus dem Alterthum und 
„von unſerer eigenen Nazion verglichen. Der 
» Sefer wird ohne Zweifel wahrnehmen, daß es 
„durch die Unterſuchung, die ich daruͤber ange⸗ 
„ ſtellt habe, in meinen Gedanken nichts verloh⸗ 
„ren hat. Indeſſen habe ich mich doch bemuͤ⸗ 
„het, meine Meinung mit der groͤßten Maͤſſi⸗ 
„gung vorzutragen, und ſo ſehr als moͤglich 
„allen Verdacht der Parteylichkeit zu vermei⸗ 
„den. Hätte ich dem Autor eine Lobrede bale 
„ ten wollen, fo hatte ich mich bey manchen Ge⸗ 
„legenheiten mit mehr Wärme ausdruͤcken koͤn⸗ 
„nen. Vielleicht haͤtte ich den Leſer bitten koͤn⸗ 
„nen, ihn mit dem Milton in Anſehung des 
„Wohlklangs der Verſe, mit dem Virgil in 
„Betracht der Charaktere, und ſogar mit dem 
„Homer ſelbſt in Abſicht auf die Erhabenheit 
„der Geſinnungen zu vergleichen.“ — Ich 
kann kaum der Verſuchung widerſtehen, alle 
die Stellen, die in dieſem Buche den Leoni⸗ 
das betreffen, herauszuziehen: Allein, ob ich 
gleich verſichert bin, daß ſie meine Vorrede 
ſehr zieren wuͤrden, ſo beſorge ich doch, ſie 
moͤchten ſie auch zu ſehr verlaͤngern; uͤberdem 
hoffe ich, die Schrift werde noch, wie ſie es 
verdient, 
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verdient, ganz uͤberſetzt werden. Unterdeſſen 
kann ich doch nicht umhin, einige Betrachtun⸗ 
gen daraus abzuſchreiben, die theils den Leſer 
auf gewiſſe Schoͤnheiten aufmerkſamer machen, 
theils auch vielleicht einem oder dem andern, 
Einwurfe begegnen koͤnnen. „Die Handlung, 
„des Gedichtes, (ſagt er,) iſt eine einzige, bei⸗ 
„des in Anſehung des Leonidas ſelbſt, als 
» des vornehmſten Charakters, und in Anſehung 
„des ganzen griechiſchen Staatskoͤrpers, wel⸗ 
„chen der König von Perſien bekriegte; und. 
» begreift nur eine maͤſſige Zeit in ſich, nämlich 
„ denjenigen Theil des Krieges, und den allein, 
„worinn durch die Veranſtaltung der allgemei⸗ 
„nen Verſammlung der griechiſchen Staaten 
„ein Verſuch gemacht wurde, unter dem Be⸗ 
„fehle des Leonidas den Feind bey dem Paſſe 
„Thermopylaͤ aufzuhalten. Jeder Vorfall in 
„dem ganzen Gedichte ſteht mit dieſem Ent⸗ 
„wurf in Verbindung. Die Handlung iſt 
„auch vollſtaͤndig; denn ſie faͤngt bey der aller⸗ 
„erſten Bewegung an, die man macht, um 
„ ſich dem Eindringen der Perſer zu widerſetzen, 
„und endigt ſich mit der völligen Vereitelung. 
„ dieſes Unternehmens durch die Niederlage 
„und den Tod der Griechen. Der Plan dies 
* ſes Gedichtes iſt der Sliade an Simplicitaͤt 
„ähnlich, indem es mit einem gleichen Schritte 
„ohne ploͤtzliche oder uͤberraſchende Gluͤcksver⸗ 
» aͤnderungen fortgeht. Es verfaͤhrt auch eben 
» ſo 


\ 
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„fo in der Erzählung, die den Anfang der 
„ Handlung eroͤffnet. Auſſer dem kleinen Um⸗ 
„fange der Handlung, iſt noch eine andre Ur⸗ 
„ ſache dieſer Einrichtung in beiden Gedichten. 
„Die Begebenheiten, womit ſie beginnen, zei⸗ 
„gen die vornehmſten Charaktere in einer ſie 
„ auszeichnenden Rolle; damit alſo dieſe in ihe 
„rer ganzen Staͤrke erſcheinen möchten, muß⸗ 
„ten jene Begebenheiten nothwendig von dem 
„Poeten ſelbſt erzählt werden. Man hätte den 


„Streit zwiſchen Agamemnon und Achilles 


„nicht in einem ſo ſtarken Lichte ſehen koͤnnen, 
„wenn irgend eine von den Perſonen in dem 
„Gedichte ihn uns berichtet haͤtte, als nun, da 
v» der Poet ihn uns vorſtellt: Denn es ware 
„ unnatuͤrlich geweſen, wenn ein folder Erzaͤh⸗ 
„ler mehr als den eigentlichen Inhalt deſſen, 
» was jeder ſagte, gemeldet hatte; ja, auch der 


„ umſtaͤndlichſte Bericht würde einen Anſtrich 


„von dem Charakter des Redenden haben an⸗ 
„nehmen muͤſſen. Eben ſo unmoͤglich konnte 


„das Betragen des Leonidas in der ſpartani⸗ 


„hen Rathsverſammlung aus dem Munde eis 
„ nes geringern Charakters ſolchen Glanz erhal⸗ 
„ten, als nun, da der Poet die Handlung ge⸗ 
„rade vor des Leſers eigne Augen geſtellt hat. 


„Noch Ein Stuͤck wird erfordert, den Plan: 


„eines epiſchen oder eines dramatiſchen Werks 
„ vollkommen zu machen. Das Subject muß 
„von ſolcher Wichtigkeit ſeyn, daß man ver⸗ 

N y nuͤnftiger 
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»nuͤnftiger Weiſe voraussetzen kann daß es 
„die damit verwickelten Parteyen ſtark intereſ⸗ 
„fire: Denn fonft kann der Poet weder ihre 
92 Leidenſchaft i in einem hellen Geſichtspuncte zei⸗ 
» gen, noch die gewuͤnſchte Aufmerkſamkeit ſei⸗ 
un ner Zuhoͤrer oder Leſer erhalten. — — — 
v So hat der Autor des Leonidas zu einem 
Gedichte, das auf Tapferkeit und Patrio⸗ 
„ tismus gegruͤndet iff, das glaͤnzendſte Beyſpiel 
„ der Vereinigung dieſer beiden Tugenden in Ei⸗ 
un ner Perſon und Handlung erwaͤhlt, das der ganz 
» ze Umfang der Geſchichte hergeben kann. Die 
„Handlung war an ſich ſelbſt ſo vorzuͤglich 
„groß, und dem gemeinen Beſten Griechen⸗ 
„ landes fo zutraͤglich, daß, obwohl die Spar⸗ 
„ taner mit Recht einer zu eigennuͤtzigen Pars 
„ teylichkeit gegen ihren eignen Staat zu be⸗ 
v ſchuldigen find, worauf der Poet in dem all⸗ 
v gemeinen Beyfall, mit welchem Leutychides 
v Rede aufgenommen wird, anſpielt, daß dene 
v noch dieſe Handlung durchgehends mit den 
v feurigſten Lobſpruͤchen erhoben worden iſt, und 
„ in allen Jahrhunderten die Bewunderung der 
„Welt erhalten hat. — Dieſes Gedicht iſt 
„auf eine bekanntere hiſtoriſche Thatſache gee 
„ bauet, als Virgils oder Homers Gedichte. 
„Aber Ariſtoteles hat feſtgeſetzt, daß die Wahr⸗ 
„ heit einer Thatſache keinen hindern duͤrfe, ſie 
v zur Grundlage eines Heldengedichtes zu maz 
Bins sen Denn ob er W das Amt des Ge⸗ 
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„ ſchichtſchreibers und des Poeten dadurch uns 
„ kerſcheidet, daß der erſtere auf die Erzählung 
„wirklicher Begebenheiten, der andre aber auf 
„ die Vorſtellung deſſen, was geſchehen koͤnnte, 
„ eingeſchraͤnkt fey, und daß des Poeten Gee 
„ ſchichte eine Reihe wahrſcheinlicher oder not’ 
„wendiger Folgen enthalten muͤſſe “); fo kann 
„doch jede wirkliche Begebenheit, weil dieſe 
„Bedingungen dabey Statt finden, ein ſchick⸗ 
„liches Subject für einen Poeten feyn, **) 
„Unſers Poeten Erfindung erſcheint genugſam 
„in der Anlage ſeines Plans: Denn obgleich 
„der Grund der Geſchichte aus der Hiſtorie 
„genommen iſt, fo find doch die Vorfaͤlle er- 
„dichtet, und zwar ſehr glücklich zur Aufbel- 
„lung der Charaktere, wie man erkennen wird, | 
„wenn man die groſſe Anzahl anſieht, die in 
„dem Bezirke eines ſo kleinen Werkes deutlich 
„gezeichnet find.“ — Was Herr Dembers 
ton hier ſagt, gilt noch viel mehr von der neue 
eſten Ausgabe des Gedichtes, die an beiden 
noch reicher iſt. Sehr ungern laſſe ich ſeine 
Bemer⸗ 


=) Tarp Iırpkon, 200 roy A (elke ra yivo- 
wave Atyay, soy de (moiyrny) oles ay peu o. 
Poet. C. 9. 


* K & Dig oumBn yerduse muB, 398 Don mone 
755 ist. Toy yee yaroudrtiy Bin dey nw Ave Tote 
aire dv, ob ay anos vice; ad duvara Ye 
vido, nail d éxaves auray mars ést, Ibid. 
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Bemerkungen uͤber die Charaktere in demſelben 
weg: Allein ich muß wenigſtens einen Theil 


derjenigen anführen, die er über den vornehm⸗ 


ſten macht. „Der Charakter des Leonidas 
„iſt unter allen am deutlichſten geſchildert, weil 


„er in ein mannichfaltigeres Licht geftelle iff - 


„Wir ſehen ihn in der Rathsverſammlung, bey 
„dem Heere, in ſeiner Familie, und in ſeiner 
„Einſamkeit. Seine erſte Erſcheinung in der 
v ſpartaniſchen Verſammlung zeigt uns den 
„herrſchenden Grundſatz feiner Seele. Das 
„allgemeine Principium, worauf tapfre und 
„beroifche Thaten gegruͤndet find, iſt dieſes, 
„daß es Gelegenheiten giebt, die es vernuͤnf⸗ 
„tig machen, das Leben in Gefahr zu ſetzen. 
„Und wir ſehen taͤglich, daß dieſes Principium 
„ ſich in ſehr verſchiedenen Graden in einem 
„Verhaͤltniſſe zu dem Maaſſe der Herzhaftig⸗ 
„keit und des Feuers verſchiedener Menſchen 
y aͤuſſert. Leonidas aber dehnt dieſes Princi⸗ 
„ pium fo weit aus, und hat ſich einen fo ers 
„habnen Begriff von der Tugend gemacht, 
„daß er glaubt, bey einem groſſen Manne 
„muͤſſe das Verlangen zu leben gar nicht in 
„Betrachtung kommen.“ — Zum Beweiſe 
werden darauf etliche ſchoͤne Verſe aus einer 
Rede des Helden im J. Gefange angeführt; 
und dann faͤhrt er fort: „Solchergeſtalt er⸗ 


. „fcheint der Charakter des Leonidas, un⸗ 


„geachtet er fo weit über anderer Menſchen ih⸗ 
0a „ren 
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„ren erhöht i, ganz natürlich, weil feine Be 
„wegungsgruͤnde nicht in ihrer Natur, fone 
„dern nur in ihrem Grade, von anderer ihren 
„unterſchieden find.“ — Nun begleitet er ihn 
durch mancherley Scenen der Handlung bis 
auf den letzten Kampfplatz, wo ihn „eben die 
„ Entſchloſſenheit unterſtuͤtzet, mit der größten 
pe Kühle alle Pflichten eines erfahrnen und klu⸗ 
„gen Feldherrn auszuuͤben, in ſeinen letzten 
„Stunden jede Gefahr zu verachten, und ſei⸗ 
„nem Verhaͤngniſſe mit nicht geringerer Feſtig⸗ 
keit entgegen zu gehen, als womit er es zuerſt 
„in der Entfernung bey der Rathsverſamm⸗ 
„lung zu Sparta annahm. Und ſo hat unſer 
„Dichter, (nach dieſes Autors Meinung, wel⸗ 
che hoffentlich auch die Meinung aller verſtaͤn⸗ 
digen und fuͤhlenden Leſer ſeyn wird,) „fo hat 
„er in feinen vornehmſten griechiſchen Helden, 
„und vorzüglich in ihrem Anführer, Leoni⸗ 
„das, mit beſondrer Staͤrke und Wahrheit, 
„kugendhafte Charaktere von einem über die 
„größten Ungluͤcksfaͤlle erhabnen Geiſte vorge⸗ 
„ſtellt; und das iſt ein Unternehmen, welches 
„Plato unter allen poetiſchen Nachahmungen 


„für das ſchwerſte hielt. 0 — In dem Cac 
pitel 


— To ey con Minne a wonidny 8 ro 
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pitel vom Erhabnen ſagt er unter andern: „Itzt 
„kann in den Plan eines heroischen Gedichtes 
„nicht wohl etwas Uebernatuͤrliches zugelaſſen 
„werden. Denn es iſt unmoͤglich, daß Men⸗ 
„ (hen durch folehe Vorſtellungen im Ernſte ge⸗ 
„rührt werden ſollten, wenn fie nicht einiges 
„Verhaͤltniß mit ihren wirklichen Meinungen 
„haben. Wir finden, daß ſogar Homers Ma⸗ 
„ſchinen nachfolgenden Zeitaltern zuwider was 
„ren, da noch eben die Religion herrſchte, ſo⸗ 
„bald als die Welt wuͤrdigere Begriffe von 
„ dem goͤttlichen Weſen erlangt hatte“ u. ſ. w. 
— „Der einzige Gebrauch, den man itzt von 
„dem alten Syſtem der Theologie machen kann, 
„iſt der, daß man es zu Gleichniſſen anwen⸗ 
„det; denn das heißt, nicht neue Geſchichten 


„von jenen Gottheiten erfinden, ſondern bloß 


„auf die alten anſpielen. Da dieſe Dinge in 
„denen Autoren, welche wir in den Jahren der 
„Erziehung leſen, eine groſſe Figur machen, 
„und da die Eindrücke, welche wir in dieſem 
„frühen Theile unſers Lebens empfangen, ſehr 
„ſtark und dauerhaft ſind, ſo empfinden wir 
„nothwendig ein Vergnuͤgen, wenn man uns 
„bey irgend einer neuen Gelegenheit an ſolchs 

„Bilder wieder erinnert. Wir ſehen, daß 
„Milton ſelbſt ſich ſolcher Anſpielungen auf die⸗ 
„ ſe Art bediente, ſogar indem er uͤber eine Ma⸗ 


„ terie ſchrieb, die unſerer Seele beſtaͤndig die 


„Ungereimtheit jener alten Maͤhechen zeigt. 
c 3 „Aber, 
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„Aber, als Gleichniſſe, bedeuten dergleichen 
„Beſchreibungen nicht mehr, als wenn man 
„ſagte, ſo iſt Jupiter, Neptun, oder Apollo, 
„vorgeſtellt worden; — — — eben ſo, wenn 
„ein neuerer Poet im Anfange ſeines Gedich⸗ 
„tes die Muſe anruft, ſieht man dieſes als ein 
„Mittel an, nicht geradezu ſich ſelbſt zu nen⸗ 
„nen; gleichwie proſaiſche Scribenten den Plu⸗ 
„ral in eben der Abſicht brauchen. — Mich 
„ duͤnkt, daß unſer Autor ſolche alte Fabeln 
„auf dieſe Weiſe gluͤcklich angewandt hat. — 
„ In jedem andern Betracht wurde er gee 
„wiß durch ſein Subject eingeſchraͤnkt, und 
„ſowohl durch die Natur der Handlung ſelbſt, 
„als durch das Zeitalter, worinn ſie vorgieng, 
„gezwungen, alle fabelhaften Zwiſchenkuͤnfte 

„ihrer Gottheiten in Perſon, oder andre fol- 
„che uͤbernatuͤrliche Erſcheinungen, 5 vermei⸗ 
„den.“ 


Ich habe ſchon in der Vorrede zu meiner 
erſten Ueberſetzung zu erkennen gegeben, daß 
ich die minifteria deorum, oder die Mitwir⸗ 
kung der Goͤtter, im Leonidas nicht vermiß⸗ 
te, ſondern vielmehr Herrn Glover auch des⸗ 
wegen bewunderte, daß er dieſer fuͤr manche 
Poeten ſo unentbehrlichen Maſchinen nicht noͤ⸗ 
thig gehabt habe, um die groſſe Handlung 
feines Gedichtes in Bewegung zu bringen. 
Wenn die Alten ſie zur Erhebung oder Aus⸗ 

ſchmuͤckung 
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ſchmuͤckung ihrer Epopoͤen brauchten, fo war 
das ganz natuͤrlich, und zugleich ein kluger 
Kunſtgriff; denn ſie waren entweder ſelbſt vou 
dem Daſeyn und Einfluſſe ſolcher Weſen über- 
zeugt, oder wußten doch, daß der groͤßte Theil 
ihrer Sefer es war. Wenn wir alſo ihre Were 
ke mit rechtem Geſchmacke leſen und gehoͤrig 
beurtheilen wollen, fo muͤſſen wir uns erft an 
ihre und ihrer Zeitgenoſſen Stelle fogen. Dies 
ſes wird unſerer Phantaſie wenigſtens auf eine 
Zeitlang und in einigem Grade gelingen; zu⸗ 
mal, da ihr dieſe Taͤuſchung durch ſo viele rei⸗ 
zende und praͤchtige Bilder und andre Annehm⸗ 
lichkeiten der Poeſie ſehr erleichtert wird. Wie 
koͤnnte aber wohl ein neuerer Dichter ſich ges 
trauen, wie koͤnnte er ſich nur mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit ſchmeicheln, er werde ſeine 
Leſer mit allen Zaubereyen ſeiner Kunſt auch 
nur einen Augenblick ſo verblenden, daß ſie ei⸗ 
nen alten Dichter vor ſich zu baben glauben? 
Wie ſollte er es wohl fuͤr erlaubt, ja auch nur 
fuͤr moͤglich, halten koͤnnen, ſelbſt zu vergeſſen, 
daß er in einem ganz entgegengeſetzten Syſteme 
der Religion erzogen worden, und zugleich die 
Leſer vergeſſen zu machen, daß er und fie Chri⸗ 


ſten ſeyen? Und das müßte er doch, wenn 


er anders mit der anhaltenden Luſt und der im⸗ 
mer gleich feurigen Begeiſterung, die ein ſo 


ſchweres und ausführliches Werk erfordert, ar- 


· 4 beiten, 
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beiten, und auch bey dem Leſer einen ſtarken, 
nuͤtzlichen, und dauerhaften Eindruck, der eine 
ſolche Arbeit allein belohnen kann, zuruͤcklaſſen 
wollte. Ohne eine ſolche voͤllige Vergeſſenheit 
ſeiner ſelbſt und der Welt, worinn er wirklich 
lebt, wuͤrde er entweder die Kraͤfte ſeines Gei⸗ 
ſtes vergebens anſtrengen, etwas Groſſes her⸗ 
vorzubringen; oder aller Reichthum der erfind- 
ſamſten Phantaſie, womit er uns zu beſtechen 
ſuchte, wuͤrde vergebens verſchwendet ſeyn. 
Unſre Einbildungskraft wuͤrde vielleicht zuwei⸗ 
len durch die ſeinige erhitzt und beluſtigt wer⸗ 
den: Aber unſer Verſtand wuͤrde ſich gegen 
ihn empoͤren, und unſer Herz kalt und unge⸗ 
rührt bleiben; ja, am Ende ſeines Gedichtes, 
(wofern wir es noch vor Widerwillen zu Ende 
bringen koͤnnten,) wuͤrden wir vielleicht geneigt 
ſeyn, an den Verfaſſer, zum Danke fuͤr alle 
feine Mühe, die Frage zu thun, die der Care 
dinal d' Eſte mit minderm Rechte an Ario⸗ 
ſten that, weil des letztern Werk keine hoͤhere 
Abſicht, als den angenehmen Zeitvertreib muͤſ⸗ 
ſiger Leſer, zu haben ſcheint. — Dennoch hat 
ein ſchottlaͤndiſcher Poet, und dazu ein Gottes⸗ 
gelehrter, Wilhelm Wilkie, noch vor etwa 
zehn Jahren, ohne fic), weder durch füls 
che Bedenklichkeiten, noch auch durch das 
ſchoͤne Beyſpiel einer hiſtoriſchen Epopoͤe, 
wie die im Leonidas iſt, abſchrecken zu laf 
d h fen, 
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ſen, ein Heldengedicht, die Epigoniade, 
herausgegeben, *) wozu der Stoff aus der my» 
thiſchen oder heroiſchen Zeit fogar vor dem tro⸗ 
janiſchen Kriege hergenommen iſt. Um ſich 
deswegen zu rechtfertigen, (denn das glaubte 
er doch noͤthig zu haben,) bemuͤht er ſich in der 
Vorrede darzuthun, daß die epiſche Poeſie ih⸗ 
re Subjecte bloß aus ſolchen Perioden, die 
uͤber den Anfang der wahren Geſchichte hinaus⸗ 
gehen, oder aus der Tradition, nehmen ſolle, 
und daß die mythologiſchen Gottheiten noth⸗ 
wendig eine Hauptrolle darinn ſpielen muͤſſen. 
Allein ich zweifle, ob ſein Beweis, ſo ſcheinbar 
er auch iſt, irgend einen Leſer uͤberfuͤhren, und 
ob ſein Beyſpiel irgend einen Dichter zur Nach⸗ 
folge reizen werde. Es gehoͤrt in der That 
beynahe eine eben ſo muthige Entſchlieſſung da⸗ 
zu, ein ſolches Gedicht ganz durchzuleſen, als 
es zu verfertigen; wenn man nicht durch das 
Alter und die Originalitaͤt ſelbſt angelockt, und 
durch homeriſche und virgiliſche Schönheiten 
entzuͤckt und fortgeriſſen wird. Für den Mane 
gel eee wird man wohl nicht durch die ge⸗ 
0 5 reim⸗ 


) Es beißt fo von den ſogenannten Epigonis, 
oder den Soͤhnen derer Helden, die Theben 
das erſtemal belagerten, und deren Tod jene 
nun durch eine neue Belagerung rachen wol⸗ 
len. Die zweyte Ausgabe, die ich beſitze, tf 
vom J. 1769. 
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reimten Verſe jener Epopoͤe, die wahrlich nicht 
denen in Pope's und Pirt’s Ueberſetzungen 
der Iliade und der Aeneide gleichen, ſchadlos 
gehalten; und die Unſterblichen, die der Ver⸗ 
faſſer darinn handeln laͤßt, werden ſchwerlich 
fein Werk durch ihre Gegenwart allein unſterb⸗ 
lich machen koͤnnen. Wenigſtens bin ich ver⸗ 
ſichert, man werde eher den ganzen Leonidas, 
als Einen Gefang der Epigontade, durchle— 
fen, und, zufrieden, dieſe Einmal flüchtig ges 
leſen und dann vergeſſen zu haben, jenen oft 
wieder in die Hand nehmen, und, wo nicht 
alle Gefange nach einander, doch ausgezeſch⸗ 
nete Lieblingsſtellen mit neuem Vergnuͤgen wie⸗ 
derhohlen. — Ich bin alſo der Meinung, daß 
es fuͤr neuere Poeten gar nicht rathſam ſey, den 
Stoff zu einer ernſthaften Epopoͤe, ja auch zu 
einem Trauerſpiele, (welches Wilkie ſelbſt auf 
die Graͤnzen der wahren Geſchichte einfchränft,) 


aus der Mythologie oder der damit vermiſchten 


Hiſtorie zu waͤhlen, und daß ſie es nicht fuͤr 
unumgaͤnglich noͤthig halten muͤſſen, ein hiſto⸗ 


riſches Subject, ſogar aus ſo fruͤhen Zeiten, 


wie der Leonidas iſt, durch die Goͤtterma⸗ 
ſchinen aufzuſtuͤtzen, weil dieſe ihren Helden in 
unſern Augen, anſtatt ihn zu erheben, nur er⸗ 
niedrigen würden; daß dieſe endlich nirgends 
mehr mit einigem Vortheil zu brauchen ſeyen, 
als in ſcherzhaften Epopoͤen, und auch allen⸗ 
falls in ſolchen allegoriſch-moraliſchen Gedich⸗ 

ten, 
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ten, wie der Telemach iff. — Lord Ratz 
mes ſcheint mir auf dieſer Seite viel zu weit 
zu gehen, wenn er dergleichen Maſchinen uͤber⸗ 
menſchlicher Weſen in allen Gedichten, fie mö- 
gen alt oder neu ſeyn, fuͤr unnatuͤrlich und un⸗ 
gereimt erklaͤrt.) Richtiger urtheilt Herr 
Heyne in folgender Stelle, wo er aber in den 
letzten Worten vermuthlich nur von den Vor⸗ 
theilen ſpricht, welche die Alten daraus zogen: 
Illud negari nequit, eum id, quod admiratio- 
nis majoris vim habeat, ad animos noſtros 
mouendos tanto ſit potentius, heroicum ar- 
gumentum genus epiei carminis nobiliſſimum 
conſtituere; inprimis fi ex heroicis tempori- 
bus petitum fuerit, quibus deorum interuentu 
res aut geflae funt aut geri creditae; etfi mi- 
nus bene a Batteufio et aliis tota epici carmi- 
nis vis ex his deorum minifteriis deduci- 
tur. *) — Eben dieſen Batteux hat Here 
J. A. Schlegel in einer von den vortrefflichen 
Abhandlungen, die der von ihm uͤberſetzten 
Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte rc. 
beygefuͤgt ſind, gruͤndlich widerlegt, wo er 
zeigt, daß es fuͤr die Epopoͤe noch mehr Gat⸗ 
tungen des Wunderbaren, als das Uebernatuͤr⸗ 
f liche, 

) S. feine Grundſaͤtze der Kritik, nach der 

deutſch. Ueberſ. i. III. Th. S. 288. u. f. 


**) S. Difquif. I. p. XVI. im II. Th. ſeines 
Virgils. i 


28 Vorbericht 


liche, gebe, und bey der Gelegenheit dem 
Gloveriſchen Leonidas eine herrliche Lobre⸗ 
de haͤlt, die dieſes Gedicht, wie es ſeitdem ver⸗ 
beſſert iſt, noch mehr verdient.“) 


Was den vom Dr. Pemberton verſtatte⸗ 
ten Gebrauch der Mythologie in Gleichniſſen 
betrifft, ſo kann ich ihm darinn, wenigſtens 
in Abſicht auf die von ihm gebilligte Art des 
Gebrauchs im Leonidas, nicht beyſtimmen. 
So viel poetiſche Vollkommenheit dieſe Gleich» 
niſſe dort auch haben, ſo kann ich mir doch, 
wenn ich nach meinem eignen Gefuͤhle weiter 
ſchlieſſen darf, nicht vorſtellen, daß fie bey ir⸗ 
gend einem Leſer eines neuern Heldengedichtes, 
wenn auch der Stoff dazu aus dem Alterthume 
genommen waͤre, ſo viel Wirkung thun koͤnn⸗ 
ten, als ebendieſelben im Homer und Virgil 
bey einem griechiſchen und roͤmiſchen Leſer ge⸗ 
than haben wuͤrden, und als aͤhnliche Verglei⸗ 
chungen in dieſen bey uns ſelbſt noch itzo thun. 
Sie koͤnnen wohl ſchwerlich viel zur Vergroͤſſe⸗ 
rung oder Erlaͤuterung eines Gegenſtandes bey⸗ 
fragen, ſobald der Leſer daran denkt, (und wie 
kann er ſich des Gedanken immer erwehren?) 
daß der Dichter ſelbſt von allen den groſſen 
und praͤchtigen Dingen nichts glaube. Sollte 

die⸗ 


% S. d. VIII. Abh. vornehmlich S. 313. u. f. 
ney der III. Ausg. 
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dieſer Gedanke, der vielleicht durch alle Kunſt 
des Poeten nicht verhuͤtet werden kann, dem 
Sefer nicht auch das zu deſſen Beglaubigung 


oder Verſtaͤrkung das Gleichniß dienen foll, 


verdaͤchtig oder doch unkraͤftig machen koͤnnen? 
In einem derſelben, wo der ſpartaniſche Feld⸗ 
herr mit Zeus, oder Ihm, dem altern 
Koͤnige des Himmels, verglichen wird *), 
ſcheint gar Mythologie und Offenbarung mit 
einander vermengt zu ſeyn. Vermuthlich iſt 
aber unter dem letztern kein anderer, als Sa⸗ 
turn, gemeint. Doch kann ich kaum begrei⸗ 
fen, wie ein chriſtlicher Poet ſich uͤberwinden 
konnte, einem Aftergotte, den, nach der alten 
Sage, ſein eigner Sohn vom Throne ſtieß, 
den Titel des einzigen wahren Gottes zu geben, 
und ihm eine That, die nur dem Allmaͤchtigen 
gebuͤhret, zuzuſchreiben. Ganz anders aber 
verhaͤlt es ſich mit denen mythologiſchen Gleich⸗ 
niſſen oder Bildern, die er im VII. B. V. 278⸗ 
294. (S. 177. d. Ueberſ.) braucht. Da wer⸗ 
den wir durch die Wendung, die er ihnen giebt, 
mitten unter jene Griechen verſetzt, und theilen 
mit ihnen ihre Empfindungen und ſelbſt ihre 


Phantaſien; denn von den ihrigen redet doch 
der Dichter dort eigentlich, und nicht von den 


ſeinigen, wie er anderswo zu thun ſcheint. — 
Das Exempel von der Anrufung der Muſe, 
5 N welches 

2) S. B. VIII. V. 482. u. f. i. d. Ueberſ. S. 209. 
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welches Herr Pemberton oben anfuͤhrt, paßt 
wohl nicht recht zu dem Satze, den er be⸗ 
hauptet. Man kann jene, wie mich duͤnkt, 
vertheidigen, ohne dieſen zuzugeben. Freylich 
findet der Graf Shaftesburp auch das laͤ⸗ 
Gerlich, wenn ein chriſtlicher Dichter die Muſe 


anruft, und doch nicht das dabey fuͤhlt, was 


ein heidniſcher dabey empfand.“) Allein, koͤnn⸗ 
te nicht der erſtere, wenn er bey dem Anfange 
eines ernſthaften Werks, (denn von ſolchen iſt 
hier nur die Rede,) oder bey einer wichtigen 
Veranlaſſung in demſelben „ feine Muſe zum 
Singen auffodert, oder ſie um ihren Beyſtand 
anfleht, mit dieſem laͤngſt eingefuͤhrten und 
daher nicht mehr anſtoͤſſigen Namen wenigſtens 
einen dunkeln Begriff verbinden, der ſich mit 
feinem Glauben wohl vertruͤge? Könnte er 
nicht darunter entweder ſeine von ihrem Ver⸗ 
haben und Gegenſtande begeiſterte Seele, die 
Klopſtock im Anfange der Meffiade ſehr 
ſchicklich bey ihrem eignen Namen nennt, oder 
ein hoͤheres engelartiges Weſen verſtehen, der⸗ 
gleichen ſich der eben erwaͤhnte groſſe Dichter 
bey ſeiner Sionitinn gedacht haben mag? 


Noch eine Stelle aus des Dr. Pember⸗ 
ton's Buche kann ich nicht umhin, hier anzu⸗ 
N fuͤhren, 


*) Letter siete Enthufiafn, im I. Th. der 
Characteriſtiks. 
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führen, weil fie zwey von den vorzuͤglichſten 
Schönheiten des Leonidas angeht. „Wenn 
„wir, (ſagt er,) die ganze Reihe der Schlach⸗ 
„ten unterſuchen, und ſehen, wie ſie ſtufen⸗ 
„weiſe in Verwirrung und Schrecken ſteigen, 
„ bis fie auf den hoͤchſten Gipfel des Grauſens, 
„des Entſetzens, und des Verderbens in jenem 
„letzten Angriffe getrieben werden, welcher die 
„Cataſtrophe des Gedichtes heranbringt; fo 
„ koͤnnen wir, duͤnkt mich, uns nicht wegern, 
„ dieſen Beſchreibungen einen ſehr hohen Grad 
„desjenigen Erhabnen zuzugeſtehen, das aus 
„ groſſen und erſtaunlichen Bildern entſpringt. 
„Auch muͤſſen wir hier nicht das feierliche 
„Opfer vergeſſen, welches, nach der Spare 
„taner Gewohnheit, den Muſen vor dem Tref⸗ 
„fen gebracht wird, und alle die uͤbrige wahr⸗ 
„haftig erhabne Vorbereitung für die letzte 
„Schlacht, worinn die Griechen ihr Leben be⸗ 
„ ſchlieſſen, und ihren Ruhm vollenden. Je⸗ 
„doch, erhabne Geſinnungen ſind der groͤßte 
„Vorzug eines Werks von dieſer Art: Denn 
„ unſtreitig machen jene die hoͤchſte Stufe des 
„Erhabnen aus. So viel Vergnuͤgen wir 
„auch immer aus groſſen und ungewoͤhnlichen 
„Bildern ſchoͤpfen moͤgen, ſo muͤſſen wir doch 
„bekennen, daß alles von der Art bey jungen 
„und zarten Gemuͤthern die ſtaͤrkſte Wirkung 
„thut: Erhabne Geſinnungen hingegen werden 
v nicht nur das Herz in der Jugend erwärmen, 

„ fondern 
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„fondern ſich der Seele immer tiefer einpraͤgen, 
„fo wie der Verſtand durch Zeit und Erfah⸗ 
„rung reift; kurz, man wird ſie ſtets als die 
„letzte Vollkommenheit der menſchlichen Seele 
„anſehen, fo lange Maͤnnlichkeit und patrioti⸗ 
„ſcher Geiſt in der Welt einen Namen haben 
„werden. Um zu urtheilen, wie gluͤcklich un⸗ 
„fer Autor hierinn geweſen fey, muͤſſen wir ſei⸗ 
„ne Charaktere durchgehen, u. ſ. w.“ 

Ich hoffe, meine Leſer werden es mir nicht 
nur verzeihen, daß ich mich bey einer Schrift, 
wozu dieſes Gedicht den naͤchſten Anlaß gege⸗ 
ben, ſo lange verweilt, ſondern es mir auch Dank 
wiſſen, daß ich jene Schrift, die, wie es 
ſcheint, bald nach. ihrer Geburt geſtorben und 
vergeſſen iſt, nun mit dem bey uns wieder auf⸗ 
lebenden Leonidas wieder auferweckt, und 
ihnen zugleich in dem Verfaſſer derſelben einen 
Mann bekannt gemacht habe, der in zwey ganz 
verſchiednen Wiſſenſchaften ſo viel Kenntniß 
und Einſicht beſaß, und deſſen Charakter nicht 
weniger gut und edel, als ſein Geſchmack, war. 
Die zwey letzten Vorzuͤge bewies er dadurch, 
daß er den Verdienſten eines aufbluͤhenden Ge⸗ 
nies, die ohne Zweifel manche von ſeinen jun⸗ 
gen und alten Mitbruͤdern neidiſch machten, 
vor den Augen der ganzen Nazion Gerechtigkeit 
wiedeefahren ließ. Unterdeſſen waren doch auch 
einige von jenen gegen ihn gerecht; und zwar 
ſolche, deren unverdaͤchtiges Lob aller Andern 

f Aufmerk⸗ 
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Aufmerkſamkeit erwecken mußte. Gleich nach 
der erſten Erſcheinung des Werkes, i. J. 1737. 
ſchrieb der ſatiriſche, durch Alter und Taubheit 
graͤmliche Swift an Pope, (ein groſſer 
Dichter an einen groſſen Dichter, obſchon von 
ſehr verſchiedner Gattung,) noch am Schluſſe 
eines Briefes, den er vor Schwachheit kaum 
endigen konnte: „Wer mag doch der Hr. Glo⸗ 
„ver ſeyn, der das epiſche Gedicht, Leonis 
„das genannt, geſchrieben hat, welches hier 
„(zu Dublin) wieder gedruckt wird, und ſehr 
„beliebt iſt? Wir bekommen ſeit kurzem oft 
„gute Gedichte von London.)“ — Um eben 
die Zeit ſchrieb Pitt, der gluͤckliche Ueber⸗ 
ſetzer der Aeneide, und ſelbſt ein guter Poet, 
an Hughes, auch einen guten Poeten: „Ich 
„habe kuͤrzlich zum erſtenmale den Leonidas 
„gelefen, und glaube, daß es, im Ganzen 
„genommen, etwas recht gutes ſey: Denn ich 
„mag es nicht mit einem kritiſchen Auge leſen: 
„Gute Poeſie iſt eben ſo ſehr uͤber der Kritik, 

„als 


) S. unter den Briefen an und von Dr. Swift, 
die in Pope’s Werken ſtehen, den LXXXVI. 
— — — Pray, who is that Mr. Glover, 
who writ the Epie Poem called Leonidas, 
which is &eprinting here, and hath great 
vogue? We have frequently good poems of 
late from London, 


d 
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„als ſchlechte unter ihr iſt. Seine Gleichniſſe 
„find gemeiniglich von den größten Gegenſtaͤn⸗ 
v den in der menſchlichen Natur hergenommen; 
„und das iſt, wie Se wiſſen, ziemlich in 
„Milton's Manier.“ Der Herausgeber 
des Briefwechſels, worinn dieſes Schreiben be⸗ 
findlich iſt, Joh. Duncombe, der ſich ſelbſt 
als einen Poeten durch die Femineade, oder 
ein Lobgedicht auf das weibliche Genie, und 
andre Stuͤcke, bekannt gemacht hat, ſetzt fol» 
gende Anmerkung hinzu, woraus man die uͤber⸗ 
triebene Bewunderung der einen Partey, und 
die eben ſo ausſchweifende Tadelſucht der an⸗ 
dern ſehen kann. » Diefe Arbeit des Hrn, 
„Glover's war ſchon einige Jahre fertig ge⸗ 
„ weſen, und doch war der Autor damals, wie 
„er 


) Letters by feveral eminent perfons deceafed, 
Including the Correfpondence of I. Hughes, 
Eſq. and feveral of his friends, Lond. 1773 

Vol. 2d. Lett. 117. From Mr. Pitt. 1737. 

— — — Since I received yours, 1 
have read Leonidas for the firft time, and 
believe it to be a very good thing, upon 
the whole; for I do not pretend to read it 
with a critical eye: good poetry is as much 
above, as bad poetry is beneath, criticifm. -| 
His fimiles are generally drawn from the 
grandeft objects in human nature; which, 
you know, is Bee much after Milton’s 
manner. : 
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„er ſie herausgab, nur vier und zwanzig 
„alt. Die Stadt war in ihrer Meinung uͤber 
„ dieſes Gedicht, da es zuerſt erſchien, fo gee 
„theilt, daß einige es dem Homer und Mil⸗ 


„ton vorzogen, indem andre es in Eine Reihe 


„mit Quarles ſtellten.“ (Der letzte war ein 
rauher mittelmaͤſſiger Poet in der erſten Haͤlfte 
des vorigen Jahrhunderts.) „Als einer ſagte, 


„Virgil muͤßte Glover'n weichen, antwortete 


„jemand aus dem Stegreif: 
» Virgil weicht Glover'n? — Das wär viel! — 


» Allein ihr meint wohl, — Trapp's Virgil.“ ) 
(Die von Dr. Trapp verfertigte Ueberſetzung 


Virgils iſt unpoetiſch und matt.) — Inſon⸗ 
derheit aber verdient der aufmunternde Beyfall 
des Lords Lyttelton bemerkt zu werden, den 
er Hrn. Glover, indem dieſer noch an ſeinem 
Werke arbeitete, in den ſchoͤnen Verſen bezeug⸗ 
te, die ich, auch ihres uͤbrigen edeln Inhalts 
wegen, am Ende meiner Vorrede ganz mit⸗ 
theilen will; woraus man zugleich erſehen wird, 
daß der liebenswuͤrdige Dichter nicht allein ein 
Bewunderer, ſondern auch ſchon damals ein 

d 2 Freund 


*) — — = To one who faid, „it was bet- 
„ter than Virgil, «a gentleman replied extem- 
pore, 

„Better than Virgil?“ So, perhaps, 
It may — But then it muft be Frapp’s. 
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„als ſchlechte unter ihr iſt. Seine Gleichniſſe 
» find gemeiniglich von den größten Gegenſtaͤn⸗ 
„ den in der menſchlichen Natur hergenommen; 
„und das iſt, wie Se wiſſen, ziemlich in 
„Milton's Manier.“ Der Herausgeber 
des Briefwechſels, worinn dieſes Schreiben be⸗ 
findlich iſt, Joh. Duncombe, der ſich ſelbſt 
als einen Poeten durch die Femineade, oder 
ein Lobgedicht auf das weibliche Genie, und 
andre Stücke, bekannt gemacht hat, ſetzt fol» 
gende Anmerkung hinzu, woraus man die uͤber⸗ 
triebene Bewunderung der einen Partey, und 
die eben ſo Fu Tadelſucht der an⸗ 
dern ſehen kann. ,, Diefe Arbeit des Hrn. 
„Glover's war ſchon einige Jahre fertig ge⸗ 
en und doch war der Autor damals, wie 

EN 


*) Letters by feveral eminent perfons deceafed, 

_ Including the Correfpondence of I. Hughes, 
Efq. and feveral of his friends. Lond. 1773. 
Vol. 2d. Lett. 112. From Mr. Pitt. 1737. 

— — — Since I received yours, X 
have read Leonidas for the firft time, and 
believe it to be a very good thing, upon 
‘the whole; for I do not pretend to read it 
with a critical eye: good poetry is as much 
above, as bad poetry is beneath, criticifm. 
His fimiles are generally drawn from the 
grandeft objects in human nature; which, 
you know, is ie much after Milton’s 
manner. 
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„er fie herausgab, nur vier und zwanzig 
„alt. Die Stadt war in ihrer Meinung über 
„dieſes Gedicht, da es zuerſt erſchien, fo gee 
„theilt, daß einige es dem Homer und Mil⸗ 


y ton vorzogen, indem andre es in Eine Reihe 


mit Quarles ftellten,“ (Der letzte war ein 
rauher mittelmäffiger Poet in der erſten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts.) „Als einer ſagte, 
„Virgil muͤßte Glover'n weichen, antwortete 
„jemand aus dem Stegreif: 

» Virgil weicht Glover'n? — Das war’ viel! — 


v Allein ihr meint wohl, — Trapp's Virgil.“ ) 


(Die von Dr. Trapp verfertigte Ueberſetzung 
Virgils iſt unpoetiſch und matt.) — Inſon⸗ 
derheit aber verdient der aufmunternde Beyfall 
des Lords Lyttelton bemerkt zu werden, den 
er Hrn. Glover, indem dieſer noch an ſeinem 
Werke arbeitete, in den ſchoͤnen Verſen bezeug⸗ 
te, die ich, auch ihres uͤbrigen edeln Inhalts 
wegen, am Ende meiner Vorrede ganz mit⸗ 
theilen will; woraus man zugleich erſehen wird, 
daß der liebenswuͤrdige Dichter nicht allein ein 
Bewunderer, ſondern auch ſchon damals ein 
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*) — — = To one who faid, „it was bet- 
„ter than Virgil, “a gentleman replied extem- 
pore, 

» Better than Virgil?“ So, perhaps, 
It may — But then it muft be Frapp’s. 
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Freund unſers Poeten geweſen fey, — Nicht 
weniger Aufſehen machte der Leonidas auſſer 
England. Die Verfaſſer der Bibliotheque 
Britannique lieferten davon im IX. Bande einen 
weitlaͤuftigen Auszug. Man erlaube mir, 
das Urtheil, womit fie ihn anfangen, hier ein⸗ 
zuruͤcken, weil dadurch verſchiednes von dem, 
was oben geſagt iſt, beſtaͤtigt wird. „Die 
„Natur der Epopoͤe, die kleine Anzahl derer, 
„die in dieſer Art der Poeſie gluͤcklich geweſen 
„find, ob ſich gleich viele, und zwar mit ſehr 
„groſſer Geſchicklichkeit, daran gewagt haben, 
„berechtigen uns, dem Anſchein nach, zu glau⸗ 
„ben, daß ein junger Mann von fuͤnf und 
„zwanzig Jahren, der die Handlung treibt, 
„und von dem die Welt noch nichts geſehen 
„bat, in einem fo wichtigen Unternehmen noth⸗ 
„ wendig ungluͤcklich ſeyn muͤſſe. Hr. Glover 
sift ungeachtet dieſer Vorurtheile, die ſich alle 
» wider ihn vereinigen, keiner Unbeſonnenheit 
„ beſchuldigt worden; und wenn gleich das 
„ Publicum erſtaunt iſt, da das Gedicht hers 
„ausgefommen war, ſo hat doch dieſes Erſtau⸗ 
„nen bald darauf der Bewunderung weichen 
„ muͤſſen, und die gluͤckliche Ausführung feines 
„Vorhabens hat gemacht, daß die Schwierig⸗ 
„keiten, womit der Verfaſſer umgeben war, 
„ nachher zu feiner Ehre gereichten. — — — 
„Wir bedauern, daß unſer Auszug die Leſer 
y nicht 
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„nicht in den Stand ſetzen kann, die Annehm⸗ 
„lichkeiten der Verſification, die Richtigkeit, 
„die Staͤrke, und die Majeſtaͤt ſeines Aus⸗ 
„drucks, die Deutlichkeit und die immer er⸗ 
„ haltne Hoheit feiner Schreibart zu bewundern. 
„Hr. G. kann aber damit zufrieden ſeyn, daß 
„feine Landsleute darinn einig find, daß er, in 
„Anſehung aller dieſer Stuͤcke, keinem von 
„denen etwas nachgebe, die in reimloſen Ver⸗ 
„fen geſchrieben haben; ja, daß er fogar in der 
„Deutlichkeit und Gleichheit ſeiner Schreibart 
„Milton uͤbertreffe.“ u. ſ. w. — Das ber 
weiſen endlich zwey verſchiedne franzoͤſiſche 
Ueberſetzungen in Proſa, wovon die eine zu 
Haag, die andre zu Genf, erſchienen iſt. Da 
ich fic bende nicht ſelbſt geſehen habe, fo kann 
ich ſie nicht beurtheilen; aber die erſtere foll die 
richtigſte ſeyn. — Eben dieſem Ruhme des 
Originals hat meine erſte Ueberſetzung den Bey⸗ 
fall zu danken, mit welchem ſie in Deutſchland 
aufgenommen wurde, da fie 1748 im J. Th. 
der Sammlung verm. Schriften von den 
Verfaſſern der Brem. N. Beyträge rc. 
ans Licht trat; und welchen fie auch noch viele 
Jahre hernach behalten; wie ſelbſt daraus er⸗ 
hellt, daß ſie noch i. J. 1766 in Zuͤrich bey 
Sheflin und Comp, nachgedruckt iſt. Ob⸗ 
gleich die Abſicht dieſes Nachdrucks, welche die 
patriotiſche kraftvolle Zueignungsſchrift des 
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Hrn. H. H. Fuͤeßli an die Eidsgenoͤſſiſche Ju⸗ 


gend anzudeuten ſcheint, ganz loͤblich ſeyn 


mochte; obgleich die einzige Betrachtung, daß 
er den moraliſchen und politiſchen Nutzen des 
Gedichtes auch in jenem Lieblingsfande der 
buͤrgerlichen Freyheit befoͤrdern, und ſo der 
Leonidas dort entweder aͤhnliche Heldenſeelen 
oder aͤhnliche Heldendichter ihrer eignen Vor⸗ 
aͤltern zeugen koͤnnte; obgleich dieſe Betrach⸗ 
tung mich gewiſſermaaſſen damit ausſöhnte: 
So kann ich doch nicht laͤugnen, daß mir die 
Art des Verfahrens misſiel, indem man ſich 
gar nicht darum bekuͤmmert hatte, ob ich auch 
etwas dawider einzuwenden haben moͤchte. Ich 
fand zwar keine Urſache, und finde noch itzo kei⸗ 
ne, meine Arbeit, in Anſehung des Weſentli⸗ 
chen, zu verwerfen: Aber ich war mir bewußt, 
daß ich, um meinen Autor und mein Publi⸗ 
cum durch meine Schuld auch nicht das ge⸗ 
ringſte verlieren zu laſſen, ſogar in Ueberliefe⸗ 
rung entbehrlicher Kleinigkeiten gewiſſenhaft ge⸗ 
weſen war, und oft mit einer zu aͤngſtlichen 
Sorgfalt gearbeitet hatte, die ſich nicht immer 
mit dem Feuer und Wohlklange des Stils 
wohl vereinigen laͤßt, ob ich mir gleich damals 
alle mögliche Muͤhe gab, fie damit zu verei⸗ 


nigen. Ungeachtet mir nun deswegen nie eini⸗ 


ge Vorwuͤrſe gemacht waren; ja, ungeachtet 
mir ſowohl das Publicum, als der Autor ſelbſt 
auf 
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auf Anderer Zeugniß, ihre Zufriedenheit zu er⸗ 
kennen gegeben hatten: So wuͤrde ich doch ge⸗ 


wiß, aus Ehrerbietung gegen beide, oder auch, 


um nicht ſelbſt mit mir unzufrieden zu ſeyn, 
manches von der Art verbeſſert haben, wenn 
der Verleger mich nur etwas von ſeinem Vor⸗ 
ſatze haͤtte wiſſen laſſen, und mich um meine 
Meinung daruͤber befragt haͤtte. Das waͤre 
er ja dem Werke ſelbſt ſchuldig geweſen; und 
das iſt ja auch wohl die natuͤrlichſte Billigkeit, 
die ein noch lebender Schriftſteller von einem 
Verleger erwarten kann; zumal wenn dieſer 
ſich ſogar unterſteht, den Namen des erſtern 
dem Buche vorzuſetzen, wie der ſchweizeriſche 
Nachdrucker mit dem meinigen gethan, da ich 
es doch ſelbſt nicht einmal gewagt hatte, ihn bey 
der von mir ſelbſt beſorgten Ausgabe bekannt zu 
machen. Allein jener hat die Unbilligkeit ſei⸗ 
nes Verfahrens, die jeden andern in die Augen 
fallen muß, ſo wenig gefuͤhlt, daß er es nicht 
einmal noͤthig gefunden, ſich deswegen nur mit 
Einem Worte zu entſchuldigen. Jedoch ich 
hoffe, daß die gegenwaͤrtige Ausgabe meiner 
Ueberſetzung die feinige ſowohl, als meine erfte, 
völlig vernichten werde; wie der Poet ſelbſt 
durch die letzte ſeines Gedichtes alle die vier 
vorhergehenden ſo gut als vertilgt hat. Der 
einzige Nutzen, wozu ſie noch brauchbar waͤren, 
iſt der, daß man daraus ſehen koͤnnte, wie viel 
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der Poet aufgeopfert habe, und wie ſtrenge er 
gegen ſich ſelbſt geweſen ſey, um ſein Werk zu 
dem Grade der Vollkommenheit zu bringen, 
auf welchem es igo ſteht. — Ich habe noch et- 
was von dem Beyfalle zu ſagen, den es, ſogar 
noch in ſeiner vorigen Geſtalt, auch unter uns 
bey groſſen Dichtern, die es zum Theil in eben 
der Gattung ſind, gefunden hat. Herrn 
Schlegels Gedanken von demfelben find ſchon 
oben angefuͤhrt worden. Hr. Wieland zaͤhlt 


Glover'n, in der Vorrede zu feinem Cyrus, 


unter die wenigen ſokratiſchen Dichter, wel⸗ 
che zu der Zeit beynahe alle die andern, die er 
ehmals am meiſten geliebt, aus ſeinem Gemuͤ⸗ 
the verdraͤngt hatten. „Glover erreichte das 
„ideale Schöne,“ Nach deſſen Beyſpiele 
hat er ſich ſelbſt, in jenem Gedichte, diejenige 
Art des Wunderbaren, die aus dem Gebraus 
che der Maſchinen, d. i. der Einführung der 
Goͤtter und Engel als handelnder Perſonen, ent⸗ 
ſpringt, faſt gaͤnzlich verſagt. Zuletzt ſcheint 
er nervige Schoͤnheit fuͤr deſſen eigentlichen 
Charakter zu erklaͤren. Dieſe aber war da⸗ 
mals an dem zu fleiſchigen und ſaftreichen Koͤr⸗ 
per und unter dem uͤppigen Putze des Juͤng⸗ 
lings nicht ſo ſichtbar, als nun an dem gedrung⸗ 
nern Koͤrper und unter der anſtaͤndigern Klei⸗ 
dung des Mannes. — Und endlich hat auch 
der erhabenſte aller epiſchen Dichter ſelbſt ſeine 

Hochach⸗ 


/ 


— 
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Hochachtung fuͤr ihn gezeigt, da er in der Ab⸗ 
handlung von der heiligen Poeſie vor dem 
J. Bande des Meſſias ſagt: „Es iſt ſchon 
„lange her, daß die Englaͤnder Meiſterſtuͤcke 
„haben; und mindſtens haben fie durch Glos 
„ ver nicht aufgehört, “ 


Nach allen dieſen ruͤhmlichen Zeugniſſen, 
(welche hier, wie ich hoffe, mit beſſerm Grun⸗ 
de, und mit beſſerer Wahl, als die bey man⸗ 
chen Ausgaben der claſſiſchen Autoren, zuſam⸗ 
mengehaͤuft find,) muß ich nun auch, um auf⸗ 
richtig zu ſeyn, ein andres anführen, das mei⸗ 
nem Poeten nicht fo guͤnſtig iſt. Ich darf es 
aber auch gewiß mit Sicherheit herſetzen; denn 
es kann nur dem Zeugen ſelbſt nachtheilig ſeyn. 
Dieſer iſt der Abt Le Blanc in einem der 
Briefe, die er von 1737 bis 1745 aus England 
nach Frankreich uͤber beide Nazionen geſchrieben 
hat. Man weiß ſchon, daß keine Urtheile der 
franzoͤſiſchen Schriftſteller zugleich entſcheiden⸗ 
der und unzuverlaͤſſiger ſind, als die, welche ſie 
über den Witz und das Genie anderer Voͤlker 
fallen; und daß fie gemeiniglich aus Unwiſſen⸗ 
heit in den Sprachen, fluͤchtigem Leichtſinn, Na⸗ 
zionalſtolz, oder vorgefaßten Meinungen ent⸗ 
ſpringen. Das iſt auch hier der Fall. Doch 
der Leſer mag den Ausſpruch thun. Denn ich 
will mir die Muͤhe nehmen, den groͤßten Theil 
d 3 des 
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des Briefes abzuſchreiben, weil das Buch nicht 
in aller meiner Leſer Haͤnden ſeyn moͤchte, und 
weil doch auch einige Dinge darinn vorkommen, 
die zur Geſchichte des Leonidas gehoͤren. Der 
Brief iſt der LXXV. in der Sammlung, nach 
der Ausg. von 1749. Ob in der neuern, die 
vor etlichen Jahren herausgekommen iſt, et⸗ 
was veraͤndert ſey, weiß ich nicht, weil ich ſie 
nicht geſehen habe. Das Schreiben iſt an 
den Herzog v. Nivernois gerichtet, der wegen 
ſeiner witzigen Poeſien beruͤhmt iſt. Allein ſo 
viele Talente auch jeder von dieſen beiden Her⸗ 
ren ſonſt beſitzen mag, ſo zweifle ich doch ſehr, 
ob ihn das berechtigen koͤnne, ſich zum Richter 
uͤber den Werth eines Heldengedichtes aufzu⸗ 
werfen. Wenigſtens laͤßt uns der Anfang des 
Schreibens, wo die Henriade, wie es ſcheint, 
als der Maaßſtab des epiſchen Erhabnen ange⸗ 
geben wird, eben nichts zum Vortheile des 
Abtes ſchlieſſen. Und der zuverſichtliche Ton, 
womit er ſeinen Satz vortraͤgt, verraͤth genug, 
daß ſie uͤber dieſen Punkt beide mit einander ei⸗ 
nig geweſen ſind. Ich werde mir alſo, als ein 
ehrlicher Sachwalter meiner Partey, unge⸗ 
ſcheut zuweilen die Freyheit nehmen, gegen den 
Anklaͤger aufzutreten, und ihm ein Paar Wor⸗ 
te entgegenzuſetzen; dem Publicum aber die 
Entſcheidung uͤberlaſſen. 


Monſieur 
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Monſieur le Duc, 


Avant l' illuſtre Auteur de la Henriade, 
aucun Francois n' avoit encore pu s' lever 
au Sublime de la Poëſie Epique. Ceux qui 
avoient of€ tenter ce vol ambitieux, prives 
des ailes du Génie, s’etoient trop confies 4 
celles qu’ils avoient empruntees de P Art. L eſ- 
for qu’ils ont pris, n' a ſervi qu’ a rendre leur 
chute plus ¢clatante. 

Quelque bruit qu’ ait fait en Angleterre 
le Poëme de LEONIDAS, celui qui en eft 
Auteur n' a pas éte plus heureux. Cet Ouvra-- 
ge eft de ceux qui ne devant leurs ſuccès 
qu aux intrigues de leurs Partifans, font de- 
{tings a perir avec le tems qui les a vu naitre, 
Il excite aujourd’ hui votre curiofité; mais fi 
jamais on vient a le traduire en notre Langue, 
il ne répondra pas a votre attente. 

En ce Pais - ci, encore plus que dans le 
notre, le fort d'un Livre depend ſouvent de 
ceux qui le protégent. Le Paradis Perdu,. 
qui fait aujourd' hui tant d’honneur au Par- 
naſſe Anglois, n’a pas été connu du vivant de 
Auteur. (Hier erzähle er das bekannte 
Schickſal des Wiltonifchen Gedichtes.) 

Lorsque j’arrivai a Londres, I Auteur du 
Leonidas y jouiſſoit de la reputation la plus 
brillante; mais il la devoit plus au choix qu’ a 

P' exe. 
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execution de fon fujet. (Es wäre doch fons 
derbar, wenn er dieſen fo glänzenden Ruhm 
bloß der Wahl feines Subjects hätte ver⸗ 
danken muͤſſen. So viel Ehre ihm auch dieſe 
an ſich ſelbſt macht, ſo wuͤrde ſie ihm doch ge⸗ 
wiß am Ende noch mehr Unehre gebracht ha⸗ 
ben, wenn er einen ſo hohen Gegenſtand durch 
eine ſchlechte Behandlung geſchaͤndet und ernie⸗ 
drigt hätte.) En effet, on ne peut trop le 
louer d' avoir cherché a infpirer a fes Compa- 
triotes / amour de la Patrie et le zéle de la li- 
berté, Mais il n'a pas été auſſi heureux dans 
les moyens qu’il a imaginés pour y parvenir, 

que fage dans le but qu’il s’étoit propofe. 
Cependant Mylord Carteret , Mylord 
Cheſterfield, Mylord Bathurft, Mr. Pulte- 
ney, Mr. Windham, en un mot, tous ceux 
que les uns nomment les Partifans de la Li- 
berté, et les autres les Ennemis du Miniftére, 
fe propoférent de procurer al’ Auteur une for- 
“tune durable, au cas que celle de |’ Ouvrage 
ne le füt pas. (Iſt es wohl wahrſcheinlich, 
daß Maͤnner von einem ſolchen Charakter und 
von ſolchen Talenten, daß Verehrer und Freun⸗ 
de eines Pope, einem jungen Dichterlinge zu 
gefallen, ihren guten Namen aufs Spiel ge⸗ 
ſetzt hätten? Konnten fie zur Unterſtuͤtzung 
ihrer Partey eines ſo zerbrechlichen Rohres noͤ⸗ 
thig haben? Denn mehr war doch der Leos 
nioas 


des Ueberſetzers. | 45 


nidas nicht, wenn der Begriff, den uns der 
Abt hier machen will, richtig iſt. Fehlte es 
etwa damals in England an groſſen Schrift⸗ 
ſtellern in Proſe oder in Verſen, welche geſchickt 
und muthig genug waren, die Sache des Va⸗ 
terlandes und der Freyheit zu vertheidigen, 
woran es doch dort ſonſt niemals zu fehlen 
pflegt? Und konnten ſie es nicht ſelbſt gerade⸗ 
zu thun, ohne ſolcher Umſchweife und Cabalen 
zu beduͤrfen?) Leonidas paſſa quelque tems 
pour un Poéme digne du grand Milton; ceux 
qui ne s’y connoiflent pas en erurent le eri 
public, et fe perfuaderent que c’etöit leur 
faute, fi la lecture de ce nouveau Chef: 
d’oeuvre ne leur avoit fait aucun plaifir. 
Bien peu méme avoient alors le courage de 
Tavouer. Le debit en fut prompt. L' Auteur 
retira douze mille livres ſterling de fon Ou- 
vrage; et bientdt après, un fuccés fi eelatant 
lui procura un mariage tres-avantageux; ce 
qui fe trouve fans exemple parmi nous. II 
ne faut pourtant pas s’y tromper, et prendre 
pour une preuve du goüt que l’on a pour les 
Arts en Angleterre, ce qui n’eft que P effet 
de l’efprit de Parti. Il y avoit ici des Poétes 
4 marier avant Mr. Glover. 

Je n’entreprendrai pas de vous faire con- 
noitre la Fable de ce Poéme, puisqu’ en effet 
il n’y a aucune imagination: ce n’ eft qu'une 

Gazette 
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Gazette auſſi froide que detaillee d'un éyéne- 
ment qui s' eſt pafle il y a deux mille ans, et 
qui fait plus d’ effet dans le fimple recit de 
T Hiftorien, qu’ orné de toutes les fleurs du 
Poste. (Was mögen wohl jene vortrefflichen 
Koͤpfe, die dem Leonidas ein ſo vortheilhaf⸗ 
tes Zeugniß gegeben, geleſen haben? Denn 


einerley Buch kann es doch wahrhaftig nicht 


mit demjenigen ſeyn, welches der Hr. Abt hier 
eine kalte Zeitung nennt. — Und meint er 
denn, daß jene ſowohl, als die von ihm er⸗ 
waͤhnten groſſen Staatsmaͤnner, den Geſchicht⸗ 
ſchreiber, den er gelefen haben will, nicht auch 
gekannt haͤtten, und daher im Stande geweſen 
waͤren, ihn und den Poeten mit einander zu 
vergleichen? Sie hatten ihn gewiß geleſen, 
und zwar, — ſo unglaublich, oder ſo pedan⸗ 
tiſch, das auch einem franzoͤſiſchen Duc, und 


ſelbſt einem franzoͤſiſchen Abbé, vorkommen | 


mag, — im griechifchen Originale. Ja, eben 
dieſe hatten auch — vielleicht nicht die Sens 
riade, — aber gewiß die Iltade geleſen, 
und daran die epiſche Groͤſſe meſſen gelernt; 
denn die iſt freylich ein ganz anderer Maaß⸗ 


ſtab derſelben, als die Henriade. Konnte 


doch der erſte von denen Herren, die er oben 
nennt, (Lord Carteret Graf v. Granville,) 
ſogar noch auf ſeinem Sterbebette, wenige Ta⸗ 
ge vor ſeinem Tode, bey einer Gelegenheit et⸗ 


liche 
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liche ſchoͤne Verſe daraus, die ſich ungemein 
wohl zu der Veranlaſſung ſchickten, auswendig 
herſagen.) Mais pour lui rendre juftice, — 


(Wie kann der wohl fähig oder geneigt ſeyn, 


Gerechtigkeit auszuüben, der den Augenblick 
vorher ſo ungerecht war? Man wird auch 
bald ſehen, wie weit es geht, und wie lange 
es anhält.) — je ne dois pas vous laiſſer 


ignorer qu'il y a quelques beautés de detail. 
Tel eft cet Eloge de la Liberté. „O Natu- 


re! etc. (Hier wird eine Stelle aus den Be⸗ 
trachtungen angefuͤhrt, die der alte Demo⸗ 
philus im VI. B. (V. 39. u. f. S. 142. i. d. 
Ueberſetz.) über den Leichnam des Perſers 
Pbraortes anſtellt, und die ſich nicht allein 
für dieſen ehrwuͤrdigen Greis, ſondern auch für 
die Zeit einer kurzen Ruhe vom Streiten, ſehr 
wohl ſchicken. Es iſt wahr, es giebt im 
Leonidas nur wenig ſolche allgemeine Gas 


ze, ſolche Tiraden, dergleichen manche fran⸗ 


zoͤſſche Poeten lieben; oder fie laſſen fic) doch 
nicht ſo leicht, wie dieſe Stelle, von dem Zu⸗ 
ſammenhange, dem fie eingewebt find, abloͤ⸗ 
ſen. Aber deſto beſſer: Die Natur eines Hel⸗ 
dengedichtes erfordert ja Handlung, und nicht 
8 Geſchwaͤtz. 

) S. Wood's Vorrede zu feinem Verſuche über 


das Griginalgenie des Homers, S. 7. u. f. 
n. d. deutſchen Ueberſ. f 
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Geſchwaͤtz. Wenn der Abt, wie man aus dem 
folgenden ſieht, nur das fuͤr Blumen haͤlt, ſo 
muß ihm die Jliade, ein Werk von einem fo 
viel groͤſſern Umfange, vollends eine unermeß⸗ 
liche afrikaniſche Sandwuͤſte ſeyn; denn da 
würde er ſchwerlich nur fo viele, wie im Leos 
nidas, auffinden koͤnnen.) — Ce Poéme elit 
mérité une partie de fon ſuceès, s'il s’y flit 
trouvé beaucoup d’endroits femblables a ce- 
lui-ci; mais s’il y a quelques fleurs, c’ eft 
peu de dire qu’ elles y font rares; il faut avous 
er qu’on ne peut les trouver fans traverfer des 
deferts trés+arides. Leonidas caufe plus 
d’ennui a fes Lecteurs, qu’il ne leur infpire 
db amour pour la Liberté. II a de quoi Jaffer 
la patience de ceux qui veulent qu' en les ins 
ſtruiſant on les amuſe; et peut · tre faut · il 
pour le lire, tout le courage dont I Auteur a 
eu beſoin pour le compoſer. (Ich erinnere 
mich eben, daß ich zuvor etwas aͤhnliches von 
Wilkie's Epigoniade ſagte; und doch bin 
ich mir bewußt, daß ich dort an dieſe Worte 
des Hrn. Abts gar nicht gedacht habe. — Al⸗ 
lein, es koͤmmt hier nur darauf an, wer ſie 
mit Grund gebrauche: Und das kann, glaub' 
ich, die fluͤchtigſte Vergleichung beider Gedich⸗ 
te ſchon entſcheiden.) Je me garderois bien 
d’ en porter un jugement fi fevere avec tant 
d' aſſurance, fi aujourd'hui que la chaleur 11 

. es 
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ſes Partiſans eft rallentie, ce n’étoit un fen- 
timent adopté par tous les Anglois, (Ziem- 
lich viele von allen Englaͤndern muͤſſen ſich 
denn doch wenigſtens nachher wieder beſonnen 
haben, und, ich weiß nicht, wodurch, wieder 
warm geworden ſeyn: Denn ſonſt lieſſe ſichs 
nicht begreifen, fuͤr wen man nach und nach 
vier neue unveraͤnderte Ausgaben davon veran⸗ 
ſtaltet haͤtte. Oder iſt das etwan auch einer 
Partey zuzuſchreiben?) Ce Poëme eft tombé ; 
et quelque aide que lui préte le Docteur Pim- 
breton, il ne fe relévera pas de fa chute, 
(Was fuͤr eine beſondre Fertigkeit doch man⸗ 
che franzoͤſiſche Kunſtrichter haben, auslaͤndi⸗ 
ſche Scribenten nicht nur um ihren guten Na⸗ 
men, ſondern auch ſelbſt um ihren Namen 
zu bringen. Die erſtere Gewaltthaͤtigkeit hat 
der Abt hier an Glover'n, und die letztere an 
dem Dr. Pemberton ausgeübt. Aber dieſe 
iſt freylich eine nichtsbedeutende Kleinigkeit ge⸗ 
gen jene. Vielleicht hat er auch Pember⸗ 
ton's Schrift nicht weiter, als von Hörenfa- 
gen, gekannt. Man ſollte aber ſchwoͤren, daß 
er Glover's Arbeit nicht beſſer kennte; ob er 
gleich ſelbſt an einem andern Orte Muͤralt, 
den Verfaſſer der Briefe uͤber die Englaͤn⸗ 
der und Franzoſen, deswegen tadelt, daß 
er die engliſchen Schriftſteller und andre Dinge 
nur von Hoͤrenſagen gekannt habe.) Un Parti 
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en Angleterre, en France: les Brigues des 
Femmes, Pee mettre un Ouvrage ala 
mode: mais sil n a pas un vrai mérite, leurs 
efforts font inutiles, le Public ouvre bientdt 
les yeux, et le réduit & fa veritable valeur etc. 
(Das Publicum, oder doch der achtungswuͤr⸗ 
digſte Theil deſſelben, in und auſſer England 
ſcheint ſchon laͤngſt uͤber die Vorzuͤge dieſes 
Werks die Augen geoͤffnet zu haben. Allein 
ich beſorge, daß der Abt, wenn er noch lebt, 
bis an ſein Ende für dieselben ſtockblind bleiben 
werde. — In dem noch uͤbrigen Theile des 
Briefes redet er von dem Einfluſſe der Damen 
in das Urtheil des pariſiſchen Publicums.) 


Welch ein Triumph muß es fuͤr Herrn 
Glover geweſen ſeyn, daß ſein Gedicht, noch 
bey deſſen Leben, ſich von ſeinem Falle wieder 

erhoben, und die Verleumdungen und Prophe⸗ 
zeyungen der Gegner zu Schanden gemacht 
hat! Ein neuer Beweis, daß ein Werk, 
das von dem Geiſte des achten Genies beſeelt 
iſt, der Maͤcenaten und Patronen ſo wenig zu 
ſeiner Erhaltung, als zu ſeiner Empfaͤngniß 
und Geburt, beduͤrfe, und daß es, durch ſeine 
innere Kraft unſterblich, von keinem Gifte des 
Neides und der Bosheit zu toͤdten ſey. In⸗ 
deffen hat der Dichter dieſes Triumphes mit ed⸗ 
ler Beſcheidenheit, ohne das geringſte davon in 

ſeine 
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feine Vorrede einflieffen zu laſſen, nur in der 
Stille genoſſen. | 


Mun erlaube man mir nod) einige Worte 


über dieſes Gedicht, ins beſondre über die neue⸗ 
ſte Ausgabe, und uͤber meine eigne Arbeit, zu 
ſagen. — Von der epiſchen Wuͤrde des Hel⸗ 
den und der Handlung iſt ſchon oben genug ge⸗ 
redet worden. Sie leuchtet auch von ſelbſt ei⸗ 
nem jeden, der nur etwas von der Geſchichte 
weiß, ſo ſtark in die Augen, daß er ſich viel⸗ 
leicht wundern wird, daß nicht ſchon lange vor 
dem gegenwaͤrtigen ein Leonidas erſchienen iſt. 
— Auch die Kuͤrze der Zeit, in welche ſo vie⸗ 
le heroiſche Thaten und fo mancherley wichtige 
Begebenheiten zuſammengedraͤngt ſind, verdient 
bemerkt zu werden; denn es ſind nur ungefaͤhr 
vierzehn Tage. — Und dann welche Mannich⸗ 
faltigkeit der Charaktere, und der Geſinnun⸗ 
gen, die jenen, ſo wie dem Stande und Alter 
der Perſonen, angemeſſen ſind! Der majeſtaͤ⸗ 
tiſche, edelmuͤthige, unerſchrockne, kluge, und 
zugleich menſchenfreundliche, zaͤrtliche Leoni⸗ 
das, als Feldherr, Patriot, Gemahl, Va: 
ter, und Freund; der geſetzte und erfahrne 
Kriegsheld, Dieneces; der feurige, heftige 
Diomedon, dem homeriſchen Diomedes 
ähnlich; der alte und weiſe Demophilus; 
der fromme, ehrwuͤrdige, und dabey tapfre 
Oberprieſter Megiſtias mit ſeinem jungen 

e 2 ruhm⸗ 
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ruhmbegierigen Sohne Menalippus; der 
ſanfte, und doch darum nicht minder unver⸗ 
zagte Agis; der muthige, und zugleich bes 
ſcheidne, liebenswuͤrdige Juͤngling, Dithy⸗ 
rambus; der bereitwillige, ſchnelle, unermuͤ⸗ 
dete Alpheus; und ſein ungluͤcklicher Bruder, 
der ſchwermuͤthige, Rache kochende Tyrannen⸗ 
haſſer, Polydorus; der gleichfalls ungluͤckli⸗ 
che, und doch redliche, wahrheitliebende, und 
feinem undankbaren Vaterlande getreue Dez 
maratus. Auch unter den Perſern find einie 
ge edle Charaktere, vornehmlich Xerxes Bru⸗ 
der, Hyperanthes; Teribazus und Xer⸗ 
res Schweſter, Ariana, deren tragiſche Lie⸗ 
besgeſchichte eine ſo ruͤhrende Epiſode macht. 
Nur Xerxes ſelbſt und fein niedertraͤchtiger 
Hoͤfling, Argeſtes, ſind haſſenswuͤrdig und 
veraͤchtlich. — Zu dieſen Hauptperſonen ſind 
in der letzten Ausgabe noch folgende hinzuge⸗ 
kommen, welche nicht nur der Handlung mehr 
Umfang und Abwechſelung geben, ſondern ſie 
auch durch ihre Mitwirkung befoͤrdern helfen. 
Auf der Griechen Seite, der betagte Gileus, 
ſonſt ein verdienſtvoller Staatsmann und Heer- 
fuͤhrer der Lokrier, nun ein wohlthaͤtiger und 
gaſtfreyer Landwirth; ſein wackerer Sohn, 
Medon, der von ſeinen Mitbuͤrgern an deſſen 
Stelle erwaͤhlt iſt; ſeine Tochter, die heilige 
und weiſe Prieſterinn, Meuſſa; und fein ge» 
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treuer und verſtaͤndiger Hirt, Meliboͤus; 
endlich der kuͤhne Tragoͤdiendichter und eben ſo 
kuͤhne Krieger, Aeſchylus. Auf der Perſer 
Seite, die erhabne Koͤniginn und Heldinn, 
Artemiſia, nicht weniger wegen ihres kriege⸗ 
riſchen Muthes, als wegen ihrer Verſchlagen— 
heit berühmt. Hier zeigt fie auch eine muͤtter— 
liche Liebe gegen ihren Sohn und ihr Volk, ge⸗ 
gen Xerxes aber zugleich ihre Treue und Frey: 
muͤthigkeit. Man koͤnnte ſich wundern, daß 
ſie, die bey dem Herodotus in der Geſchichte 
dieſes Feldzugs, als Xerxes Bundsgenoſſinn 
und Rathgeberinn, eine ſo betraͤchtliche Rolle 
ſpielt, von unſerm Poeten bey feiner erſten Ars 
beit ganz haͤtte vergeſſen werden koͤnnen. Allein 
bey dem Geſchichtſchreiber koͤmmt ſie, als 
Streiterinn, nur erſt in dem ſpaͤtern Seetref⸗ 
fen bey Salamis vor, wo fie beides ihre Lift 
und Tapferkeit bewies, und von dem athe⸗ 
nienſiſchen Schiffshauptmann, Ameintas, ei⸗ 
nem Bruder des eben erwaͤhnten Dichters 
Aeſchylus, welcher letztere ſelbſt auch dabey 
zugegen war, umſonſt verfolgt wurde. Dieſe 
kuͤnftige That und Begebenheit iſt auch im 
XII. B. des Leonidas V. 262. u. f. (i. d. 
Ueberſ. S. 309-10.) ſehr geſchickt angedeutet. 
Damals war alſo Hr. Glover entweder noch 
nicht darauf gefallen, oder er hatte es nicht gee 
wagt, wozu er doch als Poet ein Recht hatte, 
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ſie vom Meere aufs Land zu bringen. Auch 
hat fie dort wohl kein Leſer unter fo vielen ans 
dern intereſſanten Perſonen vermißt. Nun 
aber wird ihm jeder für die glückliche Kuͤhn⸗ 
heit, wodurch er ſeinem Werke allerdings eine 
groſſe Zierde verſchafft hat, vielen Dank wife 
ſen. — Was Polpaͤnus von einer zu argli⸗ 
ſtigen Kriegsliſt erzaͤhlt, womit ſie ſich der 
Stadt Latmus bemaͤchtigte, kann unſern 
Poeten auf die Idee von dem rechtmaͤſſigen 
Hinterhalte gebracht haben, in welchen ſie ihre 
Voͤlker ſtellt. (S. B. IV. V. 868. u. f. i. d. 
Ueberſ. S. 116. u. f.) — Bey einigen Ver⸗ 
fen im X. B. (V. 337. u. f. S. 259-60. i. d. 
Ueb.) wo fie bey dem Begraͤbniſſe ihrer getoͤdte⸗ 
ten Unterthanen den Schatten ihres verſtorbe⸗ 
nen Gemahls anredet, ſollte man faſt auf den 
Verdacht gerathen, er habe dieſe Ar temiſia 
mit einer viel juͤngern Koͤniginn von Carien 
gleiches Namens vermengt, die wegen ihrer 
dauerhaften Zaͤrtlichkeit gegen ihren Gemahl 
Mauſolus, und wegen des Denkmahls, das 
ſie ihm zu Ehren erbauen ließ, bekannt genug 
iſt; die ſich aber auch, wie jene, durch ihren 
marzialiſchen Geiſt ſowohl als durch eine 
Kriegsliſt, womit ſie Rhodus eroberte, den 
Griechen furchtbar machte. Wenn er alſo ja 
dieſen Fehler begangen haͤtte, ſo wuͤrde es ihm 
leicht zu vergeben ſeyn, da ſo viele groſſe Ge⸗ 
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lehrte von Drofeffion hierinn geirrt haben; wie 
man beym Bayle in einer Mote zu dem Leben 
der erſten Artemiſia ſehen kann. Das ift 
aber auch noch nicht gewiß; denn er durfte ſie 
alles, was fie dort ſagt, eben fo gut ſagen laſ⸗ 
ſen, wenn er gleich nur die aͤltere im Sinne 
hatte; weil ſie, nach dem Herodotus ſelbſt, 
eben ſowohl, als die andre, eine Wittwe war, 
und weil er ſie ohne Zweifel auch in dieſem 
Verhaͤltniſſe liebenswuͤrdig vorſtellen wollte. 
Hätte er an die jüngere gedacht, fo würde er 
vermuthlich dieſen ſo ſehr bewunderten Zug ih⸗ 
res Charakters hier oder bey andern Gelegen⸗ 
heiten genauer bezeichnet und mehr ausgemalt 
haben. — Auſſer dieſer Artemiſia und den 
erſten Anführern beider Heere, Leonidas 
und Kerxes, find noch einige andre Perſonen 
des Gedichtes aus dem Geſchichtſchreiber ge⸗ 
nommen: Dieneces; Demophilus; Me⸗ 
giſtias mit ſeinem ungenannten Sohne, den 
der Poet Menalippus nennt; Alpheus und 
fein Bruder Maron; Dithyrambus, Sohn 
des Harmatides; der Verraͤther Epialtes; 
Demaratus; Ayperanthes und Abroko⸗ 
mes, des perſiſchen Koͤnigs Bruder. Von 
den mebrften aber findet man dort nichts weiter 
als den Namen, mit dem Lobe begleitet, daß 
fie ſich unter ihren Landsleuten am meiſten her⸗ 
vorgethan haͤtten. Nur von Dieneces, dem 
e 4 tapfer⸗ 
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tapferſten Spartaner nach Leonidas, wird 
die launige Antwort erzaͤhlt, die er dem Trachi⸗ 
nier gab, der, um die Menge der Feinde zu 
beſchreiben, ſagte, daß ſie mit ihren Pfeilen 
die Sonne verdunkelten. Dieſe hyperbofifche 
Beſchreibung hat der Poet dem Epialtes in 
den Mund gelegt, und dabey des Spartaners 
Antwort angebracht. (S. B. III. V. 226. 
S. 68. i. d. Ueberſ) Herodotus fügt hin⸗ 
zu, man habe noch mehr dergleichen Reden 
von Dieneces aufbehalten. Dieſes kann den 
Poeten veranlaßt haben, ihm den Charakter 
des Geſetzten beyzulegen. (S. B. I. V. 171.) 
Alle die uͤbrigen Perſonen ſind Geſchoͤpfe des 
Dichters, diejenigen mitgerechnet, welche, 
nach bomerifcher Art, in den Beſchreibun⸗ 
gen des perſiſchen Heers und der Schlachten 
vorkommen. Er hat ſich aber auch manche 
andre Dinge im Herodotus wohl zu Nutze 
gemacht; vornehmlich die Unterredungen zwi⸗ 
ſchen Kerxes und Demaratus. Er ſtellt die 
ungeheure Groͤſſe des perſiſchen Lagers durch 
Vergleichungen mit aͤltern Feldzugen vor, die 
denen aͤhnlich ſind, womit Herodotus ſie im 
20. C. des VII. B. beſchreibt. (S. Leon. 
B. III. V. 149. u. f. S. 64. u. f. d. Ueberſ.) 
— Was jener ebendaſelbſt im 21. u. 42. Cap. 
berichtet, daß die Feinde auf ihren Zuͤgen jeden 
Fluß, auſſer den groſſen Stroͤmen, und unter 
N andern 
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andern den Skamander, ſeicht getrunken hats 
ten, das laͤßt Glover den uͤbertreibenden 
Epialtes an dem erſt erwähnten Orte im 
III. B. (V. 225. u. f.) ſagen. — Die Thraͤ⸗ 
nen, welche Kerxes hier im IV. B. (V. 304. 
u. f.) vergießt, indem er fein Heer bey Ther⸗ 
mophylaͤ uͤberſchauet, wurden, nach dem Gee 
ſchichtſchreiber, (B. VII. C. 45.) bey Abydos 
vergoſſen. — Der bekannten Erzaͤhlung, daß 
Xerxes befohlen habe, den unruhigen Helles 
ſpont zu peitſchen, und ihm Feſſeln anzulegen, 
hat der Poet ſich im IV. B. V. 849. u. f. (i. 
d. Ueberſ. S. 115.) wohl zu bedienen gewußt, 
obgleich Valkenger fie fir fabelhaft erklaͤrt. 
(S. deſſen Anm. zum 35. Cap. des VII. B. im 
Herodot.) — Die Erzaͤhlung vom Pythius, 
der Xerxes und ſein ganzes Kriegsheer bey 
Sardes bewirthete, welche bey dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber im VII. B. C. 27-29. 38-39. zu fine, 
den iſt, hoͤren wir hier im II. B. V. 523. u. 
f. (S. 50. u. f. i. d. Ueberſ.) eben fo gern, 
als Leonidas, aus dem Munde des alten 
Oileus, der auch, nach der Gewohnheit alter 
Leute, gern erzaͤhlt und gute Lehren ertheilt, und 
dem zu der Zeit, da er ſelbſt eine aͤhnliche Hand⸗ 
lung gegen einen viel beſſern König ausübt, eine 
Begebenheit, von welcher ſich das Geruͤcht mit 
dem Fortzuge jener Völker nothwendig ausge⸗ 
breitet haben muß, leicht einfallen kann. — 
@ e5 Etliche 
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Etliche Stellen in dieſem Werke ſetzen Leſer vor⸗ 
aus, denen Mythologie und alte Geſchichte 
nicht ganz fremd ſind. Einige Kenntniß der 
erſtern wird erfordert, wenn man z. E. die 
Schicklichkeit und Schoͤnheit mancher Gleich⸗ 
niſſe, von welchen ſchon vorhin geredet iſt, ein⸗ 
ſehen will. Um zu verſtehen, wie Oileus 
i. II. B. V. 600. (S. 53. d. Ueberſ) fagen 
koͤnne, daß Pan, deſſen Beyſtand er vorher 
angefleht, die Herzen der Raͤuber mit ſeinen 
Schrecken getroffen habe, muß man ſich erin⸗ 
nern, daß jede ploͤtzliche Furcht, von welcher 
kein Grund anzugeben war, beſonders die, fo 
bey einer Armee entſtand, dem Gotte Pan 
zugeſchrieben wurde. Daher der Ausdruck, 
ein paniſches Schrecken, welcher in andern 
Sprachen ſchon länger gewoͤhnlich iſt, wiewohl 
manche, die ihn leſen oder brauchen, den Ur⸗ 
ſprung deſſelben nicht wiſſen moͤgen. Im 
XII. B. V. 22. u. f. (S. 300. d. Ueb.) hat 
der Poet wieder in einem Bilde auf jene Mei⸗ 
nung angeſpielt. — Die Forderung des perfi- 
ſchen Abgeſandten Tigranes im III. B. 
V. 267. u. f. (S. 69. d. Ueb.) daß der Grie⸗ 
chen, demuͤthige Haͤnde den ihnen beſtimmten 
„Herrn mit Erd’ und Waſſer begruͤſſen“ ſollen, 
wird keinem unverſtaͤndlich ſeyn, der weiß, daß 
die Perſer den Nazionen, wider welche ſie zu 
Felde zogen, durch Herolde befehlen lieſſen, 
ihnen ® 
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ihnen zum Zeichen ihrer Huldigung und der 
Uebergabe ihres Landes durch Abgeordnete Erz 
de und Waſſer entgegen zu bringen. (S. es 
rod. IV. 126. VII. 32.) — Im VII. B. 
V. 361. u. f. (S. 180. d. Ueb.) wird Oileus 
Tochter, Meliſſa, in eben dem Sinne eine 
Tochter des Faleukus genannt, in welchem 
gleich darauf die Athenienſer Solons, und die 
Spartaner des Lykurgus Soͤhne heiſſen; weil 
Jaleukus Geſetzgeber der Lokrier war; obwohl 
eigentlich nicht derer, zu denen Meliſſa gehoͤrte, 
ſondern der ſogenannten epizephyriſchen, oder 
weſtlichen, im untern Theile von Italien. Hr. 
Glover hat dieſe drey groſſen Manner an meh⸗ 
rern Stellen mit einander verbunden. — In 
den letzten Worten, womit er im XI. B. V. 39. 
u. f. (S. 283. d. Ueb.) Leonidas von Medon 
Abſchied nehmen laͤßt, ſcheint er die Grabſchrift, 
die nach dem Herodotus (B. VII. C. 228.) 
den Spartanern an dem Orte, wo ſie geblieben 
und begraben waren, gefest wurde, vor Augen 
gehabt zu haben: \ 
„Meld', o Fremder, den Buͤrgern von n Spart, 


daß wir hier fielen, 
„Weil ihr heilig Geſetz uns hier zu fallen 


gebot. 
Dieſer 


” N EAV, Nen Aanedurmovioss dr, ride 
Kata, ois weiyav (name ee 
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Dieſer Grabſchrift folge bey dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber eine andre, die Simonides, (eben 
der Dichter, von deſſen Lobgeſange auf die 
ſpartaniſchen Helden das noch übrige Frag: 
ment von mir unter Hrn. Glover's Verre⸗ 
de angefuͤhrt ift,) dem Prieſter und Wahr- 
ſager, Ragiſtias, feinem Gaftfreunde , zu 
Ehren gemacht hat. Herodotus berichtet 
uns von dieſem Manne, er habe aus dem 
Eingeweide der Opferthiere das Schickſal 
der Griechen bey Thermopylaͤ geweiſſagt; 
Leonidas habe ihm befohlen, fie zu ver⸗ 
laſſen, daß er nicht mit ihnen umkom⸗ 
men moͤge; er ſey aber doch nicht wegge⸗ 
gangen, ſondern habe nur ſeinen einzigen 
Sohn zuruͤckgeſandt. Dieſe kurze Nachricht 
hat unſer Poet vortrefflich zu nutzen gewußt, 
indem er den Vater mit dem Sohne in ſein 
Werk wohl eingeflochten, und vornehmlich 
aus dem letzten Umſtande einen Der rührend- 
ſten Auftritte in demſelben gemacht hat. 
(Man ſehe im X. B. V. 600 - 42. S. 271. 
73. i. d. Ueb.) Man wird alſo, wie 
ich hoffe, dieſe Grabſchrift nicht ohne Ver⸗ 
gnuͤgen auch hier neben der erſten leſen: 


” Sieh 
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„Sieh hier das Grab des edeln Megiſtias, der, von 
deen Schwerte 


„Feindlicher Meder durch oohrt, einft bey Ther⸗ 5 
a mopyla ftarb; 
„Dieſes Sehers, der klar das nahe Verhaͤngniß 
vorausſah, 
„ Dennoch ungeſchreckt a Heer nicht vere 
ließ, [73 ‘anya 


Die Gleichniſſe im Leonidas, welche, 
wie ich oben angefuͤhrt habe, auch des Poeten 
Pitt's Aufmerkſamkeit erweckten, ſind in die⸗ 
ſer verbeſſerten Arbeit mit neuen vermehrt; 
vielleicht auch mit ſolchen, die keinem andern 
Dichter ſo leicht eingefallen, oder fo wohl ge⸗ 
lungen wären, ais dem, der unter einem fees 
fahrenden Volke lebte, weil fie vom Meer: und 
von Schiffen hergenommen find; denn ſolcher 

giebt es hier ziemlich viele, und fie gehoͤren zu 
den ſchoͤnſten. — An Einem Orte, wo er die 
von Aeſchylus hergefuͤhrten Seeleute der Athe⸗ 
nienſer beſchreibt, (S. B. VII. V. 183.89. ©, 
173. i. d. leb.) hat er gewiß an fein Vater⸗ 
land gedacht, und dieſe Stelle zu einem feinen 

- $obe für daſſelbe beſtimmt; vielleicht auch zu⸗ 
gleich 


§ ~ 8 2 m 
*) MA rede xAzwote Meyisia, ov mare Midas 
Eimepxsıov moraucy xreivay amore mevor, 
’ ca ‘ ~ 
Mayrios, 85 rore uñgas imeoxoutvas gel Oc ads, 
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gleich auf ſein kuͤnftiges Heldengedicht, Athe⸗ 
nais, gezielt. Denn in allen ſeinen Werken, 
von dem Leonidas an bis auf die Ballade, 
Admiral Soſier's Erſcheinung, (Admiral 
Hofier’s Gholt, 1739.) die Dr. Percy, un⸗ 
geachtet ſie von einem neuern Poeten iſt, we⸗ 
gen ihrer vorzuͤglichen Schoͤnheit in den II. B. 
alter Balladen eingeruͤckt hat, in allen dieſen 
athmet ein patriotifch - Friegerifcher Geiſt, der 
mit dem gewoͤhnlichen Geiſte des Ordens, von 
welchem er, als Kaufmann, ein Mitglied iſt, 
einen ſonderbaren Contraſt macht. Daher hat 
er in Schilderungen kriegeriſcher und ſchrecklicher 


Scenen eine ungemeine Staͤrke. Wie gluͤck⸗ 


lich er aber auch in Gemaͤlden des ruhigern Le⸗ 
bens, und theils zaͤrtlicher, theils laͤndlicher 
Seenen fey, und wie ſehr er durch die Abwech⸗ 
ſelung des Sanſten mit dem Rauhen dem 
Ekel und der Ermüdung des Lefers vorzubeu⸗ 
gen wiſſe, beweiſen die Auftritte zwiſchen dem 
ſpartaniſchen Koͤnige und ſeiner Familie, zwi⸗ 
ſchen Teribazus und Ariana, nebſt den Be⸗ 
ſchreibungen des Aufenthalts des Mileus und 
der Meliſſa, die in der letzten Ausgabe hin⸗ 
zugekommen ſind. — Einige Stuͤcke des 
Gedichts, worinn die verſchiedenen perſiſchen 
Kriegsvoͤlker oder die Schlachten beſchrieben 
werden, konnen ſchwerlich auch in der beſten 
proſaiſchen Ueberſetzung fo gefallen, nr in 

4 N er⸗ 
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Verſen. Selbſt Homers Beſchreibung der 
Schiffe und der Gefechte würde darinn nicht 
wenig verlieren. Durch den langſamen abges 
meſſenen Gang des Verſes ſcheint alles noch 
feierlicher und wichtiger zu werden, als es an 
ſich ſelbſt iff. Eine Zeile, die aus bloßen Na⸗ 
men beſteht, gewinnt dadurch öfters eine gee 
wiſſe Pracht oder Anmuth; und Gedanken, 
die in der Proſe nur proſaiſch ſcheinen konnten, 
werden theils durch den Wohlklang des Syl⸗ 
benmaaſſes, theils durch die der Proſe ſrem⸗ 
den Verſetzungen der Worte, oder Inverſio⸗ 
nen, (zumal in einer Sprache, die ſo reich an 
Inverſionen iſt, wie die engliſche,) theils auch 
wohl durch Ausdruͤcke, die für die Profi vers 
altet, und nun bloß der Dichterſprache gewei⸗ 
het find, zu Poeſie erhoͤhet. Unterdeſſen hoffe 
ich doch, daß jene Muſterung, wegen der haͤu⸗ 
figen kleinen Abſchweifungen des Dichters in 
das Vaterland, die Sitten und die Schickſale 
der mannichfaltigen Voͤlkerſchaften, auch in 
meiner Ueberſetzung fuͤr den Leſer wenigſſens 
noch eben ſo viel Annehmlichkeit behalten habe, 
als das hiſtoriſche Gemaͤlde davon im Hero⸗ 
dotus, und noch mehr, als ein aͤhnliches im 
Curtius hat. — Hingegen koͤnnen andre 
Beſchreibungen alleäglicher Dinge oder Umſtaͤn⸗ 
de, die aber der Poet nicht entbehren kann, 
um die Zeit und den Ort der Handlung anzu⸗ 


zeigen, 
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zeigen, und die er mit Bildern ſchmuͤcken muß, 
um ſie uͤber den Ausdruck des gemeinen Lebens 
zu erheben, dieſe koͤnnen leicht in meiner Pro⸗ 
ſe ein zu poetiſches Anſehen haben; z. E. die 
Schilderungen der Tageszeiten; der Morgen⸗ 
roͤthe, im Anfange des II. B.; der anbrechen⸗ 
den Nacht, im Anf. des IX.; und des Mit⸗ 
tags, im XII. V. 301. u. f. (S. 304. d. Ueb.) 
Aber dann erinnere man ſich, daß man eine 
proſaiſche Ueberſetzung eines Gedichtes leſe, die 
eine genaue Copey des Urbildes mit allen ſeinen 
Farben ſeyn ſoll, welches oft die ſchoͤnſte poeti⸗ 
ſche, bey allen ihren uͤbrigen Vorzuͤgen, nicht 
zu leiſten vermag. — Eben darum habe ich 
es fuͤr meine Pflicht gehalten, auch da dem 
Originale treu zu bleiben, wo Hr. Glover ſei⸗ 
ne Perſonen poetiſcher reden laßt, als es ihr 
Charakter oder die Umſtaͤnde erlaubten; wie⸗ 
wohl dieſes nur ſelten geſchieht, und auch, 
wenn es geſchieht, in der eigentlichen Sprache 
der Poeſie weniger anſtoͤſſig iſt, als mitten in 
der Proſe. So ſagt Leonidas im X. B. V. 
743. u. f. (S. 277. d. Ueb.) indem er feinem 
Bruder Agis die letzten Befehle zu der gefaͤhr⸗ 
lichſten Unternehmung giebt, daß fie vollzogen 
werden ſollen, „ſobald als Cynthia dem Ge⸗ 
„woͤlbe des Himmels ihre leuchtende Lamp’ ents 
„zieht.“ — An ein Paar andern Stellen ha⸗ 
be ich mishellige Metaphorn oder harte Wort⸗ 
fuͤgun⸗ 
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figungen, die ihm entwiſcht waren, uͤberein⸗ 
ſtimmender zu machen und zu mildern geſucht. 
Z. E. im II. B. V. 669 u. f. a balmy down 
of heavineſs; (S. 56. d. Ueb.) — im K. B. 
V. 170. u. = 


— — — She unveils, 
Then with a voice, a countenance compos'd. 


(©. 252, d. Web.) 


Ebend. V. 182. find perfect lips in der 
Ueberſetzung mit reinen Lippen gegeben. 
Und im 288. V. habe ich das unſchickliche 
Beywort der Lippen, traurig, (fad lips,) 
wozu den Poeten vielleicht das Sylbenmaaß 
genoͤthigt hatte, und das hier mit keinen ſchick⸗ 
lichern erſetzt zu werden brauchte „ gar wegge⸗ 
laſſen. 

Ueberhaupt aber kann man, wie ich glau⸗ 
be, mit Recht von ihm ſagen, daß er bey die⸗ 
ſer neuen Ausgabe nicht nur eine lebhaftere 
Phantaſie „ die bisweilen faſt ins Gebiet des 
Romantiſchen hinausſchweift, ſondern auch ei⸗ 
ne reifere Beurtheilungskraft, ſowohl in den 
Vermehrungen als in den Verkuͤrzungen ſeiner 
erſten Arbeit, ſowohl in den Gedanken und 
Bildern als in der Schreibart, bewieſen habe. 
Er hat alle die uͤppigen Zierrathen, womit das 
Gedicht hin und wieder uͤberladen war, und 
wodurch der Strom der Erzaͤhlung aufgehalten 

f wurde, 
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wurde, wenn fie ſich auch noch ſo ſehr ſtraͤuben 


mochten, mit kritiſcher Strenge weggeſchnit⸗ 
ten. Kein muͤſſiger Vers iſt geduldet, und 
beynahe keiner von denen, die geblieben ſind, 
unverändert gelaffen worden). Kurz, man 


wird in der Geſchichte der Litteratu niche leicht 


ein anderes Beyſpiel antreffen, daß ein Werk, 
das ſchon lange mit ſo vielem Beyfall aufgenom⸗ 
men war, von dem Dichter ſelbſt nachher 
groſſentheils verworfen, und ganz umgearbei⸗ 
tet ſey. Denn das von Taſſo gehoͤrt nicht ei⸗ 
gentlich hieher, weil ihn die vielen, obgleich 
unbilligen, Kritiken, welche man uͤber das 
Befreyte Jeruſalem gemacht hatte, zu dem 
Entſchluſſe brachten, jenes in fein Lrobertes 
Jeruſalem umzuſchmelzen, das aber durch 
ſein Alter und ſeine Schwermuth weit ſchwaͤ⸗ 
cher geworden iſt. 

Unter 


) — Qui legitimum cupiet feciffe po&ına, 
Cum tabulis animum cenforis (umet honeſti; 
Audebit, quaecumque parum ſplendoris hae 

; bebunt, 
Et fine pondere erunt, et honore indigna 
ferentur, 

Verba mouere loco, quamuis inuita recedant, 
— — — Verfus reprebendet inertes, 
— — — — Ambitiofa recidat 
Ornamenta — — — 

Hor. A. P. 109. fl. 445. ſſ. 
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Unter den Schoͤnheiten der vorigen Arbeit 
war auch die Mannichfaltigekeit des Ausdrucks, 
welche da am noͤthigſten, aber auch am ſchwer⸗ 
ſten iſt, wo oft und lange von einerley Sachen 
geredet wird. Dieſe ſchmeichelt nicht allein 
dem Ohre, ſondern ſie taͤuſcht auch gewiſſer⸗ 
maſſen die Phantaſie des Leſers, indem ſie ihr 
mit jedem neuen Worte ein neues Bild vorzu⸗ 
malen ſcheint. Dieſe iſt in gegenwaͤrtiger 
Verbeſſerung ebenfalls vermehrt worden. 
Hierinn kam ihm der Reichthum ſeiner Lan⸗ 
desſprache, die ſich aus andern alten und neu⸗ 
ern Sprachen ſo viele Woͤrter gluͤcklich einver⸗ 
leibt hat, beſonders der poetiſchen, ſehr zu 
Statten. Als Exempel davon will ich unten 
in einer Anmerkung nur ſolche Woͤrter hinſe⸗ 
tzen, deren Hauptbegriffe nothwendig in einem 
Gedichte von dieſer Art am haͤufigſten, und zus 
weilen ſogar oft hinter einander wiederhohlt, 
vorkommen muͤſſen ). Unter dieſen zeichnen 

here fa fi 

*) Kür ein Kriegs beer oder fur Theile davon hat 
er folgende Wörter: Hoft, army, powers, 
force, bands, troops, battalions, numbers, 
millions, thoufands, legions, line, ranks, 
files. — ur eine Schlacht: Battle, fight, 
conflict, combat, conteft, war. — Für 
Blut oder Blutvergieſſen: Blood, vital erim- 
ſon, (dies habe ich einmal mit Lebenspur⸗ 
pur gegeben: Aber erimſon, Carmeſin, iff 

im 
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ſich vornehmlich auch diejenigen aus, womit 
ihn das e ſeiner Nazion verſorgte. Als 
lein 


im Engliſchen ſchon ein altes poetiſches Wort 
fuͤr Blut oder blutig.) purple fircam, gore, 
carnage, flaughter, — Kür das Sterben 
auf Dem Schlachtfelde: Fall, ſink, die, ex- 
pire. — Für Stärke: Force, ftrength , 
might, power, vigour. — ur die Arbeit 
des Kriegs: Toil, labour, effort. — Fur 
Ruhm: Glory, honour, fame; renown, 
name. — Fuͤr ein Schwert: Sword, faul- 
chion’ weapon, (namlich in der Verbindung, 
worinn es da ſteht; da es ſonſt jedes Gewehr, 
telum, bedeutet; denn es iſt unſer Wapen, 
Waffen.) ſteel, blade. (Das letzte iſt unſer 
Blatt, und wird in einem beſondern Verſtan⸗ 
de für die Klinge gebraucht. So habe ich es 
auch im XII. B. an einer Stelle uͤberſetzt, wo 
es nur dieſen Theil des Schwertes anzeigte. 
In jedem andern Falle ſchien mir dieſes Wort, 
ſowohl als das Wort, Degen, etwas zu klei⸗ 
nes oder zu modernes auszudrücken. Das Bie 
ſen aber iſt durch unſre ſchlechten Poeten zu ge⸗ 
mein geworden. — Für einen Schild: Buck- 
ler, fhield, targe, target, orb. (Das letzte am 
Ende des XII. B. wo vorher ſchon vom Schilde 
die Rede war.) — Für groſſe oder kleine Schif⸗ 
fe, oder eine Flotte: Ship, bark, pinnace, vef- 
fel, deck, keel, prow, (die vier letzten kom⸗ 
men im XII. B. in einigen wenigen Verſen nach 
einander vor.) (kiff, fleet, navy. — Kür 
ein Zelt: Tent, pavilion. — Fuͤr ſchwer 
an 
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lein dergleichen Schoͤnheiten ſind nicht immer 
in einer andern Sprache auszudrücken, welche, 


ſo wie die unſrige, mit ihren einheimiſchen an⸗ 


geſtammten Schaͤtzen, die freylich auch in 
manchen Betrachtungen groß genug find, Zus 
frieden iſt, und ſich von fremden zu borgen 
ſchaͤmt. Am ſchwerſten iſt mir daher die Ueber⸗ 
ſetzung des letzten Geſanges geworden, weil 
den groͤßten Theil deſſelben die Beſchreibung 
eines Treffens ausmacht; denn da hat der 
Verfaſſer, mit feinen Spartanern wetreifernd, 


das ganze Zeughaus ſeiner poetiſchen Waffen 


und Geſchoſſe, und den ganzen noch uͤbrigen 
Vorrath von feinen und feiner Sprache Kraͤf— 
ten erſchoͤpfet. Unterdeſſen darf ich ſagen, daß 
ich auch hierinn mit ihm gerungen habe. Ein 
gutes Mittel, unſre Armuth an einfachen 
Woͤrtern von gleicher oder doch beynahe gleicher 
Bedeutung zu verſtecken, iſt, unſern Reich⸗ 
thum an zuſammengeſetzten zu brauchen, oder 
im Mothfalle neue zuſammenzuſetzen: denn 
ſolche koͤnnen oft faſt einerley Wirkung mit den 
erſten thun, und eine dunkle Idee von Groͤſſe und 
Ueberfluß, nicht nur in Abſicht auf die Spra⸗ 
che, ſondern in Anſehung der Dinge ſelbſt, zu⸗ 

f 3 wege 


an Gewicht: Ponderous, weighty, maſſive 
und maſſy, ſtrong. — Für antworten: 
Anſwer, reply, rejoin, return. U. g. m. 
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wege bringen, ob ſie gleich das Ohr nicht ſo, 
wie jene, betriegen koͤnnen; z. E. wenn man 
das einfache, Heer, bald mit Heersmacht, 
bald mit Heerskraft, oder das Wort, Schaa⸗ 
ren, mit Seerſchaaren und Kriegs ſchaaren 
abwechſeln laͤßt. Dieſer Kriegsliſt habe ich 
mich auch oft genug bedient: Ich muß aber 
doch geſtehen, daß der Britte mir in den mei⸗ 
ſten Faͤllen, wo ich ihm völlig gewachſen zu 
ſeyn glaubte, uͤberlegen war, wenn er auch nur 
ein einziges Wort vor mir voraus hatte. Es 
kann zwar noch mancher vormals ſtarke und 
treffende Ausdruck, den ich nicht kenne, in 
irgend einer alten Ruͤſtkammer verborgen fies 
gen: Allein er koͤnnte auch ſo verroſtet ſeyn, 
daß er von andern nicht zu erkennen geweſen 
waͤre, wenn ich ihn haͤtte brauchen wollen; 
daß er nun nicht mehr ſo tief haͤtte eindringen 


koͤnnen, oder doch nicht den Glanz gehabt haͤt⸗ 


te, den des Britten Waffen haben. 


Um gelehrter und kritiſcher Leſer willen 
muß ich noch etwas von den wenigen Nachah⸗ 
mungen ſagen, die ich im Leonidas bemerket 
habe, ohne ſie ſorgfaͤltig aufzuſuchen. — Bey 
der ſchoͤnen Vergleichung der ſpartaniſchen 
Frauen, ſo ihre Helden zum Kriege fortzie⸗ 
hen ſehen, mit den theſſaliſchen Nymphen, 
die dem abſegelnden Schiffe der Argonauten 

cat nach⸗ 
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nachſahen, (B. I. V. 401-407. S. 18. u. f. 
i. d. Ueberſ.) ſchwebte dem Poeten gewiß das 

Gemaͤlde der letztern Scene im J. Gef. des 
Apollonius Rhodius im Sinne, wo alle 
Goͤtter vom Himmel auf das Schiff und den 
Muth der halbgoͤttlichen Männer herabſchauen; 
wo Pelions Nymphen auf den hoͤchſten Gipfeln 
des Gebirges das Werk der Pallas und die 
ruderſchwingenden Helden ſelbſt anſtaunen. 
(V. 547. U. f.) 
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Bey der Beſchreibung, die er Alpheus 

im J. B. (V. 451 59. S. 21. d. Ueb.) von- 
den Geſinnungen der Thebaner geben laͤßt, dach⸗ 
te er vielleicht an aͤhnliche Vorwuͤrfe, die De⸗ 
moſthenes ihnen zu Philippus und Alexan⸗ 
ders Zeiten machte. S. deſſen Rede fuͤr Cte⸗ 
ſiphon, i. d. Reisk. Ausg. S. 286. u. 324. 
— Im III. B. (V. 177. S. 66. d. Ueb.) 
heißt es von dem Verraͤther Epialtes, der 
ſeinen ganzen Pomp von Worten ſammelte, um 
die feindliche Macht zu ſchildern: „Und doch 
f 4 „rüftee 
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„ ruͤſtet er feine betriegeriſche Zunge nicht mit 
„Lügen; — — — die Wahrheit ſelbſt, 
„die hier von keiner Erdichtung zu vergroͤſſern 
„iſt, koͤmmt ſeiner Verraͤtherey zu Huͤlfe.“ 
Eben fo ſpricht Jſokrates von Xerxes und 
ſeinem Heere: „Wer von denen, die etwas 
„Uebertriebenes davon fagen wollten, hat nicht 
ff weniger 85 als die Wahrheit, geſagt 2 “ 
( weg & Tis 8X» vmeeorus meoduumdes 
Era 9 EAarro TOY bc ‚Senne; > 
Panegyr. C. 25.) — Da der Poet im IV. B. 

(V. 89. u. f. S. 82. u. f. d. Uleb.) den In⸗ 
halt der Hymne erzaͤhlt, welche die Magier 
dem Horomazes zu Ehren fingen, ſo richtet 
er auf einmal mitten in der Erzaͤhlung den Ge⸗ 
ſang an den Gott ſelbſt; wie Virgil im VIII. 
B. der Aeneide (V. 288. u. f.) in dem Loblie⸗ 
de thut, worinn die Salier Herkules Thaten 
preiſen. Hr. Heyne hat dort ein Exempel die⸗ 
ſer lebhaften Wendung aus Milton's Verl. 
Parad. angefuͤhrt. — Das ſo fremde Bild 
des ſchlafenden Adlers, welches Glover im 
VE B. (V. 185. u. f. S. 148. i. d. Leb.) 
zu einem Gleichniſſe braucht, iſt ohne Zweifel 
ein Stuͤck des herrlichen Gemaͤldes in Pindar's 
J. Pythiſcher Ode, wo der Vögel Fuͤrſt, der 
Adler, bey Apollon's ſuͤſſem Lautenton auf Ju⸗ 
piters Zepter ſchlummert, den ſchnellen Fittig 
auf beiden Seiten niederſenkend u. ſ. w. N 
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Seine Bekanntſchaft mit dieſem Dichter zeigt 
ſich ſchon auf dem Titelblatte des Leonidas, 
auf welches er die vortrefflichen Worte aus der 
1. Olympiſchen Ode als ein ſehr paſſendes 
Motto geſetzt hat: „Wer dennoch einſt ſterben 
„muß, was wollt' er umſonſt ein ruhmloſes 
„Alter verzehren, im Schooſſe der Dunkelheit 
„ſitzend, von jeder Heldenthat fern?“ (Nach 
der ſchoͤnen Ueberſetzung des Hrn. Gedike.) 


Bey der Beſchreibung des letzten Zwey⸗ 
kampfes zwiſchen Leonidas und Syperan⸗ 
thes und dem dabey gebrauchten Gleichniſſe des 
Streites zwiſchen dem Elephanten und dem 
Rhinoceros im XII. B. (V. 671-91. S. 327. 
d. Ueb.) ſcheint er die Stelle im XII. B. der 
Aeneide (V. 704-24.) wo Virgil den Streit 
zwiſchen Aeneas und Turnus beſchreibt, und 
ihn mit dem Kampfe zweyer Stiere vergleicht, 
vor Augen gehabt zu haben. — Seine freye⸗ 
ſten und edelſten Nachahmungen aber ſind die 
Muſterung des perſiſchen Heers im IV. B.; 
der Helm Diomedons im VI.; der Schild 
des Leonidas im XI.; und die Wunden in ſei⸗ 
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nen Schlachten, vornehmlich i im letzten Geſan⸗ 
ge; wovon man die Urbilder im Homer oder 
Virgil leicht finden wird. 

Ich bin dem Sefer noch eine Nachricht von 
ein Paar andern Arbeiten des Verfaſſers ſchul⸗ 
dig, welche mit der gegenwaͤrtigen gewiſſermaaſ⸗ 
ſen verwandt ſind, in ſo fern es die dramatiſche 
Poeſie mit der epiſchen iſt. Man hat von ihm 
zwey Trauerſpiele, Boadicea und Medea. 
Von dem erſtern, welches 1753. erſchien, ſagt 
der ungenannte Autor des ſchon vorhin ange⸗ 
führten Buches, The Companion to the Play. 
houſe: „Hrn. Glover's Leonidas, und ſei⸗ 
„ne bekannte groſſe Geſchicklichkeit eriDelften die 

„größten Erwartungen von dieſem Stuͤcke, wel⸗ 
„ches viele Jahre vorher geſchrieben war, ehe 
„es auf die Buͤhne kam. Es that aber jenen 
„Erwartungen nicht voͤllig Genuͤge; weil es in 
„Abſicht auf Vorfälle oder Begriffe, (inci- 
„dents,) und Charaktere mangelhaft ift.“ 
(Man weiß, wie viel das brittiſche Publicum 
hierinn verlangt, und wie ſehr es von Shake⸗ 
ſpear'n verwöhnt iſt.) „Doch hat es, (fahre 
er fort,) „eine ſehr poetiſche Sprache, und ſchoͤ⸗ 
„ne Beſchreibungen.“ (Ich ſetze hinzu, die 
Reden feiner Hauptperfonen find voll von Feuer, 
hohen Geſinnungen, und ſtarkem Pathos. 
Indeſſen halte ich das folgende Urtheil fuͤr rich⸗ 
tig.) „Es ſcheint viel beſſer eingerichtet zu 

v ſeyn, 


des Ueberſetzers. 75 


„ſeyn, im Zimmer zu gefallen, als auf dem 
„Schauplatze. — Diefes gilt noch mehr von 
der Medea, die 1761. ans Licht trat. Sie 
ift nach dem Mufler der Alten verfertigt, und 
von dem Dichter ſelbſt nicht zur Vorſtellung 
auf dem Theater beſtimmt. Allein ſie muß 
doch viele Leſer gefunden haben: Denn die 
Ausgabe vom J. 1762. die ich von ſeiner Hand 
beſitze, iſt ſchon die dritte. — Beide Stuͤcke 
find auch, fo viel ich weiß, ins Deutſche übers 
ſetzet worden. 

Nun muß ich noch ein Wort von meiner 
eignen Arbeit ſagen. Ich habe mich bemuͤhet, 
ihr alle die Vollkommenheit zu geben, deren 
eine Arbeit von der Art faͤhig iſt, und die man 
mit Recht davon fordern kann. Ich habe Ge⸗ 
nauigkeit, Feuer, Kuͤrze, Sprachrichtigkeit, 
und Wohlklang mit einander zu vereinigen ge⸗ 
ſucht. Alle die Eigenſchaften vor der letzten 
ſind ſo nothwendig, daß ſie dem Ueberſetzer 
kaum als Tugenden angerechnet werden muͤſ⸗ 
ſen: Aber die letzte, verbunden mit jenen, koͤnn⸗ 
te man ihm wohl als ein verdienſtliches Werk 
anrechnen, weil ſie ſo viele Muͤhe koſtet, und 
noch dazu eine Mühe, die von fo wenigen er- 
kannt wird. Denn er hat dabey auf manche 
Kleinigkeiten zu ſehen, die oft gar nicht in die 
Augen fallen; — ja auch nicht in viele Oh⸗ 
ren, fuͤr deren Vergnuͤgen er doch ſorgen wollte, 

und 
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und deren ſtolzeſtes und ekelſtes Urtheil ) er 
zu befriedigen wuͤnſchte. Es giebt weit weni⸗ 
gere, die ein feines und gelehrtes Ohr fuͤr die 
poetiſche Harmonie haben, als fuͤr die Muſik: 
Und doch iſt das feine Gefuͤhl fuͤr den Wohl⸗ 
laut der Proſe gewiß noch ſeltner. Fuͤr die 
meiſten iſt jene Muͤhe gaͤnzlich verlohren, weil 
ſie es nicht einmal ihrer Muͤhe werth halten, 
die wohlklingendſten Verſe, geſchweige denn, 
bloſſe Proſe, die ſie taͤglich ſo genug zu hoͤren 
und ſelber zu ſprechen glauben, ſich ſelbſt laut 
vorzuleſen. Und doch glaube ich, daß eine ſo 
gearbeitete Proſe, naͤmlich eine ſolche, die dem 
poetiſchen Sylbenmaaſſe nahe zu kommen, und 
es, ſo gut ſie kann, und ſo viel ſie darf, zu 
erſetzen ſucht, daß dieſe hierinn, wegen der 
Mannichfaltigkeit der Fuͤſſe, welche ſie an⸗ 
nimmt, vor der gewoͤhnlichen Monotonie unſe⸗ 
rer jambiſchen Verſe vieles voraus habe; zu⸗ 
mal, wenn die letztern ſich nicht, nach dem 
Beyſpiele der beſten Verſe von dieſer Gattung 
in den alten und einigen neuern Sprachen, 
mehr durch Inverſtonen und andre Vorrechte 

der 


*) Quamuis enim ſuaues grauesque fententiae, 
tamen ſi inconditis verbis efferantur, offen- 
dent aures; quarum eft judicium ſuperbiſſi- 
mum. Cic. Or. 44. Man ſehe das ganze 
Capitel. ' 
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der Poeſie, als durch den Reim, von der Pro⸗ 
ſe unterſcheiden wollen. Schlimm genug, daß 
unſre Proſe entweder von Natur ſo eigenſinnig 
und widerſpaͤnſtig iſt, oder durch die harte 
Zucht einiger Sprachtyrannen fo ſklaviſch wur: 
de. Indeſſen iſt ſie doch ſeit einiger Zeit durch 
die zwey mächtigen Zauberer, Nachdruck 
und Wohlklang, welche ſchon unite Poeſie 
geſchmeidiger gemacht haben, von ihren Feſſeln 
ziemlich befreyet worden. Dieſen kann ſie ſicher 
folgen; und ſie wird dabey gewinnen. Aber 
ſie muß ſich nicht von zwey eben ſo maͤchtigen 
Zauberinnen, Wachlaͤſſigkeit und Affecta⸗ 
tion, die ihr zu viel Freyheit verſprechen, zu 
einer zuͤgelloſen Unordnung verfuͤhren laſſen. — 
Um die Eintoͤnigkeit und den Uebellaut, die 
aus der zu haͤufigen Wiederhohlung aͤhnlicher 
Endungen im Deutſchen entſteht, ſo viel als 
moͤglich, zu vermeiden, habe ich oft das kurze 
e der Endſülbe vor Vocalen apoſtrophirt, bez 
ſonders wenn dadurch die metriſche Harmonie 
befördert wurde; welches ich aber in dem gee 
woͤhnlichen proſaiſchen Stile nicht fo noͤthig fin- 
de, weil man es da dem Leſer mehr uͤberlaſſen 
muß, nach ſeinem Gefallen zu leſen. Hinge⸗ 
gen habe ich auch aus eben dem Grunde man⸗ 
ches e in die Endungen der Participien und 
Perſonen eingeſchaltet. Unterdeſſen koͤnnen ſol⸗ 
che kleine Zierlichkeiten durch Druckfehler, die 
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in Anſehung dieſer viel eher in die Proſe, als 
in Verſe einſchleichen, hin und wieder verloh⸗ 
ren gegangen ſeyn. Aber der Verluſt waͤre 
leicht zu verſchmerzen, oder von einem guten ee 
ſer leicht zu erſetzen. — Zuweilen ſind, der Man⸗ 
nichfaltigkeit wegen, oder um eines vollern Tons 
willen, in der Form oder Abaͤnderung der 
Wörter zweyerley Mundarten gebraucht, und 
Doppellaute den einfachen vorgezogen; obgleich 
unſer philoſophiſcher und ſcharfſinniger Lerico⸗ 
graph, Hr. Rath Adelung, dieſes den deut⸗ 
ſchen Scribenten in allen ihren Schriften ohne 
Ausnahme, und, wie ich glaube, mit Un⸗ 
recht, zu verbieten ſcheint. Man findet alſo 
hier bald drohend, bald draͤuend, gebietet 
und gebeut, beſchleuß, Spartens und 
Sparta's. — Was aber den Gebrauch des 
Zahlworts, zwep, für alle drey Geſchlechter 
betrifft, fo ſtimme ich ihm und Friſchen bey: 
Denn jener grammatiſche Unterſchied, den ei⸗ 
nige im Schreiben, und wohl gar im Spre⸗ 
chen, zu beobachten pflegen, iſt gewiß nie von 
einer deutſchen Provinz, oder von einem alten 
deutſchen Schriftſteller, beobachtet worden. — 
Ich habe immer Spartaner und ſparta⸗ 


niſch, nicht Sparter und ſpartiſch, The⸗ 


baner, nicht Theber, geſetzt, wie wir mit 
eben der halb aus dem Lateiniſchen entlehnten 
Endung Trojaner, nicht Trojer oder Troer, 

India⸗ 
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Indianer, nicht Inder, ſagen; nicht nur, 
weil jene ſchon ſo alt iſt, ſondern auch, weil 
ſie mir toͤnender war. Einem Poeten aber 
muß es allerdings frey ſtehen, nach ſeinem Gut⸗ 
duͤnken die eine oder die andre zu brauchen. 
Selbſt Proſaiſten haben ſich ſchon der analogi⸗ 
ſchen Endung, Sparter, u. ſ. w. bedient. ) 
Fuͤr Athenienſer aber habe ich beſtaͤndig Athe⸗ 
ner gewählt: Denn jenes iſt für die Poefie und 
die poetiſche Proſe ein zu unbequemes Wort, 
das nur noch im hiſtoriſchen Stile zu dulden 
iſt; und es klingt auch nichts beſſer, als dieſes. 
Eben ſo wuͤrde ich in einer ſolchen Schreibart 
nicht Karthaginenſer, ſondern Karthager, 
ſagen; wie man auch ſchon gethan hat. — Den 
Staͤdten und Laͤndern, z. E. Sparta, Athen, 
Lokris, Graͤcien, habe ich zuweilen, wo es 
der Zuſammenhang in meiner Proſe ſelbſt 
nothwendig machte, das weibliche Geſchlecht 
gegeben, welches ſie, als Muͤtter der Voͤl⸗ 
ker, in der Poeſie billig immer haben muͤß⸗ 
ten, und auch in der engliſchen immer ha⸗ 
a ben. 


) Herr Voß ſagt Sparter und ſpartiſch; 
Herr Meißner, in ſeinen Scenen aus dem 
Alcibiades, braucht das erſtere, aber ſagt 
doch auch, vielleicht des Wohlklangs wegen, 
Byzantiner, anſtatt Byzanzer, wie es nach 
der Analogie heiſſen müßte, 
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ben.) — Die lateiniſchen Goͤtternamen und 
Endungen anderer Namen, (3. E. Demos 
philus, Polydorus,) habe ich nicht mit 
griechiſchen zu vertauſchen gewagt, ſondern ſo 
beybehalten, wie ich ſie in meinem Autor fand, 


weil auch die meiſten deutſchen Leſer ihrer mehr 


gewohnt ſind. Inſonderheit find die erſtern 
unter uns beynahe ſo einheimiſch geworden, wie 
unter den Roͤmern, welche ſie ja auch, ſelbſt 


wenn ſie griechiſche Geſchichten erzaͤhlten oder 


beſangen, den fremden unterſchoben. Darum 
aber wuͤrde ich doch keinen Dichter tadeln, dem 
es gefiele, die griechiſchen wieder zuruͤckzuru⸗ 
fen, wie der Herr a v. Stollberg und 

Herr 


) Der feurige und gläctliche lieber ſetzer Pindars, 
Herr Gedike, hat dieſes auch ſehr wohl ge⸗ 
fuͤhlt. Da er in der IX. Olymp. Ode die Wor⸗ 
te xAewas 22 ’Omoevros, „aus der ruhmvollen 
„Opus“ gegeben, ſagt er in einer Anmer⸗ 
kung: „Mich duͤnkt, wir ſollten in unſrer 
» Sprache, wenigſtens in der Poeſie, die Mae 
„men der Gtadte als Feminina gebrauchen, 
„vornehmlich, wenn ſie, wie hier, perſonift⸗ 
»zirt werden. Ich weiß nicht, ob mich mein 
„Gefuͤhl triegt; aber mir komm''s immer ſo 
„vor, als verlöhren die Stadte in der Poeſie 
v alle Perſon⸗ Idee, ſobald ich ſte neutral ge⸗ 
„brauche, und als wuͤrden ſie ſodann weiter 
„nichts, als was fie eigentlich ſeyn ſollen — 
» bloſſe Namen ohne Leben und Handlung.“ 
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Herr Voß in ihrer Ueberſetzung Homers 
thun. Die einzige Bedenklichkeit, die ich da⸗ 
wider habe, betrifft die deutſche Rechtſchrei⸗ 

bung einiger von dieſen Namen, da die Aus⸗ 
ſprache vieler griechiſchen Buchſtaben in Deutſch⸗ 
land ſo verſchieden iſt, und da wir von der ur⸗ 
ſpruͤnglichen ſelbſt, ſo wenig Zuverlaͤſſiges be⸗ 
ſtimmen koͤnnen; welches letztere auch Herr 
Heyne in einem Briefe an Hrn. Voß erin⸗ 
nert hat. *) — Ben den eigenthuͤmlichen Nas 
men habe ich den Artikel, den die edlere Proſe 
ſowohl, als die Poeſie, nicht gern leidet, nach 
Rlopſtock's Beyſpiele, allezeit weggelaſſen; 
auſſer, wenn ich dadurch Undeutlichkeit oder 
eine zu harte Wortfuͤgung verhuͤten mußte. 
Und dieſer Fall koͤmmt nicht ſelten vor, wenn 
man nicht immer dem Namen ein Beywort vor⸗ 
ſetzen will. An Beywoͤrtern aber ſind die engli⸗ 
ſchen Dichter ſo ſchon reich genug, nicht nur 
wegen ihrer maleriſchen Phantaſie, ſondern 
auch wegen der Natur ihrer Sprache und ihres 
Versbaues. — Bey den haͤufigen kurzen An⸗ 
kuͤndigungen einer Rede, die der Poet auf 
f mancherley Ave zu verändern gewußt hat, muß⸗ 
te ich mir ein Paarmal auch in meiner Proſe 
eine Freyheit nehmen, die es bey den engliſchen 
Poeten 
9 ee das Deutſche Muſeum, 1778. S. 553. 
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Poeten ſeit undenklichen Zeiten nicht mehr iſt, 


und es auch bey den unſrigen nicht mehr ſeyn 
ſollte, weil die Erzaͤhlung durch dieſe Figur ſo⸗ 
wohl lebhafter als mannichfaltiger wird. Then 


he — Thus he — Alpheus then — To’ 


him the fwain — Here Oileus’ fon — 
„Hierauf Alpheus: — Hier der Spartaner:“ 
— Mie Vergnügen habe ich wahrgenommen, 
daß der Hr. Gr. v. Stollberg ſich dieſer ellip⸗ 
tiſchen Wortfuͤgung in ſeinem Homer zuweilen 
bedient hat. Und warum ſollte auch unfre 
Poeſie nicht eben das thun duͤrfen, was jene 
ſchon ſo lange, und ſehr oft mit unſerm Eigen⸗ 
thume, gethan hat? — 


Doch ich ſehe, daß ich, anſtatt Eines 
Wortes, das ich von meiner Arbeit zu ſagen 
versprach, ſehr viele, und fuͤr manchen Leſer 
gewiß zu viele, daruͤber geſagt habe. Man⸗ 

ches iſt aber nur in der Abſicht hier angefuͤhrt 
worden, um einige von den Schwierigkeiten zu 
zeigen, deren Ueberwindung ich mir zum Ge⸗ 
ſetze gemacht hatte, und mich zugleich zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß ich das Publicum auf dieſe 
Ausgabe meiner Ueberſetzung ſo viele Jahre ha⸗ 


| 


be warten laſſen, wenn es anders noch darauf | 


gewartet hat. Denn da ich ſah, daß ich von 


der erſten nur ſehr weniges behalten konnte; da 


ich uͤberdem oft und lange durch eine ſchwache 
Geſund⸗ 
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Geſundheit und andre Geſchaͤffte verhindert 
wurde, daran zu arbeiten: So verlohr ich 
faſt den Muth, mich wieder in dieſes Feld zu 
wagen. Und das iſt auch die Urſache, ware 
um ich Herrn Glover's Athenais, wann 
ſie erſcheinen wird, mit Freuden juͤngern und 
ruͤſtigern Kaͤmpfern uͤberlaſſen will. Vers 
ſchiedne Dinge habe ich deswegen geſagt, um 
einem, meiner Meinung nach, ungegruͤndeten 
Tadel vorzubeugen, wofern das moͤglich iſt. 
Ein Paar Kritiken aber, die man mir ge⸗ 
wiß mit beſſerm Grunde machen koͤnnte, will 
ich mir lieber ſelbſt machen. Bey der Durch⸗ 
ſicht des ſchon gedruckten Werks finde ich, daß 
auf der 29. S. in der Mitte eine Stelle mis⸗ 
verſtanden iſt. Es heißt dort: „Und nun 
„ trat vor die weiſe Verſammlung ein hoher und 
„alter Befehlshaber feierlich hin, “xc. Und es 
follte heiſſen: „Und nun trat vor der weiſen 
„Verſammlung ein Mann, der in ſeinem ho⸗ 
„hen Amte grau geworden war, feierlich 
„hin, *) ꝛc.“ Leonidas hatte zwar zuerſt 
die Befehlshaber der griechiſchen Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker angeredet, und dadurch war ich verleitet 

9 2 worden, 


*) — — — — Awful ſtepp'd 
Before the fage aſſembly one fupream 
And-old in office, etc, : 
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worden, dieſen fuͤr einen von ihnen zu hal⸗ 
ten: Allein zuletzt hatte er ſich an die ifthmi« 
ſche Rathsverſammlung gewandt, die ihn zu⸗ 
gleich mit jenen empfieng; und von der war 
dieſer ein hohes Mitglied. — Auf der 30. S. 
i. d. 8. u. f. Z. bitte ich, anſtatt des wieder⸗ 
hohlten Artikels einer und eines, das erſte⸗ 
mal der, und die beiden letztenmale des zu ſez⸗ 
zen. Denn dieſer Artikel, der im Englifchen 
immer nur aus Einer Sylbe beſteht, macht im 
Deutſchen oͤfters die Rede ſchleppend und uͤbel⸗ 
klingend, wenn er zweyſhlbig wird; zumal, 
wenn er haͤufig vorkoͤmmt. Daher habe ich 
ihn ſonſt faſt immer da, wo er im Originale 
ſtand, ſorgfaͤltig vermieden, und mit dem 
andern, der bey uns poetiſcher iſt, vertauſcht. 
— A. d. 41. S. ſollten anſtatt der Citronen 
Pomeranzen ſtehen, weil das Engliſche, ci- 
trons, eigentlich die letztern Fruͤchte bedeutet. 
— Für Mitregent, Kegentinn, regieren, 
die ich ein Paarmal gebraucht habe, würde ich. 
itzt lieber Mitherrſcher, Herrſcherinn, 
herrſchen, waͤhlen, weil dieſe mehr, als jene, 
ein altdeutſches Anſehen haben, und ſich daher 
auch beſſer fuͤr die hoͤhere Poeſie und Proſe zu 
ſchicken ſcheinen. a 


Die Inhalte aller zwölf Bücher, wovon 
jeder im Originale vor ſeinem Buche ſteht, 
g wird 
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wird man hier am Ende des Werks beyſam⸗ 
men antreffen. Denn ſo kann der Leſer, wenn 
er will, das ganze Gebaͤude, nachdem er es 
durchgegangen, wie in einem Grundriffe, bes 
quemer uͤberſchauen. Bey jener Einrichtung 
hingegen haͤtte er leicht in die Verſuchung ge⸗ 
rathen koͤnnen, ſeine Neugier zu fruͤh zu ſtillen, 
und fic) alſo des Bergniigens, das aus der 
Ueberraſchung und aus der Schoͤnheit der Zu⸗ 
ſammenfuͤgung und Bearbeitung entſpringt, zu 
berauben. — Ohne dieſe Gefahr aber, und 
nicht ohne Nutzen, wird man am Schluſſe die⸗ 
ſer Vorrede, nach dem Gedichte von Lord 
Lyttelton, eine Beurtheilung der neueſten 
Ausgabe des Leonidas aus den Goͤttingi⸗ 
ſchen Gel. Anzeigen leſen, und darinn bald 
einen Kunſtrichter entdecken, der weit faͤhiger 
iſt, uͤber ein ſolches Werk zu urtheilen, als 
alle Leblancs; einen Mann, der mit der 
ausgebreitetſten Gelehrſamkeit, die man in die⸗ 
ſem weiten Felde der Litteratur haben kann, 
das feinfte und richtigſte Gefühl des Schönen 
verbindet, welches von jener ſonſt faſt immer 
ganz ausgeſchloſſen zu werden ſcheint; der durch 
kein Vorurtheil fuͤr die Alten, und ſelbſt nicht 
durch ihre Schoͤnheiten, welche niemand beſſer 
kannte und kennen lehrte, ſo ſehr geblendet 
wurde, daß er nicht auch ihre Mängel, foe 
wohl als die Vollkommenheiten vieler Neuern, 
g 3 wahrge⸗ 
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wahrgenommen haͤtte; ſondern den vielmehr 
der vertrauteſte Umgang mit jenen, in den 
Stand ſetzte, die Verdienſte der beſten Neuern 
gehoͤrig zu ſchaͤtzen, und das wahre Schoͤne 
auch in ihnen mit eben dem geſchaͤrften und 
ſichern Geſchmacke zu empfinden, womit er es 
in ſeinem Virgil empfand. 


Braunſchweig, d. 15. Octob. 1778. 
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To Mr. Glover, on his Poem of Leo- 
nidas. Written in the year 1734. 
(By Lord Lyttelton.) 


6 on, my friend, the noble tafk purfue, 
And think thy genius is thy country's 
b due: 

To vulgar wits inferiour themes belong, 
But Liberty and Virtue claim thy fong. 
Yet ceaſe to hope, tho’ grac'd with every 

| charm, — 
The patriot verfe will cold Britannia warm; 
Vainly thou ſtriviſt our languid hearts to 
raife 
By great examples, drawn from better days: 
No longer we to Sparta’s Fame aſpire, 
What Sparta feorn’d, inſtructed to admire; 
Nurs'd in the love of Wealth, and form’d to 

bend 
Our narrow thoughts to that inglorious end: 
No gen’rous purpoſe can enlarge the mind, 
No focial care, no labour for mankind, 
Where mean felf-intereft every action guides, 
In camps commands, in cabinets preſides; 
Where luxury confumes the guilty ftore, 
And bids the villain be a flave formore, 
94 Hence 
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Hence, wretched nation, all thy woes ariſe, 
Arow’d corruption, licens’d perjuries, 
Eternal taxes, treaties for a day, 

Servants that rule, and fenates that obey! 

O people far unlike the Grecian race, 
That deems a virtuous poverty difgrace, 
That ſuffers public wrongs; and public ſhame, 
In council inſolent, in action tame! 
Say, what is now th’ ambition of the great? 
Is it to raife their country’s finking ſtate; 
Her load of debt to eaſe by frugal care, 
Her trade to guard, her harrals’d poor to 

ae N ſpare? 
Is it, like honeſt Sommers, to infpire 
The love of laws, and freedom’s facred fire? 
Is it, like wife Godolphin, to ſuſtain 
The balanc’d world, and boundleſs pow’r 
reftrain? 

Or is the mighty aim of all their toil, 
Only to aid the wreck, and {hare the fpoil, 
On each relation, friend, dependant poor 
With partial wantonnefs the golden fhow’r, 
And, fenc’d by ſtrong corruption, to defpife 
An injur'd nation’s unavailing ‘cries? 

Roufe, Britons, rouſe; if fenfe of ſhame 

be weak, 
Let the loud voice of threat ning danger fpeak. 
Lo! France, as Perſia once, o’er every land 
Prepares to ſtretch her all - oppreſſing 1 
5 Shal 
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Shall England fit regardlefs and fedate, 

A calm ſpectatreſs of the gen’ral fate, 

Or call forth all her virtue, and oppofe; 

Like valiant Greece, her own and Fa 8 
foes? 

O let us feize the moment in our pow’r! 

Our follies now have reach’d the fatal hour; 

No later term the angry gods ordain; 

This crifis loft, we Thall be wife in vain. 

And thou, great poet, in whofe nervous lines 

The native majefty of freedom ſhines, 

Accept this friendly praife; and let me prove 

My heart not wholly void of public love; 

pails not like thee I ftrike the founding 
fring 

To notes 0 Sparta miglit have deing’d 
to fing, 

But idly {porting in the fecret fhade 

With tender trifles footh fome artlefs maid. 


en 


Ueberſetzung des vorhergehenden Gedichts 
von Lord Lyttelton an Herrn Glover 
uͤber deſſen Leonidas „im Jahr 1734. 


Woblan „mein ae ermuͤde nicht in 
„ber edeln Arbeit, und glaube, daß 
„Dein Genius Deinem Vaterlande zugehoͤre. 

N 9 5 „Gemeine 


9o AUuͤoeberſetzung 


„Gemeine Dichter mögen geringere Gegen⸗ 
„ ſtaͤnde beſingen: Aber Freyheit und Tugend 
„fordern Deinen Geſang. Doch hoffe nicht 
„mehr, daß Dein patriotiſches Lied, ob⸗ 
„ wohl mit jedem Reize geſchmuͤcket, das kalte 
„Britannien erwaͤrmen werde. Vergebens 

„ bemuͤhſt Du Dich unſre fehlaffen Herzen durch 
„ groffe Beyſpiele aus beffern Zeiten zu erhe⸗ 
„ben. Wir ringen nicht mehr nach Spar⸗ 
„ ta's Ruhme, gewoͤhnt, zu bewundern, was 
„Sparta verachtete; in der Liebe zum Reich⸗ 
„ thum erzogen, und gelehret, unſern engen 
„Geiſt auf jenen unruͤhmlichen Zweck zu rich⸗ 
„ten. Kein edler Vorſatz, keine geſellige 
„Sorge, kein Beſtreben fuͤr das Gluͤck der 
„Menſchen, koͤnnen die Seele da erweitern, 
» wo der niedrige Eigennutz jede Handlung len⸗ 

„ket, im Feldlager gebietet, im Staatsrathe 
„den Vorſitz hat; wo die Ueppigkeit die ſuͤnd⸗ 
„lichen Schaͤtze verpraßt, und den Nichts⸗ 
„würdigen zwingt, ein Sklave zu N bas 
„mit er mehr erwerbe, 

„Daher, o ungluͤckſeliges Volk, i 
„gen alle deine Leiden, offenbare Beſtechung, 
FS ungeſtrafter Meineid, ewige Auflagen, Buͤnd⸗ 
„niſſe auf einen Tag, Knechte, die herrſchen, 
„und Senate, die gehorchen. 

„O du dem Geſchlechte der Griechen 
» hoͤchſt unaͤhnliches Volk, das eine tugendhaf⸗ 
„ee 
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„te Armuth fuͤr Schande haͤlt; das oͤffentliche 
„Beleidigung, oͤffentlichen Schimpf erduldet, 
„in der Rathsverſammlung trotzig, in Tha⸗ 
„ten zahm! Sprich, was iſt nun der Ehrgeiz 
„der Groſſen? Ihr ſinkendes Vaterland em⸗ 
„ por zu heben? feine Schuldenlaſt durch ſpar⸗ 
„ſame Sorgfalt zu erleichtern? ſeine Hand⸗ 
„lung zu beſchuͤtzen? ſeiner entkraͤfteten Armen 
„zu ſchonen? Oder, gleich dem rechtſchaffnen 
„Sommers *), die Siebe der Geſetze, und 
„das heilige Feuer der Freyheit zu entzuͤnden? 
„Oder, gleich dem weiſen Godolphin, die 
„Welt im Gleichgewichte zu halten, und die 
„graͤnzenloſe Macht zu beſchraͤnken? Oder iſt 
„ das erhabne Ziel aller ihrer Mühe nur, den 
„Schiffbruch zu befoͤrdern, und die Beute zu 
„theilen; auf jeden Verwandten, Freund, und 
„Clienten mit parteyiſchen Leichtſinn den gold⸗ 
„nen Regen zu ergieſſen; und, von der ſtar⸗ 
„ken Beſtechung umzaͤunt, das vergebliche Ge⸗ 
u ſchrey einer gekraͤnkten Nazion zu verſpotten? 

„Auf, Britten, auf! wenn ihr die 
„Schande nicht mehr fuͤhlen koͤnnt, ſo hoͤret 
„doch die laute Stimme der drohenden Ge⸗ 


y fahr. 


) Lord Sommers, Siegelbewahrer, und der 
folgende, Graf Godolphin, Schatzmeiſter in 
England, im Anfange dieſes N 
derts. Ueberſ. 
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„fahr. Seht, Frankreich ſtrecket ſchon, wie 
„einſt Perſien, ſeine unterdruͤckende Hand 
„über alle Sander aus. Soll England, acht⸗ 
„los und gelaſſen, ein ruhiger Zuſchauer des 
„allgemeinen Verhaͤngniſſes, da ſitzen? Oder 
„ ſoll es alle feine Tugend hervorrufen, und, 
„gleich dem tapfern Graͤcien, ſeinen und Eu⸗ 
„ropens Feinden widerſtehen? O laßt uns 
„den Augenblick, der in unſerer Gewalt iſt, 
„ergreifen. Unſre. Thorheiten haben nun die 
„Stunde des Verderbens erreicht; das zor⸗ 
„nige Schickſal verſtattet uns keine laͤngere 
„Friſt; verlieren wir dieſen entſcheidenden Zeit. 
a punkt, fo werden wir vergebens weiſe ſeyn. 
„Und Du, o groſſer Dichter, in deſſen 
„nervigem Liede die aͤchte Majeſtaͤt der Frey⸗ 
„ heit ſtrahlt, nimm dies freundſchaftliche Lob 
„ von mir an; und laß mich dir beweiſen, daß 
„mein Herz nicht ganz leer an vaterlaͤndiſchem 
„Eifer ſey; ob ich gleich nicht, wie Du, mit 
„dem toͤnenden Saitenſpiel' einen Geſang be⸗ 
„ gleite, den Sparta zu fingen haͤtte würdigen 
„koͤnnen, ſondern in dem geheimen Schatten 
„ muͤſſig ſcherzend einem kunſtloſen Mädchen 
y mit zaͤrtlichen Taͤndeleyen liebkoſe.“ 


Recen⸗ 
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das in der Goͤttingiſchen Gel. An⸗ 
zeigen 41, St. i. J. 1771. 


Mi neuer Erhebung der Seele laſen wir 
den Leonidas in der neuen Ausgabe, 
welche die fünfte iſt, bey K. Cadell in zwey ar⸗ 
tigen Octavbändgen. Die Zufäge und Verbeſ⸗ 
ſerungen find anſehnlich; aus neun find zwoͤlf 
Buͤcher geworden; die meiſten finden ſich 
gleichwohl in den erſten acht Buͤchern. Wir 
wollen die wichtigſten, die uns vorgekommen 
i das meiſte beſteht in neuen 
Evifoden, Des Leonidas großer Entſchluß 
und ruͤhrender Abſchied von der Königin iſt 
aus den vorigen Ausgaben bekannt. Ehe das 
Heer noch an den Ort koͤmmt, ſo wird es (B. 
2) in Lokris vom Oileus mit einer Gaſtfrey⸗ 
heit bewirthet, welche der in alten Heldenzei⸗ 
ten uͤblichen gleich koͤmmt. Oileus, der vor⸗ 
her die hoͤchſten Ehrenſtellen i im Staate beklei⸗ 
det hat, bring gt fein Alter im ländlichen Ueber⸗ 
fluffe zu: fein Wohnſitz und die Gegend ma⸗ 
chen ein ſchoͤnes Landſchaftsgemaͤlde. Die 
Epiſode iſt eigentlich nach dem Pythius copirt, 
welcher den Ferres mit feinem Heere auf oe 
Dur a 
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Durchzuge in dien bewirthete. Die Erzaͤh. 
lung der Grauſamkeit, welche Berres an ſei⸗ 
nes leutſeligen Wirthes Sohne ausuͤbte, thut, 
unſrer Empfindung nach, in Oileus Munde 
keine gute Wirkung. Nachdem Leonidas 
ſchon bey Thermopylaͤ angelangt, und die Pers 
ſiſche Geſandtſchaft wieder zuruͤckgeſchickt iſt, 
ſo hilft (B. 3 gegen das Ende) Meliboͤus, des 
Oileus Sklave und nun Freygelaßner, dem 
Agis die Defileen vom Gebirge auskundſchaf⸗ 
ten. Eine Unterredung unter ihnen iſt ſchoͤn, 
aber fuͤr den Leſer, deucht es uns, am unrech⸗ 
ten Orte ): Man wuͤnſchte die Handlung fort⸗ 
gehen zu ſehn. Im vierten Buche iſt die Be⸗ 
ſchrei⸗ 


*) Es iſt mir anfangs auch fo vorgekommen. Nun 
aber duͤnkt mich, man koͤnnte die ohnedas nur 
kurze Unterredung noch wohl rechtfertigen. 
Die Handlung geht doch gewiſſermaaſſen fort. 
Die beiden Maͤnner ſind auf ihrem Wege zum 
Gebirge. Agis ergreift dieſe Gelegenheit, 
WMeliboͤus naher kennen zu lernen. Dies iſt 
freylich ein Kunſtgriff des Poeten, den Leſer 
auf eine gute Art mit ihm naͤher bekannt zu 
machen; aber es ſcheint mir ein ſolcher zu ſeyn, 
den man ihm gern vergiebt, wenn man ihn 
auch bemerkt. Denn dieſes Gefprach macht 
den Reiſenden, und zugleich dem Leſer, einen 
Theil des Weges angenehmer, ohne beide auf: 
zuhalten; nur muß der letztere nicht ſtehen blei⸗ 
ben, fondern in Gedanken mitgehen. Ueberſ. 
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ſchreibung von Ferres Lager erweitert, und 
Artemiſia mit ihrem jungen Prinzen einge⸗ 
fuͤhrt; eine gluͤckliche Bereicherung, hier zwar 
nur epiſodiſch, nachher auch intreſſant fuͤr die 
Handlung. Jetzt braucht ſie der Dichter zu 
mehr Contraftirung der Charakter, inſonder⸗ 
heit mit Argeſtes, und zu Beybringung eini⸗ 
ger vortrefflichen Lehren uͤber den Stolz und 
den Selbſtbetrug der Könige; es geſchieht in 
Unterredung mit Hyperanthes und mit ihrem 
Sohne. Die Beſchreibung des Heeres haͤtte 
einige hiſtoriſche Berichtigungen verdient, nach 
Herodot. Immer noch ſpricht der Dichter 
voraus von hiſtoriſcher Wahrheit, die er vor⸗ 
tragen will. Not thee — poetic fancy; to 
my aid I call; But thou, hiftoric Truth, ſup- 
port my foul etc. Dies beleidigt in der Epo. 
poe, es ſtoͤrt die ganze Illuſion. Man faͤngt 
an und muß denken: alſo war das uͤbrige nicht 
Wahrheit? und nun iſt man auch in der hi⸗ 
ſtoriſchen Beſchreibung des Heers aufmerkſam 
genug, Umſtaͤnde zu bemerken, die nicht ge⸗ 
nau hiſtoriſch wahr find. Wie konnte der 
Dichter ſich doch ſelbſt fo entgegen handeln? 
Nicht gluͤcklicher iſt die Erfindung von der 
Stimme, welche der Artemiſia zuruft; ſie iſt 
auch weder vorbereitet, noch mit der Hands 
lung verbunden. Mehr gefaͤllt der von Arte⸗ 
miſien gelegte Hinterhalt fuͤr das morgende 
Gefecht. 
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Gefecht. Daß im dritten Buche die Erzaͤh⸗ 
lung abgebrochen, und mit eben ſo wenig 
Grunde im fuͤnften fortgeſetzt wird, wuͤrden 
wir den Romanen lieber laſſen. Dieſe Art 
Aufmerkſamkeit zu erhalten, ſcheint uns nicht 
natuͤrlich genug *). Ein andres iſt, wenn 
gleichzeitige Handlungen nachgeholt werden. 
Daß die im Gefechte bleibenden mit kleinen 
Nachrichten begleitet werden, hat Herr Glos 
ver gut dem Homer abgelernt. Die ruͤhrende 
Stelle von des Barden Ariſtanders Tode iſt 


hier gefeilt. Nun iſt noch (3 B.) neu, daß 


der von Artemiſien gelegte Hinterhalt die Grie⸗ 


chen zuruͤck treibt; dann das ihr von Dema⸗ 


ratus gerathne Begraben der Todten; der 
Schmeichler Argeſt verleitet den König, fie 
auf die Flotte zu verweiſen. (B. 6) Der edle 


Dithyrambus erweiſet gleichfalls dem erlegten 
Phraortes die letzte Ehre. Nun folgt eine 


ſeltſame Epiſode, die ſchoͤne Theile hat, aber 
in einem hiſtoriſchen Gedicht war man ſie nicht 
vermuthend, und immer deucht uns noch, daß 


ihre Farbe zu ſehr vom Uebrigen abſpringt. Von 


dem Innerſten einer Hole her bore Dithyram⸗ 
b J bus 


) Sie iff in der That mehr Lift als Kunſt, und 

i ſchickt ſich wohl fuͤr die Arioſtiſche Gattung, 

aber nicht fiir die erhabne Simplicitaͤt einer 
ernſthaften Epopoͤe. Ueberſ. 
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bus eine Muſik, er geht ihr nach, und koͤmmt 
in einen Tempel der Muſen, worin Meliſſa, 
des Oileus Tochter und Medons Schweſter, 
Prieſterin iſt. Im B. 7 wird auf ihren Rath 
bereits den Tag vor dem Gefechte die Vor⸗ 
richtung gemacht, um Felſenſtuͤcke, und Baum⸗ 
ſtaͤmme auf die Feinde zu waͤlzen. Von der 
Flotte der Athenienſer fuͤhrt Aeſchylus tauſend 
Mann zu helfen herbey. Bey dem Opfermale 
ſingt hierauf Aeſchylus eine praͤchtige Hymne. 
Das achte Buch faͤngt mit dem fuͤnften nach 
den vorigen Ausgaben an: das zweyte Ge⸗ 
fecht, und die ruͤhrende Epiſode vom Teri⸗ 
baz und der Ariana; daß die Perſer die Anhs. 
hen durch Epialtes Verraͤtherey gewonnen 
haben, erfaͤhrt hier Medon von ſeiner Schwe⸗ 
ſter, der Meliſſa; dieſe Erzaͤhlung ſchwaͤcht 
ſehr die weiter unten aus den vorigen Ausga⸗ 
ben beybehaltne Bothſchaft des Apheus von 
eben dem Unfalle. Die Priſterin weiſſagt die 
Schickſale Griechenlands und erfaͤhrt den in⸗ 
deſſen erfolgten Tod des Dileus, ihres Va⸗ 
ters. Artemiſia ſammlet die Aſche ihrer Gols 
daten, und nimmt ſie mit zu Schiffe. Es 
folgen, meiſt, wie vorher, die großen Sce⸗ 
nen von Diomedons und Dithyrambus Ente 
ſchluͤſſen und vom Leonidas ſelbſt. Mit Ver⸗ 
gnuͤgen und Nutzen wird man den geringern 
Veraͤnderungen nachſpuͤren, und durch Ver⸗ 
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gleichung der vorigen Ausgaben die Urſachen 
aufſuchen, eine fruchtbare Erfindung aber 
uͤberhaupt immer noch vermiſſen. Außer den 
ganz neuen Charaktern der Artemiſia, des 


Aeſchylus, des Dithyrambus *), des Oileus 


und Meliboͤus, ſind einige alte mehr ausge⸗ 
zeichnet. Der Sprache iſt hin und wieder 
mehr Wuͤrde und Poeſie gegeben. Auch die 


Einfoͤrmigkeit des Numerus iſt nicht gehoben. 


Einige neue Vergleichungen ſcheinen wir bes 
bemerkt zu haben, und zwar von der Art, 
worin die Neuen den Alten ſo ſehr uͤberlegen 


ſind, indem ſie von intellektuellen Dingen, 


von Beobachtungen in der Natur, oder an 
den Kuͤnſten, und neuern Erfahrungen herge⸗ 
nommen ſind. So VIII, 377. die Explo⸗ 
fion des geſchmolznen Metalls, worein ein 
Tropfen Waſſer fälle. X, 709. Leonidas ents 
deckt die Verſtellung in des Verraͤthers Herz, 
wie der alte Weiſe am Monde das erborgte 
Licht. Bey einzelnen Veraͤnderungen wuͤrden 
wir zuweilen die alte Lesart vorziehen z. E. B. 
8, 880 f. das Bild vom 592 V. kann man 
nicht recht angemeffen finden. Was indeſſen 
die Epiſoden uͤberhaupt anlangt, ſo deucht 
uns nicht, ſo ſchoͤne Stuͤcke ſie auch fuͤr ſich 


aus⸗ 


5) Dieſer iſt ſchon in den vorigen Ausgaben ge 


weſen. Ueberſ. 
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ausmachen koͤnnen, daß das Gedicht dabey 
gewonnen hat. Die Handlung iſt ſelten be⸗ 
reichert; dagegen noch mehr durch Beſchrei⸗ 
bung und Geſpraͤche unterbrochen, und ge⸗ 
ſchwaͤcht, und fuͤr ein Gedicht, das ganz auf 
die Staͤrke der Empfindung gegruͤndet iſt, iſt 
dies toͤdtlich. Nirgends haben wir ſo deutlich 
den Unterſchied bemerkt unter Epiſoden, die 
aus dem Stoff ſelbſt entſtehen, und die hinein⸗ 
getragen werden. An einigen Orten iſt es 
uns auch vorgekommen, als wenn Herr Glo⸗ 
ver uͤber ſeine Einſchaltungen die Verbindung 
und die Zeitverhaͤltniſſe vergeſſen haͤtte: inſon⸗ 
derheit, im ſiebenten Buche mit dem vierten 
verglichen. 5 
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Vorrede 
des Verfaſſers. 


m dieſes Gedicht zu erlaͤutern, den 

Inhalt von dem Vorwurfe der 

Unwahrſcheinlichkeit zu retten, und 

durch das einſtimmige Zeugniß der beſten Ge⸗ 

ſchichtſchreiber zu beweiſen, daß eine ſolche un⸗ 

eigennuͤtzige patriotiſche Tugend einmal da ge⸗ 

weſen ſey, habe ich es fuͤr noͤthig gehalten, 
folgende Erzählung; a 


Als Darius, der Vater des Eerres, ak 
auf dem perſiſchen Throne ſaß, waren Cleo⸗ 
menes und Demaratus, welche beide von Her⸗ 
kules abſtammten, Könige in Lacedaͤmon. 
Demaratus ward ungluͤcklicher Weiſe durch 
ein ungewiſſes Geruͤcht, das die Rechtmaͤßig⸗ 
keit feiner Geburt verdächtig machte, der 

b 3 Bes- 
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Bosheit und Verraͤtherey ſeines Mitregenten 
bloß geſtellt, der einen perſoͤnlichen Groll wi⸗ 
der ihn hegte. Denn Cleomenes machte ſich 
dieſen Argwohn zu Nutze, und beredete die 
Spartaner, die Geburt des Demaratus zu 
unterſuchen, und die Schwierigkeit dem del⸗ 
phiſchen Orakel vorzutragen. Ein naher An⸗ 
verwandter des Demaratus, Leutychides ge⸗ 
nannt, der nach deſſen Wuͤrde trachtete, war 
dem Cleomenes zur Erreichung ſeiner treuloſen 
Abſichten befoͤrderlich. Der letztere fand Mit⸗ 
tel, die delphiſche Prieſterinn zu beſtechen, 
welche darauf den Demaratus fuͤr unecht er⸗ 
klaͤrte. Alſo ward dem Demaratus durch die 
niedertraͤchtigen Kunſtgriffe ſeines Mitregenten 
Cleomenes, und ſeines Vetters Leutychides 
das koͤnigliche Amt, das er in der Republik 
verwaltete, genommen; einem Lacedaͤmenier, 
der ſich durch feine Thaten und Rathſchlaͤge 
um ſein Vaterland verdient gemacht, und dem ö 
einzigen Koͤnige von Sparta, der durch einen 
Sieg in dem Wagenrennen zu Olympia daſſel⸗ 
be verherrlicht hatte. Er gieng freywillig ins 
Elend, und floh nach Aſien, wo Darius ihn 
in Schutz nahm; Leutychides aber folgte ihm 
in der Regierung. Nach des Cleomenes Tode 

; ward 
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ward Leonidas Koͤnig erwaͤhlt, und regierte 
gemeinſchaftlich mit dieſem Leutychides, als 
Ferres, der Sohn des Darius, Griechenland 
angriff. Die Anzahl der Land- und Seemacht, 
welche dieſen Monarchen begleitete, nebſt den 
Knechten, Weibern, und dem andern gewoͤhn⸗ 
lichen Gefolge eines morgenlaͤndiſchen Kriegs⸗ 
heers, belief ſich auf fuͤnf Millionen. Das 
ſagt uns Herodotus, der wenige Jahre nach 
dieſer Begebenheit ſeine Geſchichte ſchrieb, und 
ſie bey den olympiſchen Spielen oͤffentlich vor⸗ 
las. Haͤtte er hier, wo nicht allein ganz 
Griechenland, ſondern auch alle Pflanzſtaͤdee 
der Griechen, die ſie in irgend einer Gegend 
der Welt hatten, zuſammenkamen, haͤtte er 


in dieſer allgemeinen Verſammlung die Graͤn⸗ 


zen der Wahrheit merklich uͤberſchritten, ſo 
waͤre er gewiß von einem und dem andern unter 
einer ſo groſſen Menge verrathen und beſchaͤmt 
worden, und ein ſo vorſetzlicher Betrug haͤtte 
nothwendig das Verdienſt und die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit gaͤnzlich vernichten muͤſſen, die dem He⸗ 
rodotus die Hochachtung der ganzen Nachkom⸗ 
menſchaft, und den Beynamen des Vaters 
der Geſchichte erworben haben. Auf die erſte 
Nachricht von dieſem Unternehmen wider ihre 


bh 4 Frey⸗ 
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Freyheit ward ſogleich auf dem corinthiſchen 
Iſthmus eine Zuſammenkunft gehalten, die 
aus den Abgeordneten der verſchiednen griechi⸗ 
ſchen Staaten beſtand, um gehoͤrige Mittel zur 
Vertheidigung der allgemeinen Wohlfahrt aus- 
fuͤndig zu machen. Die Spartaner ſandten 
auch Boten zum delphiſchen Orakel, um von 
demſelben den Ausgang des Krieges zu erfah⸗ 
ren, welche mit dieſer Antwort der Prieſterinn 
des Apollo zuruͤckkamen: es muͤßte entweder 
ein Koͤnig, der von Herkules abſtammte, ſter⸗ 
ben, oder Lacedaͤmon wuͤrde gaͤnzlich vertilgt 
werden. Sogleich bot Leonidas ſein Leben fuͤr 
Lacedaͤmons Errettung zum Opfer an, zog 
mach Thermopylaͤ, und beſetzte dieſen wichtigen 
Paß mit dreyhundert von feinen Mitbuͤrgern; 
welche mit der Macht einiger andern Staͤdte im 
Peloponnes, ſamt den Thebanern, den The⸗ 
ſpiern, und den Voͤlkern derer Staaten, die 
an Thermopylä graͤnzten, u achttauſend 
Mann ſtark waren. 


Nunmehr war Ferxes bis an Theſſalien 
herangeruͤckt. Hier vernahm er, daß ein klei⸗ 
ner Haufen von Griechen bey Thermopylaͤ vera 
ſammelt waͤre, die von et lichen Lacedaͤmoniern, 
5 und 
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si 
und unter andern von Leonidas, einem Nach⸗ 
koͤmmlinge des Herkules, angefuͤhrt wuͤrden. 
Darauf ſchickte er einen Reiter voran, der ihre 
Staͤrke und ihre Abſichten auskundſchaften ſollte. 
Als dieſer Reiter ſich ihnen naͤherte, ſo konnte 
er nicht das ganze Lager uͤberſehen, das hinter 
einer Schutzwehr verborgen lag, welche die 
Phocier vordem bey dem Eingange von Ther⸗ 
mopylaͤ auf der Seite von Griechenland errich⸗ 

tet hatten. Seine ganze Aufmerkſamkeit war 
alſo nur mit denen beſchaͤfftigt, die vor dieſer 
Mauer Wache hielten; und das waren itzt eben 
die Lacedaͤmonier. Ihre Sitten und ihr Be⸗ 
zeigen ſetzten den Perſer in großes Erſtaunen. 
Einige beluſtigten ſich mit Leibesuͤbungen; an⸗ 
dre kaͤmmten ihre Haare; und niemand ſchien 
nur einigermaßen auf ihn Acht zu haben; ſie 
lieſſen ihn auch ungehindert wieder umkehren, 
und dem Ferres von allem Bericht erſtatten, 
was er geſehen hatte. Dieſe Erzählung kam 
dem Prinzen ſo laͤcherlich vor, daß er den De⸗ 
maratus, der ſich in feinem Lager befand, hoh⸗ 
len ließ, und von ihm verlangte, daß er ihm 


dieſes ſeltſame Betragen ſeiner Landsleute er⸗ 


klaͤren möchte. Demaratus ſagte, die Spats 
taner hätten die Gewohnheit, ihre Haare nies 
9 5 derzu⸗ 
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ür knee und in Ordnung zu bringen, wenn 
fie entſchloſſen waren, bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen zu fechten. Dem allen ungeachtet 
ſchickte Ferres, der ſich noch immer auf feine 
Macht verließ, Geſandten an die Griechen, 
die ihnen ihre Waffen abfordern, und gebieten 
ſollten, aus einander zu gehn, und ſeine Freun⸗ 
de und Bundsgenoſſen zu werden. Als aber 
dieſe Vorſchlaͤge mit Verachtung und Abſcheu 
aufgenommen wurden, ſo befahl er den Me⸗ 
dern und Ciſſiern, die Griechen gefangen zu 
nehmen, und lebendig vor ihn zu bringen. So⸗ 
gleich fielen dieſe Nationen die Griechen an; 
aber ſie wurden bald mit großem Blutvergieſ⸗ 
ſen zuruͤck geſchlagen. Ihnen folgten immer 
friſche Voͤlker nach; allein dieſe waren nicht 
gluͤcklicher, als die erſten, weil ſie mit einem 
Feinde ſtritten, der fie nicht nur an Muth und 
Entſchloſſenheit übertraf, ſondern auch den Vor⸗ 
theil der Kriegszucht fuͤr ſich hatte, und ſowohl 
zum Angriff als zur Vertheidigung, mit bef 
ſern Waffen verſehen war. 


Plutarch erzaͤhlt uns in ſeinen Lakoniſchen 
Sprüchen, daß der perſiſche König dem Leoni⸗ 
das die Oberherrſchaft über ganz Griechenland 

b anbot, 
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anbot, wofern er Perſien mit ſeinen Waffen un⸗ 
terſtuͤtzen wollte. Dieſes Anerbieten war eine 
gar zu betraͤchtliche Herablaſſung, als daß es 
geſchehen ſeyn koͤnnte, ehe man die Stärfe der 
Griechen geprüft hatte. Perxes muß alſo dies 
ſen Antrag nach einer ſolchen Reihe von Ungluͤcks⸗ 
fallen gethan haben, die den natuͤrlichen Webers 
muth feines Herzens vermuthlich ſchon gedaͤmpft 
hatte; und dann koͤnnen wir leicht vorausſetzen, 
daß dergleichen Verſuchungen der Tugend des 
Leonidas nichts anhaben konnten. Es mag 
nun dieſes wirklich geſchehen ſeyn, oder nicht, 
fo iſt doch fo viel gewiß, daß Perxes durch dieſe 
heldenmuͤthige Vertheidigung von Thermopylaͤ 
aufs Aeuſſerſte gebracht ward, bis ihn ein Ma⸗ 
lier, mit Namen Epialtes, aus ſeiner Noth 
herausriß. Dieſer drang mit zwanzigtauſend 
Perſern durch einen Paß in Griechenland ein, 
der höher auſwaͤrts zwiſchen dem Gebirge des 
Oeta lag; da hingegen der Eingang bey Ther⸗ 
mopylaͤ am Ufer der See zwiſchen jenen Ber⸗ 
gen und dem maliſchen Meerbuſen war. Die 
Verwahrung des obern Eingangs war tauſend 
Phociern aufgetragen. Allein, ſobald dieſe 
den Feind erblickten, ſo verließen ſie unbeſon⸗ 
nener Weiſe ihren Baie „und ſtellten fich auf 
einer 
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einer benachbarten Anhöhe in Schlachtordnung: 
Aber die Perſer waren zu klug, ſich in ein Tref⸗ 
fen einzulaſſen, und eilten mit der groͤßten Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf Thermopylaͤ zu. 

Kaum empfieng Leonidas die Nachricht, 
daß die Barbaren uͤber das Gebirge gezogen 
waͤren, und daß er Gefahr liefe, bald von ihnen 
umringt zu werden, ſo befahl er den Bundsge⸗ 
noſſen, ſich zuruͤckzubegeben, und behielt nur 
ſeine dreyhundert Spartaner mit vierhundert 
Thebanern bey ſich, welche letztern er itzt da 
zu bleiben zwang, ſo wie ſie ihm erſt gezwun⸗ 
gen gefolgt waren. Aber die Theſpier, deren 
Anzahl ſich auf ſiebenhundert Mann belief, 
wollten ſich durch kein Zureden des Leonidas von 
ihm entfernen laſſen. Ihr Befehlshaber war 
Demophilus, und der tapferſte unter ihnen Di⸗ 
thyrambus, der Sohn des Harmatides. Der 
merkwuͤrdigſte unter den Lacedaͤmoniern naͤchſt 
dem Leonidas war Dieneces, welcher, da man 
ihm ſagte, daß die Menge der perſiſchen Pfeile 

die Sonne verdunkeln wuͤrde, zur Antwort gab, 

man wuͤrde alſo dann im Schatten fechten. 

Zwey Bruͤder, Alpheus und Maron, werden 

auch ihrer Tapferkeit wegen geprieſen, und wa⸗ 

- | ren 
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ren Lacedaͤmonier. Megiſtias, ein Prieſter, 
von Geburt ein Acarnanier, und zu Sparta 
ſehr verehrt, wegerte ſich, den Leonidas zu ver⸗ 
laſſen, ob dieſer ihn gleich bat, fuͤr ſeine eigne 
Sicherheit zu ſorgen; er fandte nur feinen eine 
zigen Sohn weg, er ſelbſt aber blieb da, um 
mit den Lacedaͤmoniern zu ſterben. 


Herodotus berichtet uns, Leonidas habe 
feine Soldaten in die breiteſte Gegend von Ther⸗ 
mopylaͤ geſtellt; da waͤren ſie von den Perſern 
umzingelt worden, und mit einem großen Thei⸗ 
le ihrer Feinde geblieben Allein Plutarch, 
Diodorus Siculus, und andre behaupten, die 
Griechen hätten in der Nacht ſelbſt das La⸗ 
ger des Eerres angegriffen. Beide Ein⸗ 
richtungen laſſen ſich mit der Wahrſcheinlich⸗ 
keit wohl vereinigen. Er koͤnnte das perſiſche 
Lager in der Nacht angegriffen, und ſich am 
Morgen mit feiner Mannſchaft nach Thermo⸗ 
pola zurückgezogen haben, wo fie den hartnäfe 
kigſten Widerſtand thun, und ihr Leben am 
theuerſten verkaufen konnten. Das Treffen 
wird von Diodorus alſo beſchrieben. 


„Da 
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„Da die Griechen nunmehr alle Gedanken 

„an Rettung verbannt hatten, und die Ehre 
„dem Leben vorzogen, ſo ſchrien ſie alle einmuͤ⸗ 
»thig, daß ihr Feldherr fie wider die Perſer 
„führen follte, ehe dieſe noch erfahren koͤnnten, 
daß ihre Freunde um die Berge herum gekom⸗ 
„men wären. Leonidas ergriff dieſe Gelegen⸗ 
„heit, die ihm der bereitwillige Eifer feiner Kries 
„ger an die Hand gab, und befahl ihnen fos 
„gleich, das Mittagsmahl einzunehmen, als 
„deute, die im Elyſium die Abendmahlzeit hal⸗ 
„ten wuͤrden. Er ſelbſt ſpeiſte, dieſem Gebote 
„zufolge, um ſich auf eine lange Zeit mit Kraͤf⸗ 
„een zu verſorgen, und in der Gefahr ſtandhaft 
„aushalten zu koͤnnen. Nach einer kurzen Er⸗ 
„frifchung ſtanden die Griechen itzt bereit, und 
sempfiengen Befehl, auf das feindliche Lager 
„loszugehen, alles, was fie antraͤfen, nieder⸗ 
„zuhauen, und bis zum koͤniglichen Zelte durch⸗ 
„zubrechen. Drauf zogen ſie in einem dicht⸗ 
„geſchloßnen Haufen, mit Leonidas ſelbſt an 
„ihrer Spitze, wider die Perſer aus, und dran⸗ 
„gen in der Stille der Mitternacht in ihr Lager. 
„Die Barbaren, denen dieſes ganz unerwar⸗ 
„tet kam, bildeten ſich ein, daß ihre Freunde 
ugeſchlagen wären, und fie ſelbſt von der ver⸗ 
ö veinten 
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| . 
„einten Macht der Griechen angefallen wuͤrden. 
„Sie liefen alſo in der groͤßten Unordnung und 
„Beſtuͤrzung aus ihren Gezelten zuſammen. 
„Viele wurden durch Leonidas und ſeine Par⸗ 
„tey getoͤdtet, aber noch mehr durch ihre eignen 
„Voͤlker, welche ſie in dieſer blinden Verwir⸗ 
„rung nicht von Feinden unterſcheiden konnten; 
„denn da ſie wegen der Nacht nicht im Stande 
„waren, die Dinge genau zu erkennen, und 
„der Tumult ſich uͤber das ganze Lager ausge⸗ 
„breitet hatte, fo mußte nothwendig ein ſchreck⸗ 
„liches Zemetzel erfolgen. Der Mangel eines 
„Anfuͤhrers, einer Loſung, und des Vertrauens 
„auf ſich ſelbſt brachten die Perſer in eine ſolche 
„Unordnung, daß ſie einander ohne Unterſcheid 
„erwürgten Ware Ferxes länger im koͤnig⸗ 
„lichen Zelte geblieben, fo hätten die Griechen mit 
„leichter Muͤhe dem Kriege durch ſeinen Tod ein 
„ſchleuniges Ende gemacht; aber er nahm gleich 
„im Anfange des Tumults mit der groͤßten 
„Eilfertigkeit die Flucht. Die Griechen dran⸗ 
„gen in das Gezelt, und hieben die meiſten von 
„denen nieder, die er zuruͤckgelaſſen hatte; 
„drauf ſchweiften ſie noch, fo lange es Nacht war, 
„im Saget umber, und ſuchten den Tyrannen 
„forgfältig auf. Sobald der Morgen anbrach, 
„fahen 
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„fahen die Perſer den wahren Zuſtand der Din- 
„ge, und verachteten die geringe Anzahl ihrer 
„Feinde; aber die Tapferkeit derſelben hatte 
„ihnen doch ſolche Furcht eingejagt, daß fie ein 
„nahes Treffen mit ihnen vermieden. Sie 
z ſchloſſen fie nur von allen Seiten ein, und lieſ⸗ 
„fen aus der Ferne ihre Pfeile und Wurfſpieße 
„auf fie regnen, bis der ganze Haufen erlegt 
„war. Dieſes war das Ende derer, die, un⸗ 
„ter der Anfuͤheung des Leonidas, den Paß bey 
„Thermopylaͤ vertheidigten. Wer kann fih - 
„wohl enthalten, die Tugend dieſer Männer zu 
„bewundern, die ſo einmuͤthig den Poſten be⸗ 
„Daupfeten, der ihnen von ihrem Vaterlande 
„angewieſen war, die ihrem Leben, fuͤr die all⸗ 
„gemeine Wohlfahrt Griechenlands, ſo muthig 
„eutſagten, und lieber mit Ehren ſterben, als 
„mit Schande leben wollten? Die Beſtuͤrzung 
„der Perſer iſt auch nichts unglaubliches. Wer 
„hätte unter dieſen Barbaren eine ſolche Bege⸗ 
„benheit vermuthen koͤnnen? Wer haͤtte ſich 
„vorſtellen ſollen, daß fuͤnf hundert Mann ſich 
„unterſtehen wuͤrden, eine Million anzugreifen? 
„Warum ſollte nicht die ganze Nachwelt die Tu⸗ 
„gend dieſer Männer, als den Gegenſtand ih⸗ 
„rer e betrachten; dieſer Männer, 
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„deren Geiſt noch immer unbeſiegt blieb, ob⸗ 
„gleich der Verluſt ihres Lebens die nothwendige 
„Folge ihres Unternehmens war; und die un⸗ 
„ter allen den großen Namen, welche dem Ge⸗ 
„daͤchtniſſe der kuͤnftigen Zeiten uͤberliefert wore 
„den, die einzigen Helden ſind, die ſich durch 
„ihren Fall mehr Ruhm erworben haben, als 
„andre durch die herrlichſten Siege? ) Mit 

. | „Recht 


t 


) Hr. Glover hat hier etliche Perioden unuͤber⸗ 
fest gelaſſen, ohne die Lucke durch irgend ein 
Zeichen anzudeuten. Und doch kann er dieſe 
Stelle nicht uͤberſehen haben: Sondern er ließ 
ſie vermuthlich nur darum weg, weil darinn, 
dem weſentlichen Inhalte nach, wenig mehr, 

als in dem Vorhergehenden, geſagt iſt; oder, 
weil der Geſchichtſchreiber ihm zu ſehr in die 
Weitſchweifigkeit des Lobredners zu verfallen 
ſchien. Allein wer ſollte nicht einen Geſchicht⸗ 
ſchreiber gern entſchuldigen, oder es ihm nicht 
vielmehr als ein Verdienſt anrechnen, wenn 
er ſich bey einer ſo auſſerordentlichen Bege⸗ 
benheit und bey einer ſo edeln That, welche, 
wie er ſelbſt ſagt, von vielen andern Hiſto⸗ 
rikern geprieſen worden, und welche auch un⸗ 
ſerm Poeten mehr als zweytauſend Jahre nach⸗ 
her noch den Stoff zu einem ganzen Helden⸗ 
gedichte gegeben hat, — wenn er ſich dabey 
eine Zeitlang mit Luſt verweilt, um ihr auch 
ſeinen Tribut eines gerechten Lobes zu bezah⸗ 
len; wenn er, mehr von dem Erſtaunen uͤber 

J i DIE 
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„Recht kann man ſie die Erretter der griechiſchen 
„Freyheit nennen, ja mit noch groͤſſerm Rechte, 
„als jene, die in den folgenden Schlachten Eer- 
„res uͤberwanden; denn das Andenken der Un⸗ 
verſchrockenheit derer, die om Thermopyla blies 

„ben, 


die Griffe derſelben erhoben, als mit Vorbe⸗ 
dacht, in einem hoͤhern Tone davon redet, 
und ſeine Bewunderung auch allen ſeinen Le⸗ 
ſern mitzutheilen ſucht? Ein ſolcher Enthuſias⸗ 
mus war bey ihm um fo viel natuͤrlicher, da 
dieſe Begebenheit in einem Lande, welches er 
gewiſſermaſſen ſein Vaterland nennen konnte, 
RDLAFGENGEN, und diefe That von den Bore 
fahren feiner Landsleute verrichtet war. Ueber⸗ 
dem hat befonders Diodor es fich zum Geez 
ſetze gemacht, (wie er felbft im 38. und 46. 
Cap. eben dieſes Buchs, in deſſen Aufange 
jener Krieg beſchrieben wird, bey andern Ge⸗ 
legenheiten verſichert,) in feinem ganzen Wer⸗ 
ke den Ruhm rechtſchaffner Maͤnner, wel⸗ 
chen ſie ſich in einem erhabnen Stande mit 
wohlthaͤtigen Handlungen erworben, nach ih⸗ 
rem Tode durch das wahre Zeugniß der Ge⸗ 
ſchichte zu vermehren und zu verewigen, den 
Boͤſen hingegen den verdienten Tadel und 
Schimpf nachzurufen; weil er glaubte, daß 
dieſes nicht nur gerecht, ſondern auch fuͤr das 
menſchliche Leben und fuͤr die Nachwelt ſehr 
nuͤtzlich waͤre. Ein Beyſpiel von dem letztern 
iſt ſein Urtheil uͤber den ſpartaniſchen König 
Pauſanias in dem erſterwaͤhnten 46. Cap. 
Eine 
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„ben, machte die Barbaren auf immer klein⸗ 
„muͤthig, und entzuͤndete zugleich die Griechen 
„mit dem Eifer, den Gipfel einer ſolchen Groß⸗ 
„muth zu erreichen. Ueberhaupt hat niemand 
„vor ihnen durch das bloße Uebermaaß von Tu⸗ 

ah 8 „gend 


Eine Leichenrede von der erftern Art aber hat 
er in der oben uͤberſetzten Stelle dem Leoni⸗ 
das und ſeinem Heldenheere gehalten. Hier 
ft 15 was daraus weagelaffen iff. 
„Denn, (fährt Diodor fort,) tapfre Maͤn⸗ 
zner muß man nicht nach dem Ausgange 
„richten, ſondern nach ihrer Eniſchlieſſung: 
„Von jenem iſt der Zufall Herr; dieſe wird 
„nach der Abſicht geſchaͤtzt. Wer koͤnnte wohl 
„rechtſchaffnere Maͤnner finden, als jene, die, 
„ob ſie ſchon der Zahl nach nicht einmal dem 
„tauſendſten Theile der Feinde gleich waren, 
„dennoch es wagten, dieſer unglaublichen 
„Menge ihre Tapferkeit entgegen zu ſtellen; 
„nicht, weil ſie ſo viele Myriaden zu uͤber⸗ 
„winden hofften, ſondern, weil ſie alle ihre 
„Vorfahren an Mannhaftigkeit zu übertreffen 
„gedachten, weil ſie meinten, daß ſie nicht 
„nur mit den Barbaren zu ſtreiten hätten, 
„ſondern auch mit allen, die jemals der Laz 
ppferfeit wegen bewundert worden, um den 
„Preis derſelben kaͤmpfen müßten, Denn 
„unter denen, deren Gedaͤchtniß die Geſchich⸗ 
„te aller Zeiten aufbewahrt hat, ſind ſie die 
„einzigen, welche lieber die Geſetze des Staats, 
als ihr eignes Leben, erhalten wollten; ie 
ne 
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„gend die Unſterblichkeit erlangt. Daher iſt 
„auch ihr Muth nicht allein von Gefchichefehrei- — 
„bern, ſondern auch von ſehr vielen Poeten, une 
„ter andern von Simonides, dem lyriſchen 
„Dichter, erhoben worden.“ 


Pau⸗ 


yche ſich nicht daruͤber beklagten, daß ſie von 
„den größten Gefahren umringt wurden, ſon⸗ 

„dern es fuͤr ein den Verehrern der Tugend 
v„höchſt erwuͤnſchtes Loos hielten, zu ee 
„Kaͤmpfen zu gelangen.“ 


Das Stuͤck aus dem Gedichte des Simos 
nides, das von Diodor am Ende feiner Lob⸗ 
rede angeführt, aber von Hrn, Glover gleich⸗ 
falls weggelaſſen iſt, erweckt den Wunſch, 
daß der Geſchichtſchreiber uns die ganze Ode, 
die er felbft ein der Tugend jener Helden würs 
diges Loblied nennt, aufbehalten haͤtte, und 
verdient alſo hier auch einen Platz. 


„Glorreich iſt das Schickſal derer, die bey 
„Thermopyle ſtarben, ſchoͤn ihr Tod; ein 
„Altar ihr Grab, ein Denkmahl unſerer Ah⸗ 
„nen; ihr Untergang Ruhm. Solchen Lei⸗ 
„chenſchmuck wird weder Schimmel, noch die 
Halles bezwingende Zeit verdunkeln. Dieſes 
„Heiligthum nahm die Ehre wackrer Bider⸗ 
„maͤnner, Griechenlands Buͤrger, in ſich auf. 
„Ein Zeuge deſſen iſt Leonidas, Spartens 
„König, der ſeiner Tugend herrlichen Glanz 
„und einen unſterblichen Namen zuruͤckließ. 
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Ptauſanias ſieht in feiner Beſchreibung von 
Lakonien des Leonidas Vertheidigung von Ther⸗ 
mopylaͤ als eine That an, dergleichen weder 
deſſen Zeitgenoſſen, noch alle Helden des Alter⸗ 
thums gethan hätten. „Niemals (ſagt er,) hatte 
„Ferxes Griechenland erblickt, und die Stadt 
„Athen in Aſche gelegt, wenn nicht ſeine Macht 
„unter Hydarnes durch einen geheimen Weg 
„über den Berg Oeta gefuͤhrt worden wäre, 
„dann die Griechen umringt, und den Leonidas 
„uͤbermannt und getoͤdtet hätte.“ Auch iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß ein ſolcher Befehls⸗ 
haber an der Spitze ſolcher Kriegs voͤlker feinen 
Poſten in einem ſo eugen Paſſe wuͤrde behauptet 
haben, bis das ganze Heer des Ferres verhun⸗ 
gert waͤre. Zu eben der Zeit war die perſiſche 
Flotte durch einen Sturm zu Grunde gerichtet, 
und in einem Seetreffen mit den . 
bey Artemifium geſchlagen worden. 


ve Kurz, der Fall des Leonidas und feiner 
tapfern Mitſtreiter, der fuͤr ihr Vaterland ſo 
verdienſtlich, und fuͤr ſie ſelbſt ſo ruͤhmlich war, 
hat bey den vorigen Jahrhunderten einen ſo 
hohen Grad von Verehrung und Beyfall erlangt, 
daß wenige unter den alten Sammlern der Ge⸗ 
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ſchichte dieſes erſtaunliche Beyſpiel der Groß⸗ 
muth und des Eifers für die Freyheit mit Still- 
ſchweigen uͤbergangen haben. Wir beſitzen 
noch viele Sinngedichte und Inſchriften, theils 
auf den ganzen Haufen, theils auf beſondre 
Perſonen, die zu Thermopylaͤ blieben, welche 
noch immer bey jeder Nation, die mit der Ger. 
lehrſamkeit bekannt iſt, ihr Gedaͤchtniß bewah⸗ 
ren, und in dieſer entfernten Zeit ihre Tugend. 
noch immer zum Gegenſtande des Ruhms und. 
der Bewunderung machen. i 


Ich will den Leſer nicht laͤnger auf halten; 
nur muß ich noch dieſe oͤffentliche Gelegenheit 
ergreifen, meins aufrichtige Hochachtung gegen 
den Lord Viſtount Cobham an den Tag 
zu legen, und zu zeigen, wie ſehr ich meine 
Verbindlichkeit fuͤr die Ehre feiner fruͤhen Freund⸗ 
ſchaft empfinde. Ihm eigne ich das folgende 
Gedicht zu. Wenn ich auch keine perſoͤnlichen 
Bewegungsgruͤnde dazu haͤtte, ſo wuͤrde mich 
doch die öffentliche Auffuͤhrung dieſes Herrn 
hierinn rechtfertigen, welcher fic) durch feinen 
uneigennuͤtzigen Eifer, und durch ſeine uner⸗ 
ſchuͤtterte Treue gegen fein Vaterland, ſowohl 
im buͤrgerlichen Leben, als im Felde, auf eine 


ſo 


des Verfaſſers. 119 


ſo ungemeine Art hervorgethan hat; und wel⸗ 
chem alſo ein Gedicht, das ſich auf einen durch 
Heldenruhm und Liebe zur Freyheit erhabnen 
Charakter gruͤndet, ſchon durch die Natur des 
Inhalts zugehoͤrt. ) 

R. Glover. 


) Dieſe Art von Aueigtiungefeift, die 905 ſo 
wenigen Zeilen beſteht, daß die bloſſe Titula⸗ 
tur an der Spitze unſerer gewoͤhnlichen deut⸗ 
ſchen Dedicationen oft mehr Raum einnimmt; 
die nur einer Vorrede angehaͤngt, und nicht 
einmal geradezu an den Lord ſelbſt gerichtet 
iſt; und der alſo die nun, dem Himmel ſey 
Dank, faſt ausgeſtorbne Zunft der deutſchen 
Dedicationsſchreiber nebſt ihren großen und 
kleinen Maͤcenaten, wohl kaum jenen Namen 
zugeſtehen möchte, — iſt eben fo edel, als 
neu; und des folgenden Gedichtes vollkom⸗ 
men wuͤrdig. Ein aͤhnliches Lob hat Pope 
eben dieſem Herrn, der ſein Freund war, mit 
eben der Feinheit und Wuͤrde gegeben. Nach⸗ 
dem er in der erſten ſeiner vortrefflichen Mo⸗ 
raliſchen Epiſteln, die jenem auf dem Titel 
zugeeignet iſt, und die hauptſaͤchlich von der 
herrſchenden Leidenſchaft der Menſchen han⸗ 
delt, den maͤchtigen und bis ans Ende fort⸗ 
dauernden Einfluß derſelben in verſchiedne 
theils laſterhafte, theils laͤcherliche Charakte⸗ 
re gezeigt hat, wendet er ſich auf einmal am 
Schluſſe der Epiſtel an den Lord, um nur, 
wie es ſcheint, die Wahrheit ſeines Satzes 

durch 
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durch ein Beyſpiel von einer audern Gattung 
zu beftatigen, „Du aber, tapfrer Cobham, 
„du wirſt bis an den letzten Odem die Staͤrke 
„deiner herrſchenden Leidenſchaft im Tode 
„noch fuͤhlen, wie du ſie in deinem ganzen Le⸗ 
„ben fuͤhlteſt; und deine letzten Worte wer⸗ 
„den ſeyn; O Himmel, rette mein Vater: 
„land!“ ; 


And you, brave COBHAM, to the la- 
teſt breath, 

Shall feel your ruling paflion ſtrong in 
‘i death: 

Such in thofe moments as in-all the paft; 

„Oh, fave my Country, Heav’n!* fhall 
be your laft. 


Daß der Lord Verſtand und Geſchmack ges 
nug gehabt habe, den Werth eines ſolchen 
Lobes zu empfinden, beweiſet der Brief von 
ihm an Popen, den uns Ruffhead in der Le⸗ 

bensbeſchreibung des Dichters a. d. 275. S. 
mitgetheilt hat. Und ſo hoffe ich auch, daß 
die Ehre, die ihm hier erwieſen worden, ihm 
ſowohl an ſich ſelbſt, als wegen der edeln 
Wendung, nicht weniger ſchmeichelhaft ge⸗ 
weſen ſey. 


Leoni⸗ 
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Sing „o Muſe, den tugendhaften oie 
Ge taner, der in der oͤtaͤiſchen Enge, Ther⸗ 
mopylaͤ, zur Rettung ſeines Vaterlandes fein Le⸗ 
ben hingab, als das ganze bevölkerte Aſien in Waffen, 
von Kerxes geführt, Graciens Ebnen erfüllte. Kaum 
waren ſie uͤber den Helleſpont gegangen; kaum war 
Thracien von ihnen uberwaltigt: So flog die ſchreck⸗ 
liche Zeitung ſchnell nach Corinth. Sein Iſthmus 
war der Sitz der griechiſchen Rathsverſammlung. 
Von dannen kehrt Alpheus nach Lacedaͤmon zuruͤck. 

Hier findet er das fpartanifche Volk rathſchlagend 
mit ſeinen Koͤnigen, die, von Herkules entſproſſen, 

A mit 
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mit einem göttlichen Urſprunge prangen. Sie hatten 
Lacedaͤmons Soͤhne zuſammengerufen, um ihnen die 
heiligen Befehle der unſterblichen Goͤtter kund zu 
thun, welche dieſen Morgen vom delphiſchen Tempel 
erwartet wurden. Möglich aber zog Alpheus ihre 
Achtſamkeit auf ſich, und redete ſie an: Den Au⸗ 
genblick bereitet euch zum Kriege, ihr Mitbuͤrger. 
Schon bedecken der Barbaren Gezelte Thraciens zit⸗ 
ternde Graͤnzen. Die iſthmiſche Verſammlung hat 
beſchloſſen, das lokriſche Thor Griechenlandes, 
Thermopyla, zu beſchuͤtzen. 
Hier ſchwieg Alpheus. Aber Leutychides, der 
die Herrſchaft mit dem großen Leonidas theilte, ſtand 
auf, und ſprach: Hoͤrt mir zu, ihr Buͤrger von 
Sparta. Warum ſollte Lakonien ſein tapfres Ge⸗ 
ſchlecht aus ſeinem Schooße fortſenden, um einen 
fernen Krieg jenſeits des Iſthmus zu führen? 
Dort haben die Götter unfre natürliche Vormauer 
aufgerichtet. In dieſem begluͤckten, einſt von Pelops 
beherrſchten Lande, werden wir von doriſchem Ge⸗ 
bluͤte durch jenen unzugaͤnglichen Iſthmus geſichert. 
Dort laßt unfre Paniere ruhen. Wenn ihr einmal 
eure gedrungne Staͤrke zur Beſchuͤtzung ſchwacher 
und entfernter Staaten zerſtreuet, ſo verrathet ihr 
euren eignen, und verdienet Jupiters Spott. 
Mit 
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Mit Beyfall hoͤren ihn die Spartaner. Ihm 
antwortet Leonidas: O hoͤchſtunedler, hoͤchſtunwei⸗ 
fer Rath! Wie? ſollen wir, unſte Kraft auf jene 
Schutzwehr einſchraͤnkend, alle Staaten jenſeits 
entbloͤßt und huͤlflos laſſen? Soll Athen, indem feine 
Flotten wider die unzaͤhlbaren Feinde unermuͤdet 
wachen, und des Feldes drohende Gefahren Laredaͤ⸗ 
mons bekannter Tapferkeit anvertrauen, ſoll es hoͤ⸗ 
ren, daß wir ſeine unbewahrten Mauern dem Frevel 
der Barbaren, und feine grauen Barer, feine ſchwa⸗ 
chen Matronen, und ihre zarten Kinder der Knecht⸗ 
ſchaft und der Schande Preis geben? Noch werden 
ihre Schutzgoͤtter fie erretten. Bald wird Neptun 
fie über fein Meer, nebſt der himmliſchweiſen Pallas 
an ihrem Steuerruder, zu einer ſeligern Gegend fuͤh⸗ 
ren, wo fie vor gewaltthaͤtigen Feinden und falſchen 
Bundsgenoſſen ſicher ſind; und der freyheitſchirmen⸗ 
de Jupiter wird ihre Flucht begluͤcken. Dann wer⸗ 
den wir die ungehemmte Macht der perſiſchen Schif⸗ 
fe fühlen, die unſre Gefilde mit unerſchoͤpflichen Hee: 
ren uͤberſchwemmen wird. Die Halfte der Griechen, 
durch uns den Banden hingegeben, wird einen per⸗ 
ſiſchen Gebieter unterſtuͤtzen, und den vachenden ' 
Speer zu unſerm Verderben ſchwingen. Nein, mei⸗ 
ne Freunde, verwerfet folche ſchnoͤde, ſolche gefaͤhr⸗ 
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liche Rathſchlaͤge, die euren lange feſtgegruͤndeten 
Ruhm zerſtoͤren, und dem ſtolzen Feinde beyſtehn 
wuͤrden. O ewiger Koͤnig der Goͤtter und der Sterb⸗ 
lichen, erheb' unſre Seelen! verjage daraus jede 
niedrige und eigennuͤtzige Leidenfchaft! Graͤcien iff 
unfer aller Mutter. Alle muͤſſen ſich zu ihrer 
Beſchuͤtzung vereinen, oder Be muß jeder 
fallen. 

So ſprach er; und von Ehrfurcht und Scham 
burchdrungen, verſtummte die Verſammlung. Nun 
erſchien auch Agis. Er war von der delphiſchen 
Höhle zuruͤckgekehrt, wo, von Phoͤbus auf den Klip⸗ 
pen des Parnaſſes unterrichtet, die pythiſche Jung⸗ 
frau die Schluͤſſe des Himmels offenbarte. Er kam; 
aber Schmerz und Mis vergnuͤgen bewoͤlkten feine 
ſorgenvolle Stirn. Die Zunge wegerte ſich zu re⸗ 
den, und ſchien doch mit wichtiger Botſchaft beladen 
zu ſeyn. Von heiligem Schrecken erſchlaffte jedes 
Herz. Auf jedem Angeſichte hieng traurige Erwar⸗ 
tung. Nicht ein Geſluͤſter verrieth die geheime Furcht. 
Alle ſtanden ſtarr, alle ſtill, wie der Tod, die bange 
Geſchichte zu hören. Wie auf den weſtlichen Wellen, 
wenn jeder Sturm in feiner Hoͤhle ſchlaͤft, und ein 

ſaufthauchender Zephyr mit feinen Schwingen an 
= ſchlaffen Seiler leicht herunter ſchluͤpfet, des 
Schif⸗ 
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Schiffers Ohr auf der ganzen ungeheuren Flaͤche kei⸗ 
nen Laut bemerket, keinen, als das Murmeln des hin⸗ 
gleitenden Kiels, der das glatte weichende Meer 
langſam theilt: So trennte die Luft in dem weiten und 
horchenden Haufen kein Laut, keine Stimm', als die 
deinige, o Agis, indem dein Mund den Ausgang 
der feyerlichen Botſchaft alſo kund that: In eurem 
Namen, Spartaner, gieng ich nach Delphi. Dort 
fragt ich nach dem Schickſale, das uns von dem 
nahen Kriege beſtimmt waͤre; als die Gottheit dieſes 
zur Antwort gab: „Ihr Einwohner von Sparta, 
„Perſiens Waffen werden euren ſtolzen und alten 
„Sitz in den Staub legen; wo nicht ein Koͤnig, der 
„von Herkules abſtammt, Lacedaͤmon durch ſeinen 
„Tod mit Trauern erfuͤllt. | 
Gleichwie, da Perſeus Hand die Schlangen der 
fuͤrchterlichen Meduſa gezeigt hatte, alle, welche die 
gorgoniſchen Zuͤge ſahn, zu Stein erſtarrten; die 
erſchrocknen Augen waren auf den Helden geheftet, 
und in ihrer marmornen Geſtalt lebte das Entſetzen: 
So von Beſtuͤrzung eingewurzelt, wo ſie ſtanden, 
und von ſprachloſem Schrecken ſtarr, ſchauten die 
Spartaner auf ihre Könige. Doch bald vereinen 
ſich die aͤngſtlichen Blicke all auf den groſſen Leoni⸗ 
das, die langft bekannte Zuflucht ſeines Vaterlandes. 
A 3 Er 
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Er allein bleibt unerſchuͤttert. Majeſtaͤtiſch, wie 
ein Gott, ſteht er auf. Hoheit und Anmuth zieren 
ſeine Bildung, worinn maͤnnliche Schoͤnheit ſich mit 
herkuliſcher Staͤrke verbindet. Auf ſeinem Antlitze 
glaͤnzen die erhabenſte Tugend, und das Verlangen 
nach Ruhm, wo die Gerechtigkeit den Lorbeer giebt; 
in feinem Auge blitzet der unausloͤſchliche Funken, 
der die Seelen der Patrioten entzuͤndet; und feine 
Stirne traͤgt unverzagten Muth, und Verachtung 
des Todes. Mit heitern Blicken ſah er rings um 
ſich her, und ſprach: Woher dieſes Erſtaunen auf 
jedem Geſicht', ihr Maͤnner von Sparta? Zeugt 
der Name des Todes dieſe Furcht und Verwunde⸗ 
rung? O meine Freunde! Warum klimmen wir die 
ſteilen Wege hinan, die zur Tugend leiten? Frucht⸗ 
los waͤre die Arbeit, der entfernte Gipfel waͤre von 
menſchlichen Fuͤſſen nicht zu erreichen, wenn die 
Furcht des Todes unſre Reife unterbrechen konnte. 
Aber umſonſt nimmt er ſeine finſterſten Schrecken an, 
um die Feſtigkeit einer Seele zu erſchuͤttern, welche 
weiß, daß ein Leben, ohne Tugend, Jammer und 
Elend ſey; daß, ohne Freyheit, ſelbſt die Tugend 
traure, und ſieh nach Gluͤckſeligkeit vergebens ums 
ſehe. Sprich denn, o Sparta, und fordre mein 
len, mein Herz jauchzet deinem Ruf entgegen, 
und 
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und laͤchelt das glorreiche Verhaͤngniß an. Mit 
Ruhm zu leben, erlauben die Götter vielen; aber 
mit gleichem Glanze zu ſterben, das iſt ein Glück, 
das Jupiter unter ſeinen auserleſenſten Guͤtern ver⸗ 
wahrt, die er mit ſparender Hand nur wenigen 
ſchenkt. a 
Alſo verkuͤndigt er ſeinem Sparta Heil. Die 
Freude ſchweigt, eine Zeitlang in Bewunderung ver⸗ 
ſenkt, und bale ihr Lob zuruͤck; und auch zuletzt eve 
toͤnet ihr Lob nicht in lautem Zuruf zum Bogen des 
Himmels empor; ein ehrerbietiges Gemurmel ath⸗ 
met ihm Beyfall zu. So waren Lykurgs Zoͤglinge 
gewoͤhnt, die Natur zu zaͤhmen. Ihre Furcht ver⸗ 
ſtummte vor ihrem Senate, ihren Ephoren und 
Koͤnigen; und auch ihr Frohlocken brach in keinen 
Jubel aus. g 

Nun erhub ſich unter ihnen Dieneces, und 
ſprach: Eilt nach Thermopylaͤ. Lehret Kerxes die 
Zucht der Spartaner kennen, die laͤngſt in ſtrengen 
Kriegen ſich ewigen Ruhm erwarben, und deren har⸗ 
ten Muth weder Schmerz, noch Mangel, noch Ge⸗ 
fahr zu beugen vermoͤgen. Fliegt zu Griechenlan⸗ 
des Thore hin, das der Sklaverey und dem Raube 
geöffnet iſt. Sie werden vor eurem Paniere zuruͤcke⸗ 
beben, und wieder im knechtiſchen Aſien ihre Hei⸗ 
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math ſuchen. Ruͤſtet euch, ihr Vaͤter, die ihr den 
Staat mit einem anwachſenden Geſchlechte geſegnet 
habt. Dies Geſchlecht, eure Aeltern, ganz Grie⸗ 
chenland verbieten euch zu zoͤgern: Der Himmel 


ruft euch: Und ſehet da einen der groſſen Sache 


wuͤrdigen Fuͤhrer. Koͤnnen Spartaner mehr ver⸗ 
langen? 

Drauf ſpricht der Führe Alpheus: Heißt mich 
ſchnell zum Iſthmus umkehren, damit ich dort euren 
ſchleunigen Aufbruch verkuͤndige. Sein Rath wird 
von allen gebilligt; und er eilt unermuͤdet zum 
Iſthmus zuruͤck, 

Nun geht ihr erhabner Koͤnig mit majeftätifipen 
Schritten aus der Verſammlung, indem feine edle 
Bruſt von innerlichgefůhltem Werthe gluͤht. Alſo 
trat fein göttlicher Stammvater, der unüberwind⸗ 
liche Aleid', einher, da er, von feuriger Tugend ge⸗ 
trieben, zum ſchrecklichen Kriege wider den dreyfa⸗ 
chen Geryon auszog, oder dem Rieſenkoͤrper des 
ungeheuren Untaus feine Staͤrk entgegen ſtellte. 

Nenn’, o Muſe, die Helden, die von dem Bey: 
{piel’, und nicht minder vom Ruhme, befeuert, ſich 
nun für ihr Vaterland zu bluten erboten. Der erſte 
war Dieneces, tapfer, und geſetzt, und erfahren in 
der Kunſt, im Schlachtfelde die Reihen des Kriegs⸗ 

heers 
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heers zu ordnen. Nach ihm zeigt Maron, Alpheus 
Zwillingsbruder, ſeinen nervigen Arm. Ihm folgt 
Agis, ein Bruder der Gemahlinn des groſſen Leoni⸗ 
das; fein Freund, und im Kriege fein geprüfter Bes 
gleiter. Anſtaͤndig war ſein Gang, und ſanft ſein 
Betragen. Stets bewahrte noch ſeine Seele die 
reinſte Tugend, obgleich mit Kuͤnſten ausgeſchmuͤckt, 
die Lacedamons Geſchlecht nicht kannte. Er führer 
ein hohes Amt. Wenn Sparta's Wohlfahrt der 
Goͤtter Rath und Huͤlfe verlangte, ſo war er der hei⸗ 
lige Bote, um ihren geheimnißvollen Willen zu ler⸗ 
nen, der in dem felſigen Delphi, in Dodonens 
Schatten, in dem ſeeumfloßnen Delos, oder in der 
von Bootien verehrten Höhle des finſtern Tropho⸗ 
nius, durch Orakel offenbaret ward. Noch dreyhun⸗ 
dert andre vollenden den tapfern Haufen; lauter 
ruhmwuͤrdige Vaͤter edler Söhne, der kuͤnftigen Be⸗ 
ſchuͤtzer des lakoniſchen Staats. Nun ſtand Megi⸗ 
ſtias auf, und führte feinen Sohn, den jungen Me⸗ 
nalippus, herbey. Sie ſtammten nicht von ſparta⸗ 
niſchem Blute. Megiſtias, ein vom Himmel erleuch⸗ 
teter Seher, hatte ſeine Heimath auf Akarnaniens 
Geſtade verlaſſen, und ſich einen Wohnſitz am Ufer 
des Eurotas erkohren. Wegen ſeines Werthes 
freundſchaftlich aufgenommen, trug er den priefiers 
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lichen Kranz in Lacedaͤmons Lager, und entzog den 
geweihten Arm keiner kriegeriſchen Arbeit, mitten 
in Gefahren heiter, und nicht ungeuͤbt, das Schwert 
zu fuͤhren, und den ſtarken Speer zu ſchwingen. 
Leonidas aber begab ſich in ſein Haus. Da 
durchforſcht' er ruhig in geheimen Gedanken ſeine 
groſſe Seele alſo, indem die Natur eine kurze Auf⸗ 
wallung in ſeiner Bruſt erregte: Welche ploͤtzliche 
Traurigkeit, welch kaltes Widerſtreben entmannet 
itzt mein Herz, und murmelt mir zu, daß ich mich 


fürchte? Kann Leonidas vor dem Sod’ erbeben, dem 


Tode, den er ſo oft in ſeiner ſchrecklichſten Ruͤſtung 
an der Stirne der Schlacht geſehen und verſpottet 
hat? Oder betruͤbt ſich meine Seele daruͤber, daß 
ſie das Leben in allem ſeinem Glanze, mit allen um 
mein Haupt bluͤhenden Ehren, verlaſſen ſoll? Oder 
vielmehr daruͤber, daß ich von meinem bethraͤnten 
Weibe, meinen zarten Kindern, und meinen getreuen 


Freunden ſcheiden, auf ewig ſcheiden muß? Er⸗ 


wache, Leonidas. Sollen dieſe der allgemeinen 
Wohlfahrt widerſtehen? Horch, dein Vaterland 
ruft. O heilige Stimm', ich Höre dich! Auf dieſen 
Schall beginnt die neubelebte Tugend wieder, in mei⸗ 
nem Herzen zu ſtrahlen; die Furcht verſchwindet 
por ihr. Tod, nimm meine willige Hand. Und 

du, 
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du, o unſterblicher Ruhm, auch du wirſt meinen 
frommen Fall mit anſchaun, und mit unermuͤdeten 
Schwingen mein Grabmahl beſchuͤtzen. 

Alſo hatte der Held ſeine tugendhafte Seele be⸗ 
feſtigt, als Agis hereintrat. Wenn mein Mund, 
(ſo ſieng er an,) bisher gezoͤgert hat, den dankbaren 
Zoll ſeines Preiſes zu bezahlen, den dein Verdienſt 
von mir, als einem Spartaner, fordert; ſo ver⸗ 
gieb es dem Bruder deiner Gemahlinn. Ihr 
Schmerz allein hielt mich zuruͤck. O erhabner Mann, 
wenn gleich Lacedaͤmon deine erſte Achtung heiſcht, 
ſo vergiß doch auch nicht ſie, das einzige Opfer 
des Elends mitten in der allgemeinen Wohlfahrt. 
Solche Pein zu lindern, iff bruͤderliche Zaͤrtlichkeit 
zu ſchwach. 

Leonidas umarmt ihn, und antwortet: O beſter, 
o theuerſter Mann! Glaube nur, daß meine Seele 
mit ihr innigſt verbunden ſey, mit ihr, von welcher 
meine Tage den größten Theil ihrer Worn’ empfien⸗ 
gen. Kann ich, der ich mein Leben hingebe, damit 
nicht andre trauern, damit nicht Tauſende ungluͤck⸗ 
lich ſeyn mögen; wann fie ſich betruͤbt, die ich mehr, 
als irgend Einen, obwohl weniger, als Alle, liebe; 
kann ich ihre Betruͤbniß verachten? Wenn du in 
künftigen Tagen mit dankbarem Andenken meinen 
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Namen und mein Schickſal erzaͤhleſt, o Sparta, ſo 
laß nicht dieſes unbemerkt: Das Leben, das ich fuͤr 
dich gab, kannte nicht eine ſchwermuͤthige Stunde, 
die meine Seele Batt’ ermuͤden koͤnnen, und es was 
ren nicht gemeine Freuden, die ich zuruͤckließ. 

So ſprach der Patriot, und ſein Herz zerfloß in 
der zaͤrtlichſten Liebe. Nun ſucht er mit eilender Un⸗ 
geduld die treue Genoſſinn ſeines Bettes. Mitten 
unter ihren weinenden Kindern ſaß die Koͤniginn, un⸗ 
beweglich und ſtumm. Ihre ſchwimmenden Augen 
waren auf die Erde geheftet. Ihre Arme lagen auf 
dem arbeitenden, mit Thraͤnen benetzten Buſen über 
einander gefaltet. Wie, wenn ein dunkler Nebel 
den Himmel verhuͤllt, der Mond durch alle die 
traurigen Duͤnſte das helle Gewand ſeines Silber⸗ 
lichtes uͤber das lebloſe Antlitz der Natur verbreitet: 
So ſtrahlten die göttlichen Reizungen der Koͤniginn 
durch ihre Betruͤbniß hervor, und erheiterten die 
Wolke des Grams. Ihr Gemahl nahte ſich. So⸗ 
bald die wohlbekannte Stimm' ihren matten Geiſt 
mit der ſanfteſten Red’ erweckte, fo war der Kulm — 
mer eine Zeitlang beruhigt. Sie hebt ihr muͤdes 
Haupt empor, und laßt die zaͤrtlichen Empfindungen 
alſo ausbrechen: O du, deß Gegenwart mein ein⸗ 
ziges Vergnügen iſt, wenn deine Blick und Worte, 

Loni⸗ 
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Leonidas, den reiſſenden Strom des Jammers ſo 
hemmen konnen, zu welchem Elende bin ich denn 
auserleſen! Und wie lange! wenn ich von nun an, 
da noch nicht die Halfte der Lebensbahn zurückgelegt 
iſt, jene ſanften Toͤne nicht mehr boven, und jenes 
Angeſicht, das den Gram lächeln lehrt, nicht mehr 
ſehen ſoll. 
Nun uͤberwaͤltigt der wiederkehrende Schmerz 
ihre Bruſt von neuem. Ihre verwaiſten Kinder, 
ihr dem Tode geweihter Gemahl, blaß, blutend, 
entſeelt auf dem Schlachtfelde liegend, ihre immer⸗ 
waͤhrende jammervolle Einſamkeit, alles erhebt ſich 
mit vermiſchtem Schrecken vor ihren Augen, und in 
der bitterſten Seelenaugſt ſpricht fie alſo: O wohin 
geheſt du aus meinen Armen! Soll ich dich nicht mehr 
ſchauen? O! willſt du nicht mehr, in Sieg geflei- 
det, und mit ruͤhmlichem Staube bedeckt, zuruͤcke⸗ 
kehren, um dein Vaterland zu begruͤſſen, und deine 
Wohnung voller Freude zu finden? Ach! Warum 
wollteſt du doch, zu tapfer, den ſchrecklichen Tho⸗ 
ren des Todes, ungerufen, zueilen? Haͤtte nicht 
ein anderer, gleich dir von dem Aleiden herſtam⸗ 
mend, aber nicht allen fo theuer, als Opfer für 
Sparta's Rettung bluten koͤnnen? Nun ſchwimmt 
jedes Auge mit dem meinigen in Thraͤnen. Alle 
; bekla⸗ 
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beklagen mit dieſen Kindern einen verlohrnen Vater, 
Doch ach! Wie ſchwer iſt unſer Antheil des Lei⸗ 
dens! Wir muͤſſen noch ſeufzen, wenn jedes andre 
Herz in Sicherheit frohlockt, die durch unſern Ver⸗ 
luſt erworben iſt. Du achteteſt unſerer Quaalen 
nicht; du ſuchteſt nicht einen Augenblick Ruh', um 
uns deine ewige Abweſenheit ertragen, oder, gleich 
dir, ſterben zu lehren. 

Unausſprechliche Schmerzen erſtickten ihre Stim⸗ 
me hier. Und Leonidas gab dieſes zur Antwort: 
Ich ſehe deine Pein, und theile ſie mit dir. Nie 
kannte meine Seele die Waͤrme der maͤchtigen Liebe, 
die Staͤrke vaͤterlicher Empfindungen fo ſehr „als in 
dieſer Stunde: Ja, auch mitten in ihrem brennen⸗ 
den Eifer, meinen Ruhm zu behaupten, war fie nie 
fuͤhllos gegen dich. Wie würde mein glänzender 
Name durch zoͤgerndes Zweifeln befleckt ſeyn! Hatte 
mein unwuͤrdiger Mitregent ein ehrloſes Leben vorge⸗ 
zogen, ſo waͤre mir keine Wahl uͤbrig geblieben, als 
was Schande waͤre, zu vermeiden, nicht Tugend, 
anzunehmen. Glaube denn nicht mehr, daß ich, 
ohne deiner Liebe, ohne deiner Thraͤnen zu achten, 
mich ungerufen in den Tod ſtuͤrze. Die Stimme 
des Schickſals, die Götter, mein Ruhm, mein Va⸗ 
terland fordern mein Blut. O du theure Betruͤbte! 

Warum 
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Warum ſtroͤmet dieſe Fluth des Schmerzens von 
neuem? Leonidas muß fallen. Ach! ein weit ſchwe⸗ 
reres Elend ſchwebet uͤber dir und dieſem, wenn ich, 
durch deine Thraͤnen erweicht, mich ſchaͤndlich we⸗ 
gre, dieſen Geiſt aufzugeben, den Gerechtigkeit, 
Ehre, Freyheit, und Himmel fuͤr mein Vaterland, 
für meine Söhne, und für dich verlangen. Denk 
an meine lange unveraͤnderte Liebe. Erinnre dich 
meiner vaͤterlichen Zaͤrtlichkeit. Iſt mein Herz 
jemals von Liebe, von Vaterſorge leer geweſen? 
Nun ſoll ſich dieſe Sorge, dieſe Zaͤrtlichkeit in ihrer 
größten Guth und Treue zeigen. Wenn dein Ge⸗ 
mahl fuͤr Lacedaͤmons Wohlfahrt ſtirbt, fo wirft du 
mit deinen Kindern an dem allgemeinen Gluͤcke 
Theil nehmen. Ich bin von den unſterblichen Göt⸗ 
tern auserkohren, ein Volk zu erretten. Sollte 
mein feiges Herz ſich dieſer heiligen Pflicht entzie⸗ 
hen, ſo wuͤrd' ich dich auch in Gram und Schmach 
verſenken; du wuͤrdeſt mit Lacedaͤmon trauern, mit 
ihr deinen ſehweren Antheil von der Laſt der Unter⸗ 
druͤckung tragen. Siehe, nun ſind deine Soͤhne 
wuͤrdig ihres Stamms und der ſpartaniſchen Gee 
burt. Dann muͤßt' ihre wachſende Bluͤth' in 
Knechtſchaft und Schande verwelken, und ihre 
jugendlichen Herzen konnten nicht mehr bey dem 
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Namen der Freyheit klopfen. Wann aber ihr Va⸗ 
ter Sparta's Wohl gegen feindliche Tyrannen ge⸗ 
ſichert hat, dann werden fie ſich auf feinem Ruhm 
und auf ihren eignen Verdienſten vor der Welt herr⸗ 
lich erheben, ihres Vaterlandes Vormauer, und 
ihrer Mutter Freude. 

Hier ſchwieg der Patriot. Mit frommer Ehr⸗ 
furcht merkte der Gram auf die Stimme der Tu⸗ 
gend. Keine Klag' unterbrach das heilige Still⸗ 
ſchweigen. Die Thranen hörten auf zu flieſſen; hoͤr⸗ 
ten einen Augenblick auf, um bald wieder zu ſtroͤ⸗ 
men. Siehe, nun ſtehen feine tapfern Streitgenoſ⸗ 

ſen vor dem Pallaſte gewaffnet in Reihen, und ver⸗ 
langen ihres Fuͤhrers Gegenwart. Itzt hemmen die 
erneuerten Schmerzen, zu groß, ausgeſprochen zu 
werden, ihre Seufzer, und jeder Laut erſtarrt auf 
ihrer gelaͤhmten Zunge. In ſprachloſen Quaalen 
ſinkt ſie auf des Helden Bruſt. Auf jeder Seite 
drängen ſich feine Kinder um ihn, hangen an feinen 
Knieen, und kuͤſſen feine geliebte Hand. Nun ars 
beitet ſeine Seele nicht laͤnger, ihre Wehmuth zu un⸗ 
terdruͤcken. Die männliche Betruͤbniß fließt, fie 
fließt von der Wange des Helden herab. Groß im 
Schmerz, ſteht er mitten unter ſeinen Kindern, die 
ihn ringsumher einſchlieſſen, und haͤngt der Zaͤrtlich⸗ 
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keit und Lich’ in anſtaͤndigen Thraͤnen nach. End» 
lich hebt er die Augen gen Himmel, und ſpricht: 
Du ewiglebende Macht, Vater der Goͤtter und 
Menſchen! ſchaue gnaͤdig hernieder. O ſchenke die⸗ 
ſem getreuen Weibe, deren Tugend deine Huld 
verdient, die Stunden des Friedens. Und du, mein 
erhabner Ahnherr, Sohn Jupiters, o Herkules, 
vergiß nicht dieſe, dein Geſchlecht! Sondern da der 
Geiſt, den ich von dir geerbt habe, mich von ihnen 
zum unvermeidlichen Verhaͤngniſſe hinreißt, ſo ſey 
du ihr Beſchuͤtzer! Lehre ſie, gleich dir ſelbſt, das 
Leben mit ruͤhmlichen Thaten verherrlichen, und 
von ihrem Vater laß ſie ſterben lernen. 

Nach dieſen Worten geht er hinaus, und ſtellt 
ſich an die Spitze ſeiner Schaar. Nun ziehn ſie hin. 
So gieng das Heer des Himmels auf Phlegra's Ebnen 
den Rieſenſoͤhnen der Erd’ und Titans entgegen. Die 
Gottheiten ſtiegen zum Streite geruͤſtet vom Olymp 
herab; indem ihr Koͤnig mit dem Donner in ſeiner 
Rechten vor ihnen her ſich thuͤrmte. Alſo zog durch 
Lacedaͤmons Straſſen Leonidas. Vor feinen Tritten 
neigt fich die frohlockende Menge. Ehrerbietung bes: 
gleitet ihn, fo wie er fortgeht. Ungeſaͤttigt verfolgt 
ihr entzuͤckter Blick ſeine anſehnliche Geſtalt, und 
ihre Zungen erheben und ſegnen ihn, als ihren Schutz⸗ 
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gott. Mit ſeiner nervigen Hand umfaßt er den 
Speer. Von ſeinen Schultern bis zu den Ferſen 
hinunter haͤngt der ſtarke Schild, und uͤber dem blan⸗ 
ken Helme wallt der purpurne Federbuſch. Harmo⸗ 
niſche Juͤnglinge, um deren Stirn geflochtne Lor⸗ 
beern ſpielen, ſingen ſein Lob in hochtoͤnenden Lie⸗ 
dern; indem Jungfrauen mit ſchneeweiſſen Haͤnden 
den Weg mit wohlriechenden Kraͤnzen beſtreuen. Nun 
war ſeine Bruſt ganz von Ruhmbegier erfuͤllt, die 
alles verjagte, was noch von Gram und eitler Sehn⸗ 
ſucht nach den Zuruͤckgelaßnen übrig war. Endlich 
erſcheinet Lacedaͤmons ehrwuͤrdiger Senat, um ſein 
letztes feyerliches Lebewohl zu ſagen, und ſeines Hele 
den Abſchied zu zieren. Rings um ihn fließt in buͤr⸗ 
gerlicher Pracht ihr obrigkeitliches Gewand, mit dem 
Schimmer der Waffen vermiſcht. Der glaͤnzende 
Haufen der Krieger dringt ihm nach; hier Maron, 
mit dem in bluͤhender Jugend feurigen Menalippus; 
dort Agis; dort Megiſtias, und der vornehmſte, 
Dieneces. Die ſpartaniſchen Frauen ſteigen auf die 
hoͤchſten Soͤller, und jauchzen auf ihre vorbeyziehen⸗ 
den Söhne und Gatten Beyfall herab. So ſchied 
Argo von dem iolchiſchen Strand’, um die ſchaͤu⸗ 
mende Welle zu durchpfluͤgen. Theſſaliens Nym⸗ 
phen ſtellten fich auf die Klippen, die Neptuns Ant⸗ 
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litz beſchatten, und hefteten noch immer die erſtaun⸗ 
ten Augen auf das entfernte Schiff, und ſegneten 
noch immer lobſingend das Steuerruder, das Grie⸗ 
chenlandes auserwaͤhlte Söhne zu hohen Abenteuern 
auf Colchis Geſtade führen follte. 

Eilend ſetzet Leonidas ſeinen Heerzug fort. Bald 
iſt der Eurotas zurückgelegt, und das lernaͤiſche 
Ufer, wo fein ſiegreicher Ahnherr die vielkoͤpfige Hy⸗ 
der bezwang, und den See dem ewigen Ruhme weih⸗ 
te. Dann fuͤhrt' er die unermuͤdeten Schaaren durch 
die Fichten des Mänalus, und verfolgte den muͤh⸗ 
ſamen Lauf uͤber den Parthenius in das Blachfeld 
hinunter. Alſo ziehn fie ſechs Tage lang unverdroſ⸗ 
ſen hin, bis ſie die brauſende Fluth an den Iſthmus 
ſchlagen hoͤren. Hier lagern fie ſich. Schon hatte 
die Sonne die ſtrahlenden Locken unter den weiten Ho⸗ 
rizont hinabgetaucht. Die Koͤniginn der Nacht 
leuchtet von der Mitte des aͤtheriſchen Gewölbes, 
und gießt über das Nabengefieder der Finſterniß ihr 
ſanftes Licht aus. Leonidas bittet Dieneces und 
Agis, bey ihm zu verweilen. Das hohe Gezelt 
ſteht offen, und laͤßt das Mondlicht herzu. Indem 
ſie hier ſich mit einander beſprechen, ſehn ſie von dem 
Huͤgel, der ſich vor ihnen erhob, einen Mann von 
edler Geberde herunterſteigen. Mit leichten Tritten 
5 2 iS ſchwebt 


20 Leonidas. 


ſchwebt er vom Abhang' hernieder, und ruft laut. 
Sie hoͤrten, ſie erkannten Alpheus Stimm', und den 
Koͤnig redet ihn an: O du, den die Goͤtter mit Geſchwin⸗ 
digkeit begabten, um ſie mit dem brennenden Eifer 
deiner kuͤhnen Seele zu vermaͤhlen, was treibt dich 
vom Iſthmus hierher? Saͤumen die Griechen ſich zu 
ruͤſten, und dem allgemeinen Feinde zu begegnen? 
Frohe Zeitungen befluͤgeln, ſprach Alpheus. 
Gracien iff geruͤſtet. Auf dem nahen Iſthmus find 
die arkadiſchen Schaaren verſammelt. Aus Manti⸗ 
nea fuͤhrt Diophantus fuͤnfhundert Speere; und eben 
ſo viele ziehn mit Hegeſandern aus Tegea's Mauern. 
Noch tauſend andre, deren Sitz Orchomenus iſt, und 
die auf des Parrhaſius, oder auf Cyllene’s Stirn 
umherſchweifen; die am Fuſſe des Erymanthus 
oder auf den alpheiſchen Ufern wohnen, erwarten 
mit mancherley Feldherren deine Ankunft. Vor al⸗ 
len iſt der rieſengleiche Clonius beruͤhmt, ein uner⸗ 
ſchuͤtterter Fels des Krieges. Vierhundert Streiter 
bringt der tapfre Alkmaͤon von den Thuͤrmen des 
praͤchtigen Corinths. Zweyhundert kommen von 
Phlius, deren Oberhaupt Eupalamus iſt. Eine 
gleiche Zahl von Mycens Geſchlechte führt Ariſtobu⸗ 
ius. Bloß aus Furcht vor dir, und dem draͤuen⸗ 
den ee ga ſich die Thebaner. Ei: . 
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nige wenige maaſſen ſich in Theben Gewalt und Herr⸗ 
fehaft an. Vom Golde der Barbaren erkauft, daͤm⸗ 
pfen dieſe in jedem Buſen die edle Flamme der Frey⸗ 
heit. Die Beredten beſtechen ſie; den Poͤbel taͤu⸗ 
ſchen fie mit ſcheinbaren Erzählungen, und geben 
unter dem Vorwande der gemeinen Wohlfahrt die 
niedrigſten Anſchlaͤge. Andre liegen in aller Traͤg⸗ 
heit des Reichthums verſunken, und ſehen in ſchaͤnd⸗ 
licher Ruh', unbewegt, das Vaterland verrathen. 
Von deinem Namen geſchreckt, zogen vierhundert 
ins Feld. Ihr Anführer iſt der liſtige Anaxander 
mit Leontiades. Ich wartete, bis ich ſie fortziehn 
ſah, und eilte darauf, die Enge zu beſchauen, die 
du dem Nachruhm heilig machen wirſt. Da, wo 
die See an der zackigen maliſchen Kuͤſte mit dem lo⸗ 
ern abgeſpuͤlten Erdreich immer vermiſcht in ſchlei⸗ 
migen Wellen rollt, liegt auf einem Felſen, der in⸗ 
nerſten Grange eines Meerbuſens, Thermopylaͤ. Wo 
es am breiteſten liegt, mißt es ſechzig Schritte. 
Hier wird es von dem ſalzigen Moraſte beſchraͤnkt, 
der unten ſeine grauenvolle Flaͤche zeigt; dort han⸗ 
gen die hohen Klippen des waldigen Oeta uͤber der 
Enge, und werfen uͤber die halbe Fluth unter ihnen 
ihren fuͤrchterlichen Schatten. Den Eingang ver⸗ 
wa eine alte Feſte der Phocier, eine Mauer mit 
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Thoren und Thuͤrmen. Eben zogen die lokriſchen 
Schaaren daher. Dieſe gieng ich vorbey, um De⸗ 
mophilus von Theſpia zu begruͤſſen, welcher vor die 
wichtige Schutzwehr ſiebenhundert Spieſſe gepflan⸗ 
zet hatte. Den ehrwuͤrdigen Feldherrn begleitet ſei⸗ 
nes Bruders Sohn, der junge Dithyrambus. Durch 
edle Thaten, aber noch mehr durch weiſe Maͤſſigung 
beruͤhmt, ſtrahlet er in der Bluͤthe der Jugend mit 
dem herrlichſten Glanz', und bleibt doch mitten im 
OGlanze geſetzt. 

Hier ſprach Agis: Du haſt den vortrefflichen 
Jüngling recht geſchildert. Er iſt mein Gaſtfreund 
zu Theſpia. Ob er gleich von Ruhm und Gluͤck 
mit mancherley Kraͤnzen geſchmuͤckt iff, fo nehmen 
doch ſeine ſanften Tugenden der Zunge der Misgunſt 
ihr verderbendes Gift, und ihr feindſeliges Auge be⸗ 
muͤht ſich, ſeine Verdienſte anzulaͤcheln. 

Alle ſchweigen wieder, und Alpheus faͤhrt alſo 
fort: Auch ſah ich den auserleſenen Haufen alter 
Krieger, von Plataͤa geſandt, klein in ihrer Anzahl, 
groß in ihrem Ruhm. Ihr Fuͤhrer iſt Diomedon, 
deſſen ſcharfes Schwert das blutende Aften bey Ma⸗ 
rathon fühlte. Dieſe beſchuͤtzen Thermopylaͤ. Zwi⸗ 
ſchen den Bergen windet ſich ein hoͤherer Pfad herum, 
der Fremden unbekannt iſt, und dieſer wird von tau⸗ 
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ſend Phociern bewahrt. Eh ich dieſe wackern Grie⸗ 
chen verließ, erſchien in dem Meerbuſen ein edelge⸗ 
bildeter Kriegsoberſter von der atheniſchen Flotte. 
Ich geſellte mich zu ihm. In Begeiſterungen er⸗ 
goß ſich ſein Mund zu deinem Lobe; aber ſtrenge 
ſchalt er Lakoniens langſame Rathſchaͤge; indem 
Athens Geſchwader ſchon langft die euboͤiſchen Flu⸗ 
then, die nicht fern von unſerm kuͤnſtigen Poſten 
wallen, geſtaͤmmet hätte. Dieſes war der weit um⸗ 
her beruͤhmte Aeſchylus, von Mars, von Apollo ge⸗ 
liebt. Ihn erhebt der Parnaß als den erſten der at⸗ 
eifchen Dichter, ihn preiſen Marathons Ebnen als 
einen im Kampfe gepruͤften Streiter. a 
Athen hat Recht zu zuͤrnen, ſprach der Koͤnig. 
Nur zu lange hat Sparta auf ihrem Schilde ge⸗ 
ſchlummert. Mit dem anbrechenden Morgen wol⸗ 
len wir jenſeits des Iſthmus ein edles Panier ent⸗ 
falten. Noch lebt in Alkmans und Terpanders lako⸗ 
niſchen Gefängen unſerer Vaͤter Ruhm. Laßt un⸗ 
fere Thaten Athens noch ſchoͤnere Muſ' in dem Lies 
de des goͤttlichen Aeſchylus reizen. Und du, waͤhle 
nun. Nimm an unſerm Schickſal Theil; oder eile 
zuruͤck, und erzaͤhle, wie ſehr bereits dein kluger 
Geiſt, und deine ſchnellen Fuͤſſe mir und deinem 
Gaterlande gedienet haben. 
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Sogleich brachen aus den ungeduldigen Lippen 
Alpheus dieſe feurigen Worte hervor: Ich habe 
ht ein fo weites Land durchzogen, nicht die un: 
tergehende Sonn' unermuͤdet angeſchaut, noch met: 
nen Lauf durch die Schatten der Mitternacht fort⸗ 
geſetzet, um die Griechen anzuflammen, damit ich 
ſelbſt von der kriegeriſchen Arbeit oder dem Tode 
frey bleiben möchte. Ich zurückkehren? O nein! 
Zum zweytenmale ſoll meine Schnelligkeit dich wie⸗ 
der beſuchen, Thermopylaͤ. Dort ſollen meine 
Glieder neben deinen, o Leonidas, ein ehrenvolles 
Grab finden. Und ach! wenn mitten in den Ge⸗ 
fahren ihres Vaterlandes eine ſpartaniſche Bruſt 
eigne Schmerzen fühlen darf, fo wuͤnſch' ich nicht 
allein den gehoͤhnten Staat, fondern auch einen be⸗ 
leidigten Bruder zu raͤchen. Eine juͤngre Hoff⸗ 
nung, als ich, und Maron, beſeligte unſers Va⸗ 
ters Jahre; ein Kind feines Alters, Polydorus ges 
nannt. Seine Seele, noch zart in ihrem aufkei⸗ 
menden Lenze, ſtrebte ſchon der unverdroßnen Tu⸗ 
gend nach. Edelmuͤthige Verachtung der Muͤh⸗ 
und Gefahr lehrte feine frühen Krafte mit den haͤr⸗ 
teſten Arbeiten ſtandhaft ringen. Wenn der ſtrenge 
Winter die Luft mit Froſt erfuͤllte, und der Euro⸗ 
tas von gefrornem Regen aufgeſchwollen war, 
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ſtuͤrzt' er ſich oft in den reiſſenden Strom, und 
drang ihm ſchwimmend entgegen. An einem un⸗ 
gluͤcksvollen Tage, da er feine geſchmeidigen 
Glieder im Meere badete, ward mein Bruder von 
einem wilden Seeraͤuber des perſiſchen Koͤnigs, naz 
ckend und huͤlflos, ſelbſt vor meinen Augen, nach 
Nien hinweggefuͤhrt, um dort, mit allen Gerbeife 
ſungen ſeines wachſenden Werthes, ſeine Jugend 
in Banden zu verlieren. Ich kann euch nicht er⸗ 
zahlen, (denn wann wuͤrd' ich aufhoͤren?) nicht 
meine Betruͤbniß, nicht den Jammer meines Va⸗ 
ters; die Tage, da er weinte, die ſchlafloſen Naͤch⸗ 
te, da er an ſeine Bruſt ſchlug. Und Alpheus 
Speer ſollte von Thermopylaͤ abweſend ſeyn, und 
nicht bey dieſem erſten Blutvergieſſen des barbari⸗ 
ſchen Feindes fuͤr deine Leiden, o Polydorus, Rache 
fordern? 

Hier unterbrach ihn Dieneces. Er ergriff ihre 
Hand’, und drückte fein herzliches Entzücken alfo 
aus: O koͤnnte doch Lykurgus von den Schatten 
emporſteigen, um die Tugend zu ruͤhmen, womit 
ſeine Geſetze begeiſtern! 

So brachten dieſe Helden bis zur Mitternacht 
die Stunden in freundſchaftlichen Geſpraͤchen zu, 
und genoſſen einer des andern Tugend; die ſelig⸗ 
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ſten unter den Menſchen! Endlich ſinkt der Gott 
des Schlafs mit ſanfter Schwer” auf ihre Augen⸗ 
lieder, und nöthige ihren Muth und Eifer zu ruhn; 
indem der Mond, vom Himmel hinabgleitend, ſein 
Silberhaupt in tiefe Finſterniß verſenkt. 


Leoni⸗ 


Leonidas, 
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A. ſtreute die purpurnen Stralen umher, 
da die Spartaner fortzogen. Ihr Anzug 
wird alsbald bekannt. Die iſthmiſche Rathsver⸗ 
ſammlung, und die verſchiednen Hauptleute, wel⸗ 
che die Huͤlfsvoͤlker führen, gehn Leonidas entge⸗ 
gen; der ſtarke Eupalamus, Alkmaͤon, Cloning, 
der tapfre Diophantus, und Hegeſander. An ih⸗ 
rer Spitze geht Ariſtobulus, dem die Schaaren von 
Mycen gehorchen; Myce, das einſt mit Macht 
und Schaͤtzen prangte, und noch itzt mit Agamem⸗ 
nons Namen pralt. Der Feldhauptmann ſprach 
zu Lakoniens Koͤnige: Schau hier, o Leonidas, My⸗ 
cens Geſchlecht. Sollten alle andern Griechen vor 
Xerxes und feinem morgenlaͤndiſchen Heere beben, 
ſo glaube nicht, daß wir uns fuͤrchten koͤnnen, da 
wir von jenen ſtammen, die vormals uͤber die 
ſchaͤumende Welle Griechenlandes Staͤrke fuͤhrten, 
die Gefilde des verheerten Aſiens öde verlieſſen, und 
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feine ſtolzeſten Mauern von ihren Grundfeſten 
herunterſtuͤrzten. 
Leonidas antwortet nicht, ſondern richtet ſeine 
Stimm' an alle. Seyd mir geſegnet, vortreffliche 
Krieger, die ihr unerſchrocken eure Treu' und edle 
Hitze fuͤr die gemeine Sache ſo an den Tag legt. 
Ihr aber, deren Rathſchlaͤge den Staat der Grie⸗ 
chen ſtuͤtzen, o ehrwuͤrdige Verſammlung, die ihr 
Graͤciens Thor unſerm beſchirmenden Schwerte vere 
traut, ſeyd mir dreymal geſegnet. Was wir 
durch Tapferkeit gewinnen, muß eure Weisheit be⸗ 
huͤten. Betrachtet mit durchdringenden Blicken 
alle Staͤdte, bemerket ihre verſchiednen Geſinnun⸗ 
gen. Einige verſaͤumen die Wohlfahrt des Staats 
aus parteyiſcher Sorge fuͤr ihre eigne. Kalt und 
unbeweglich ſind andre. Hier herrſchet Schrecken, 
und dort Beſtechung. O entzuͤndet die Tapfern 
mit allgemeinem Eifer fuͤr das allgemeine Wohl; 
befeſtigt die Wankenden; beſeelt die Kalten, die 
Verzagten; und bewachet die Treuloſen: Einige 
verrathen Griechenland und ſich ſelbſt; kommt ihrer 
Verraͤtherey zuvor, oder ruft fie zur Ehre zurück, 
Laßt uns all' in heiliger Eintracht feſt verknuͤpfet 
ſeyn, ſo wird dies Land der ganzen bewaffneten 
Welt Trotz bieten. Wenn der Beute wegen, die 
E paris 
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Paris nach Troja führte, tauſend Schiffe den Hele 
leſpont bedeckten; ſollte denn nicht wiederum das 
verbuͤndete Griechenland zum Streit' ermuntert 
werden, und der Freyheit geben, was es einſt dem 
Ruhme gab? Seht, wir eilen, den hereinbrechen⸗ 
den Tyrannen aufzuhalten. Ehe wir fallen, ſoll 
er ſeine Myriaden nicht uͤber eure Ebnen ausgieſ⸗ 
fen. Allein, da die Götter verhehlen, wie lang? 
unſre Staͤrk' unbeſiegt ſtehn, oder wie bald fie 
weichen mag, ſo verltert nicht einen Augenblick, 
bis das einſtimmige Gracien alle feine freygebohr⸗ 
nen Voͤlker ins Feld ſendet. 

Hier ſchwieg Leonidas. Und nun trat vor die 
weiſe Verſammlung ein hoher und alter Befehlsha⸗ 
ber feyerlich hin, und redete den König an: Dein 
glaͤnzendes Beyſpiel vereinigt alle Herzen. Von 
dir empfängt Graͤcien feine gluͤcklichſten Vorbedeu⸗ 
tungen von Eintracht, Wohlfahrt, Freyheit und 
Ruhm. Geh denn, o Erſter der Sterblichen, geh, 
und druͤcke dem barbariſchen Heere Beſtuͤrzung und 
Schrecken ein: und lehre die freygebohrnen Grice 
chen, das Leben fuͤr weniger theuer zu halten, als 
die Ehr', und ihres Vaterlandes Sache. 

Bey dieſen Worten jauchzte deine geheime Seas 
le, o Leonidas, und ſchmeckte die fuffe Belohnung, 
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welche deinem Namen alle Zeiten hindurch gebuͤhrt. 
Noch Einmal kehrt er ſein Auge zuruͤck, und ſchaut 
voll entzuͤckter Gedanken nach ſeinem Vaterlande, 
das er allein erretten kann. Darauf ſammelt er 
alle ſeine Majeſtaͤt, und tritt uͤber den Iſthmus. 
Ihm folgt die Phalanx in tiefen Reihen nach. So 
fuͤhrt das hohe Admiralſchiff in kriegeriſchem Pom⸗ 
pe durch die wallenden Fluten die Macht einer ſtol⸗ 
zen Flotte, die aus dem Hafen fliege, um eines 
maͤchtigen Staates Rache wider die Mauern eines 
Tyrannen zu tragen. Bis zum ſchwuͤlen Mittag 
ziehn ſie fort. Indem ſie ruhend ſich mit Speiſen 
erquicken, entdecken fie auf der Ebne vor fich eine 
Schaar von Theſpiern. Ueber alle die andern her⸗ 
vorragend geht einer voran. Sein ſchimmernder 
Schild, deſſen goldgeſchmuͤckter Kreis die Strahlen 
ſammelt, welche der mittaͤgliche Phoͤbus von ſeinem 
Throne ſchießt, flammt gleich einer zweyten Sonne. 
Ein ſchneeweiſſer Federbuſch wallt in ſpielenden 
Locken auf ſeinem blanken Helme. Als er naͤher 
kam, erſchien unter der blitzenden Sturmhaub' ein 
jugendlich blühendes Geſicht, und männliche An 
muth, die den ſtarren Blick aller Anſchauer auf 
ſich zog. Mit beſcheidner Geberde naht' er ſich 
dem Koͤnig', und zeigte, daß jeder Gedanke von 
, eignen 
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eignen Verdienſten ſich in Ehrfurcht verlohr. Al⸗ 
ſo begruͤßt der Gott des Lichtes ſeinen empyreiſchen 
Vater, wenn er von ſeinem Altar in dem umlau⸗ 


benden Haine des palmenreichen Delos, oder von 


dem geheiligten Tenedos oder Claros, wo er von 
den Soͤhnen der Menſchen ſein Lob in Hymnen er⸗ 
ſchallen hoͤrt, wiederum zu den hohen olympiſchen 
Sitzen hinaufſteigt; eine ſolche Ehrerbietung be⸗ 
ſchattet ſeine Stirn, und mildert den Glanz der 
Jugendbluͤthe mit Anmuth und Lieblichkeit. Der 
Koͤnig empfaͤngt den vortrefflichen Theſpier mit die⸗ 
ſen Worten: Gern moͤchte dich mein Mund Dithy⸗ 
rambus nennen; denn du haſt in deiner Geſtalt 
alles, was dieſes durch Tugend und Tapferkeit be⸗ 
ruͤhmten Namens wuͤrdig iſt. O entdecke deine 
Geburt und dein Amt. Wer du auch ſeyn 
magſt, meine Seele verlangt dich zu kennen, und 
wuͤnſchet dich Freund zu heiſſen. 

Der Juͤngling erwiedert: O du Schutzwehr 
unſerer Wohlfahrt, mein Nam' iſt Dithyrambus, 
den die Lippen eines guͤtigen, edeln Freundes dir 
mit parteyiſcher Stimm' ausſprachen, und du mit 
geneigten Ohren hoͤrteſt. Ich ſtehe vor dir, von 
den Feldherren der Theſpier, der Thebaner, der 
Lokrier, und von dem kriegserfahrnen Diomedon N 
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abgeſandt, um deine Ankunft zu beſchleunigen. 
Drey Tage werden die feindliche Macht vor unſer 
Auge bringen. i 
Er ſchwieg. Sogleich werden die Fahnen 
emporgehoben. Mit neuem Eifer beſeelt, geht 
nun der Heerszug fort, bis die Abendſchatten ſinken; 
und dann wieder durch den fruͤheſten Morgenthau. 
Gefuͤhrt von Agis, enthuͤllt der Vortrab das graͤß⸗ 
liche Antlitz der Schlachtordnung, rauh von Spee⸗ 
ren, die ſchraͤgegeſenkt in fürchterlicher Lang’ auf 
dem gezeichneten Weg' hinſchleppen. Neben ihm 
gieng ſein wackerer theſpiſcher Gaſtfreund. Die 
Mitte prangt mit dem Heerfuͤrſten, Leonidas, den 
der fromme Megiſtias begleitet. Dem Nachtrabe 
gebot Dieneces, der den ihm anvertrauten Sohn 
ſeines Freundes, den jungen Menalippus, bey ſich 
behielt, um ihm dieſe Lehre zu ertheilen: Laß dein 
Aug', o Juͤngling, auf die Ordnung unſers man: 
nichfaltigen Zuges merken; ſo, wie Ebnen, Ber⸗ 
ge, Shaler, und enge Pfade den- Wechfel erfor⸗ 
dern. Nicht alſo leitet der morgenlaͤndiſche Tyrann 
ſeine Barbaren, an Zahl dem Sand am Meere gleich. 
Und dennoch werden fie gegen die Krieges zucht der 
Griechen ſo ohnmaͤchtig ſeyn, wie der Sand am Mee⸗ 
re, der gegen Felſen geworfen im Fallen zerſtiebt. 
; ; Ihm 
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Ihm antwortet der forſchende Juͤngling: Der 
kriegeriſche Tritt, und der langſame Geſang der 
Flote, beid' in genauer Harmonie, entzuͤcken mete 
ne Sinne. Doch laß die Verwunderung dich fra⸗ 
gen, warum Sparta jenen zaͤrtlichen Ton im Krie⸗ 
ge vorzieht, da das übrige Gracien von rauhern 
Toͤnen ermuntert zum Treffen fliegt. 

Sohn meines Freundes, ſpricht zu ihm Die⸗ 
neces, mit Recht haft du dieſes bemerkt; ich ruͤhme 
dich darum. Sparta's Geſetz führt mit den menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften, der Quelle des menſchlichen 
Elends, beſtaͤndigen Streit; und zaͤhmt mit ern⸗ 
ſter Strenge die jungen Herzen, bis die Leiden⸗ 
ſchaft ihren Sitz der Vernunft und der Ordnung 
uͤberlaͤft. Auch die Muſik, die Spartaner lieben, 
wird durch dieGeſetze gemaͤßigt; ſtets ihrer Abſicht 
dienſtbar, ſchmilzt ſie in Toͤnen, welche kuͤhlen 
und befanftigen, nicht empoͤren und entzuͤnden. 
Alſo lernen wir, durch Uebung eines jeglichen Sin⸗ 
nes in der Enthaltſamktit, das Feuer der Natur 
unterdrücken, und durch Pflichten jeder Art, nicht 
durch ungeſtuͤme Hitze, getrieben, uͤber jeden Feind, 
dev unſern Graͤnzen droht, und daheim uber Wol⸗ 
luſt und Laſter fiegen, 
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O möcht ich einen ſpartaniſchen Ruhm ver⸗ 
dienen! erwiederte der Akarnanier. Allein erklaͤrs 
mir, welches Land wir itzo durchziehn. Was iſt 
es fuͤr ein Berg, deſſen getheilter Gipfel den Wol⸗ 
ken einen weiten Schooß eroͤffnet? Und ſage mir 
guͤtig, weſſen jene Ruͤſtungen find, die ich von 
zwey Heloten tragen ſehe. Vergnuͤgt über dieſe 
Fragen, faͤhrt Dieneces fort: Jene Ruͤſtungen ſind 
Alpheus und ſeines Bruders. Unbelaſtet gehen ſie 
mit leichten Fuͤſſen vor dieſen ſehwerbewaffneten 

Schaaren her. Sie fuͤhren einen Haufen von Skla⸗ 
ven, unſre mit Wurfſpieſſen bewehrten Heloten, 
um zu beobachten, zu warnen, alle Hinderniſſe 
hinwegzuraͤumen, und alle Huͤlfsmittel herbeyzu⸗ 
ſchaffen. Dieſe Gegend iſt Phocis. Jener zer⸗ 
theilte Berg iſt der beruͤhmte Parnaß. Von dort 
ſandte Phoͤbus die goͤttliche Stimme, die Sparta's 
Koͤnig ſterben heißt. Aus ſeinem fruchtbaren Blute 
wird für Griechenland eine Ernte von Siegen ent⸗ 
ſpringen. 93 
Und dieſe dreyhundert, an Geburt und Rang 
erhaben, alle Buͤrger von Sparta, — ruft der 
Juͤngling aus. Sie muͤſſen alle bluten, ſpricht 
Dieneces, alle mit ihrem Feldherrn. So will es 
das Geſetz. g 

Mit 
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Mit ernſtlichen Blicken ſagt zu ihm der edel⸗ 
muͤthige Juͤngling: Willſt du mich nicht in jener 
glorreichen Stunde dicht an deinen Schild ſtellen? 
Die Dankbarkeit wird den Arm deines Lehrlings 
ſtaͤhlen, daß er die Kraft deines Unterrichtes offen⸗ 
bare. Nein, Menalippus, verſetzet der Befehls⸗ 
haber. Du biſt nicht von ſpartaniſchem Geſchlech⸗ 
te, noch zum Tode berufen. Auch wuͤrdeſt du 
dann unvermaͤhlet keine Nachkommen hinterlaſſen. 
Leb', um unſern heilſamen Fall zu preiſen; leb', um 
ſein zu genieſſen. Es braucht keiner Antwort. 
Siehe, die Sonne neigt ſich. Das Heer ruht. 
Empfange von mir einen Auftrag, Megiſtias Sohn. 
Gebeut in meinem Namen den begleitenden Helo⸗ 
ten, unſer Lager zu errichten. Wir ſchlagen unſre 
Gezelt' in Lokris auf. Schnell ward fein Befehl 
vom Juͤngling vollſtreckt. Nach einem edeln Mabe 
le, wobey Lokris auf Alpheus Wink ihren amal⸗ 
theiſchen Ueberfluß auf ihre Freunde ausgoß, ver⸗ 
lohren die gefättigten Krieger bald in ſanftem Schla⸗ 
fe das Angedenken der Arbeit. Dieneres aber geht 
mit Menalippus ſeine wachſame Nachtrunde. 

Hoch uͤber ihrem Haupte leuchtete der helle 
Mond herab. Sein mildes Licht wies ihren fro⸗ 
hen Augen eine ländliche Wohnung, ganz unge⸗ 
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ſchmuͤckt, aber anſtaͤndig. Beide Seiten waren 
von hohen Baͤumen umſchattet. Der Eingang 
ſah auf einen kryſtallnen Teich hin, der an jedem 
Morgen von mancherley Gefieder beſucht ward. 
Aus den Quellen nahrt' ein kleines Gewaͤſſer einen 
ſeichten Bach, der uͤber glatte Kieſel hinmurmelte, 
die Stille nur zu ermuntern, nicht aufzuſchrecken, 
und das Ohr der Nacht zum ungeſtoͤrten Horchen 
einzuladen. Rings umber war das Gras mit 
ſchlummernden Schaafen bedeckt, deren ſchlafrige 
Waͤchter nicht mehr den Mond anbellten. 

Die Krieger ſtanden, den Sitz der laͤndlichen Ru⸗ 
he betrachtend. Auf einmal tritt ein Schaͤfer heraus. 
Seine Finger ſpielen auf dem athmenden Rohre. 
Die Wollenheerde ſteht auf. Jeder getreue Hund 
erwacht. Von dem gewohnten Schalle gelocket, 
folgen alle ihrem bekannten Fuͤhrer. Langſam 
gehn die aufmerkenden Krieger hinter ihnen her. 
Bald erreichen ſie einen weiten und gruͤnen Kreis, 
von geraden erhabnen Birken dicht umſchloſſen, 
deren gleiſſende Rinde von Dianens Wagen herab 
in Silber gekleidet wird. Der Boden war heilig, 
und in der Mitte ſtand ein dem Pan geweihter Al⸗ 
tar. Rings um den ſchirmenden Hain irrt' ein 
Gewimmel von Schaafen und Rindern, dem ge⸗ 
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ſammelten Reichthum jedes nahen Dorfs. Kaum 
war der Schaͤfer dort angelangt, ſo ward er von 
einer Hirtenſchaar umgeben, die ihn mit dem Na⸗ 
men Melibous begrüßte. Als ihr Haupt, redet 
er ſie neben dem Altare mit dieſen Worten an: O 
meine laͤndlichen Freunde, die von ihren Herren 
mit willigen Gaben fuͤr die Beduͤrfniſſe des Vater⸗ 
landes hergeſandt wurden, die Zeit heißt uns eilen. 
Gott der Hirten, ſegn' unſre Reiſe! Gieb dem 
langſamſchreitenden Ochſen dieſesmal Geſchwindig⸗ 
keit! daß wir durch dieſe Thaͤler, von der thauen⸗ 
den Nacht gekuͤhlt, dem Befehle gehorſam, eh' 
der Mittag flammt, zu Oileus kommen, und ſein 
Lob erhalten moͤgen. 

Er ſchwieg. Bey dem Geſange froher Hir⸗ 
tenlieder und Schalmeyen, vermiſcht mit bloͤcken⸗ 
den Stimmen und klingelnden Glocken, mit dem 
helltoͤnenden Bellen geſchaͤfftiger Hunde, oder dem 
dumpfigen Tone des tief bruͤllenden Ochſen, ziehn 
die Heerden laͤngs dem Thale nach einander hin, 
und verweilen oft bey dem unſchuldigen Raube der 
Blumen und Kraͤuter, die vor ihnen entſprieſſen. 
Indem Meliboͤus das fromme Heer mit kluger 
Sorgfalt in Ordnung ſtellte, ſah ihm Dieneces im 
Schatten unbemerkt mit Beyfall zu, und warnte 
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Menalippus Jugend: Laß kein Wort den vorſichtl⸗ 

gen Schäfer flören. Von feinem Amte hangt 

unſere Wohlfahrt ab. Sorgſam und geſetzt, iſt 

er ſeines edeln Herrn wuͤrdig. Bald wirſt du 
jenen gerechten Helden ſehn. Nun fordert der 
Schlaf, was wir der Natur ſchuldig ſind. Auf 

einen trocknen Teppich von Moos unter einer ge⸗ 

ſunden Buche legen ſie ſich mit ihren Waffen hin. 

Ihr kurzer Schlummer entweicht mit dem letzten 

Schatten der Nacht. Von ihrem Zuruf ermun⸗ 
tert, zogen die Schaaren wieder fort. Das be⸗ 

wundernde Auge der Jugend in Menalippus fieng 
die Morgenſtralen begierig auf, und durchſchweif⸗ 

te, von ihnen geleitet, die weite Landſchaft wohl⸗ 

gebaueter Huͤgel, Thaͤler und Ebnen, die mit Haͤu⸗ 

fern und Dörfern beſtreuet waren; wo Tempel in 

geheiligten Hainen zu ihren Göttern emporſtiegen. 

Endlich ruft er aus: O ſprich „ kann Jupiter dieſe 

Gefilde der Verwuͤſtung, jene Wohnungen den 

Flammen zum Raube hingeben? 

Der Spartaner antwortet: Verwuͤſtung und 
Feuer und Schwert muͤſſen wir als zufällige Uebel 
erdulden. Aber fruͤh oder ſpaͤt werden dieſe Raͤu⸗ 
ber (und! das fer dir genug) dieſen Boden von 
ihrem Blute fruchtbarer verlaſſen, und den Grie⸗ 
As chen 
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chen fo reiche Beute geben, daß fie die Tempel wie⸗ 
derum erbauen konnen. Aller dieſer Segen, den 
du ſiehſt, iſt unſicher, und vom Himmel ſo ge⸗ 
ſchaffen: die Tugend aber iſt ein Gut, das kein 
Feind verderben kann, und das bis zum Grabe 
dauert. 
f Neben dem ffentlichen Wege war ein längs 
lichrunder Brunnen von Marmor, der vom Sil⸗ 
berſchaume fallender Bache funkelte, die darinn 
geſammelt wurden. Hier ſtand das Kriegsheer 
ſtill, und ſchoͤpfte mit den hohlen Helmen aus dem 
klaren Strome. Hinter dieſem erhob ſich ein Ge⸗ 
baͤude, von natuͤrlichen Wurzeln und unbehauenen 
knotigen Eichenſtaͤmmen errichtet. Inwendig wa⸗ 
ren Lager von Moos. Alte, abgenutzte Waffen 
hiengen an der Wand. Die neubegierigen Feld⸗ 
herren nahen hinzu; und Megiſtias liest dieſe in 
eine rauhe Tafel eingegrabenen Worte, indem die 
andern ſchweigend zuhoͤren: „Jener marmorne 
„Brunnen, von Oileus geſtiftet, beut durſtigen 
„Lippen lebendiges Waſſer dar. Fir müde Fuͤſſe 
„ ward von ihm dieſe fühle Hütte beſtimmt, — und 
„ zum dankbaren Opfer hier der laͤndlichen Ruhe 
„fein beulenvoller Schild und Helm geweiht. O 
ee wenn du, zu erhabnen Thaten geboh⸗ 
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„ren, Jupiters immerwaͤhrende Huld zu erlangen 
„ wuͤnſcheſt, fo wiedme deine Kräfte heroiſchen 
„Arbeiten, und deine abnehmenden Jahre gaſt⸗ 
„ freundlichen Sorgen. Erquicke dich hier; und 
„ dann wolleſt du Oileus in feinem Thale beſuchen.“ 
O Jupiter, brach Leonidas aus, deine Huld 
iſt reich und mannichfaltig. Laͤnge der Tag' und 
Gluͤckſeligkeit giebſt du ihm, mir aber ein kurzes 
Ziel; und doch bin ich nicht minder gluͤcklich. Dank⸗ 
bar erkennen wir beide das volle Maaß deiner ver⸗ 
whiednen Wohlthaten. Kommt, laßt uns Oileus 
in ſeinem Thale beſuchen. 

Er giebt den Befehl zum Aufbruch, und die 
ſchwere Phalanx ſchreitet fort. Schon lange vor 
dem erſten Morgenlichte hatten die leichtfuͤſſigen He⸗ 
loten ihren Lauf von neuem begonnen; und ehe die 
Sonn' ihre mittaͤglichen Stralen herabſchoß, er 
reichten fie den wackern Meliboͤus in einem weiten 
Thale, dem anmuthigſten in Lokris. An den Sei⸗ 
ten erhebt ſich faſt unmerklich eine Hoͤhe, deren 
Boden von der uͤppigſten Fruchtbarkeit mit dicht⸗ 
gereihten in einander verflochtenen Bäumen bepflan⸗ 
act iſt. Der Reichthum wildwachſender Fruͤchte, 
womit ſie beladen ſind, entdecket dem Auge die 
e Saſte, weit fie naͤhren. Pfirſchen, 
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Aepfel, Citronen, Mandeln, Birnen, Datteln, 
Granaten, Maulbeeren, und Feigen vermiſchen 
dort an durchſchlungnen Zweigen ihre Farben und 
Geruͤche; die Luſt des Wanderers. Aber mitten 
im Thale verbreitet ſich eine groſſe und fette Weide, 
deren friſches Gruͤn von unzaͤhlbaren Heerden ab⸗ 
gemaͤhet wird. Benachbarte Huͤgel ſind mit Huͤt⸗ 
ten befact, deren niedriges Dach einſt dem Hirten, 
dem Schafer, und dem arbeitſamen Ackermann 
ungeſtoͤrte Raſt verlieh, bis Kerxes Namen ihren 
Frieden erſchuͤtterte. Doch dieſer Tag war feſt⸗ 
lich. Hirten und Hirtinnen, Jugend und Alter, 
verlieſſen Arbeit und Heimath, und erfüllten mit 
froͤhlichen Scherzen die belebte Wieſe. Unter jedem 
Schatten ſaß ein bejahrter Floͤtenſpieler; die Jung⸗ 
frauen tanzten; die Laͤmmer bloͤckten; die Rinder 
bruͤllten; die Roſſe wieherten; die Gegend erſcholl 
von Freude; das Schrecken floh; Leonidas war 
nahe. Die frohe Zeitung ward von Meliboͤus, 
der zu ſeinem Herrn eilte, mit lauter Stimme kund 
gethan. Auch die Heloten erſchienen; indem Al⸗ 
pheus mit ſeinem Bruder alſo redete: In dieſem 
ſchoͤnen Thale wohnt der alte Oileus, der erſte une 
ter den Lokriern, und des lakoniſchen Staates all⸗ 
gemeiner Gaſtfreund. Bemerke jene hohen Ge⸗ 
nu C 5 gelte, 
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zelte. Sie heiffen uns ſchon von fern willkommen. 
Dorthin laß uns unſern Lauf richten, dort unſern 
Auftrag erzaͤhlen. 

Nun naͤhern ſich beide. Ein Haufen von Grei⸗ 
fen empfaͤngt fie. Einer, der an Rang und Alter 
über die andern erhaben ſchien, wies mit der Hand 
auf Meliboͤus, der ihm zur Seite ſtand; und 
ſprach: Von dieſem meinem getreuen Boten hor’ 
ich, daß ihr Freunde ſeyd. Auch hat des Erobe⸗ 
rers Fuß noch nicht unſre Graͤnze betreten. Sonſt 
wuͤrde mein Blick, von Jahren bewoͤlket, kaum 
den Freund vom Feinde, den Griechen vom Bar⸗ 
baren, unterſcheiden. 4 

Hierauf Alpheus: Wir kommen von Laceda- 
mon, als Vorlaͤufer unſers Königs Leonidas. Iſt 
er nahe? ruft der Greis mit herzlicher Zaͤrtlichkeit 
aus. Ich bin Oileus. Ich kannt' ihn als einen 
unbärtigen Knaben in Lacedaͤmon. Seitdem ſind 
zwanzig Jahre verfloſſen. Kaum erinnert er ſich 
mein. Und doch will ich ihn ſpeiſen, wie es mei⸗ 
nem Eifer ziemt, ihn und ſein Heer. Ihr, meine 
Freunde, ruhet aus. 

Sie ſetzen ſich; und er redet weiter: Ihr Gas 
fle von Sparta, ihr ſeht in mir einen betagten Kriegs⸗ 
mann. Von Ajax, der fich in Agamemnons Schlach⸗ 
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ten Ruhm erwarb, von Ajax, Oileus Sohne, fließt 
mein Blut her, von feiner Vermeſſenheit unbefleckt. 
Ich habe die hoͤchſten Aemter im Lande der Lokrier, 
nicht mit Unehre, verwaltet. Endlich hat mein 
Alter ſie ſelbſt niedergelegt, um in dieſem Thal' auf 
meinen eignen Feldern ruhig, nicht einſam, zu le⸗ 
ben. Dieſe meine Genoſſen, alte Krieger und 
Richter gleich mir, begaben ſich, der Sorgen des 
Staates entladen, mit mir in die landliche Stille. 
Nun ſchleichen wir durch den Ueberreſt unſers Per 
bens in ſuͤſſen Geſchwaͤtzen und Erzaͤhlungen unſe⸗ 
rer jugendlichen Thaten hin. Und da wir geſegnet 
genug ſind, um zu ſegnen, ſo iſt unſer Aufenthalt 
hier für andre nicht minder wohlthaͤtig, als für 
uns ſelbſt. Dieſe Heerden, dieſe Trifften, dieſe 
zahlreichen Hirten, und der von uns verbannte 
Mangel mögen unfern milden Ueberfluß verkuͤndigen. 
Wir koͤnnen ein Gaſtmahl für ein Kriegsheer berei⸗ 
ten. Vom Staate noch Einmal erbeten, nehmen 
wir einen Auftrag an, der dem Alter wohl anſteht. 
Durch unſre wachſame Sorgfalt wird die Gsetinw 
der Fuͤll in euren Gezelten wohnen. 

Kaum hatt' er geredet, als man die breiten 
Fahnen der ſpartaniſchen Phalanx das Thal herun⸗ 
ter wallen ſah, bey dem Schalle der Floͤten, in 
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den ungeſchmuͤckten, aber ſuͤſſen und ausdruckvollen 
Melodeyen der Dorier. Rings umher blies jeder 
Schaͤfer in bewillkommenden Toͤnen ſein Haberrohr. 
Die Madchen hatten ihr Haar mit Blumen geziert. 
Bunte Kraͤnze, Körbe von Binſen geflochten, und 
gluͤhend von Amaranten, Jaſminen, Roſen, Nel⸗ 
ken und Violen tragen ſie in ihrer Hand, und huͤ⸗ 
pfen vor dem Tritte des grimmigen Mars daher, 
um Florens Laͤcheln zu feinem draͤuenden Blicke zu 
miſchen. Leonidas beſingen ſie in kunſtloſen Lie⸗ 
dern, ihn den Vertheidiger ihrer Wieſen und Hai⸗ 
ne, ihn mehr, als Pan, einen Schutzgott ihrer Heer⸗ 
den; indem Philomela, in ihrem Pappelſchatten 
erweckt, mit nacheifernder Kehle zu dem empor⸗ 

ſteigenden Schalle ſchmelzende Triller geſellt. 
Siehe, Oileus und ſein bejahrtes Gefolg' em⸗ 
pfangen Lakoniens Koͤnig, deſſen Geberden und 
Worte beweiſen, daß er ſich des lokriſchen Feld⸗ 
herrn noch erinnere: Dreymal Heil dir, Oileus, 
Sparta's edler Gaſtfreund! Schon lange biſt du 
mit ihren Soͤhnen, und mit deren Geſetzen und 
Sitten bekannt. Da uns die Liebe zur Muſik nicht 
weniger, als die Tapferkeit, angebohren iſt; da 
wir gelehrt ſind „uns an des ſanften Terpanders 
Liede, an Alkmans doriſchem Tanze zu ergetzen: 
So 
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So erfreuen uns in deinem harmonienreichen Tha⸗ 
le die ungekuͤnſtelten Toͤne der Hirtenpfeife, vom 
Geſange der Nachtigallen begleitet. Unſere innige 
Kröhligfeit glaubt noch, wo du herrſcheſt, die gold⸗ 
ne Zeit zu ſehn. O moͤchten doch deine Wohnun⸗ 
gen dieſe Stimmen der Luft noch ferner hören! 
Möchte dieſer Ueberfluß dein begluͤcktes Gebiet noch 
ferner unvermindert kroͤnen! Moͤchte dein ehrwuͤr⸗ 
diger Staub in deines Vaters Grabe friedliche Be⸗ 
ſchirmung finden! Dieſes Verdienſt, o gnaͤdiger 
Himmel, verleihe meinem Schwerte! 8 
Von Freude begeiſtert, brach Oileus aus: 
So haft du denn meiner noch nicht vergeſſen! O 
du, der geſandt ward, dieſe Fruͤchte vor dem Rau⸗ 
be, dieſe grauen Locken vor der Schmach zu be⸗ 
wahren, erlaube deinen muͤden Streitern, der lo⸗ 
kriſchen Fuͤlle zu genieſſen. Du aber geh in meine 
Gezelte, du und deine Kriegsoberſten. Sie ſeyen 
mir alle gegruͤßt! a 
Der Held, voll von Wuͤrd' und Jahren, einſt 
kuͤhn im gefthafftigen Leben, nun ſanft in der Ru⸗ 
he, giebt ſchon durch ſeinen guͤtig umhergeworfnen 
Blick der Mattigkeit Erquickung. Mit natuͤrlicher 
Huld, mit einer aus dem Herzen ſtroͤmenden Gefaͤl⸗ 
ligkeit nimmt der König die edelmuͤthige Bewill⸗ 
kommung 
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kommung an; indem fein Volk, um fich auf fein 
Geheiß durch Erhohlung und Speiſe zu ſtaͤrken, 
auf das verwundete Gruͤn einen Wald bfg 
teter Spieſſe pflanzet. 

Der Abend iſt ſtill. Unter Kaſtanienſchatten 
mit Pappeln durchwebt ſteht ein wohlgebautes ge⸗ 
raͤumiges Gezelt. Dort ſitzen die Helden ruhig, 
laben ſich an dem frohen Mahl', und ſpeiſen den 
Geiſt mit klugen Reden; die Oileus alfo befch ließt: 
Sehet, die Nacht giebt uns ein Zeichen, daß wir 
den wohlthaͤtigen Gott mit dem Schlummerſtab' 
anflehn ſollen. Merkuren zu Ehren fließt dieſer 
letzte Opferwein. Gehabt euch wohl bis morgen. 
Sie trennen ſich, ſie ſchlafen alle, nur Oileus 
nicht, der das Gezelt verlaͤßt. Er ruft Meliboͤus; 
Nahe dich, mein treuer Freund. Ihm antwor⸗ 
tet der Schäfer: Dein Knecht hört deinen Ruf. 
Und der Held erwiedert mit lauter Stimme, daß 
die verſammelte Hirtenſchaar darauf merke: Wohl⸗ 
an, Meliböus, es iff wahrlich Zeit, daß du meine 
wiederhohlte Gabe, den Namen eines Freundes, 
annehmeſt. Der Name eines Knechtes verwun⸗ 
det mein Ohr. Sey frey. Verſchmaͤhe dieſes 
Geſchenk nicht laͤnger, o beſter Mann, und laß 
nicht mein ſchwaches Haupt, als einen undankba⸗ 
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ren Schuldner gegen dich, wie gegen den gütigen 
Himmel, in die Grube hinabfahren. Obgleich 
die ſinkende Natur ſich täglich ſchwacher fühlt, fo 
koͤmmſt du dennoch allen Sorgen zuvor. Die 
Goͤtter entfernen den Schmerz von meinem Lager; 
ſie haben meine Bruſt vor dem Unkraute geſichert, 
das ſich nur zu oft auf dem Boden des Alters ver⸗ 
breitet, vor dem ſich ſelbſt qualenden Uebermuth 
und Stolze, vor Neid und Eiferſucht uͤber den 
Ruhm jüngerer Manner. Leonidas wird meinen 
vorigen Glanz verdunkeln, wie jener Silberkreis 
den kleinſten Stern auslöfcht; und ich frohlocke 
daruͤber. O Meliboͤus, dieſe auserwählten Guͤnſt⸗ 
linge Jupiters eilen dem gewiſſen Tod' entgegen. 
Unſterbliche Maͤchte! Wie lieblich, wie geſellſchaft⸗ 
lich iſt ihre Rede! Wie ergieſſen ſich ihre Herzen 
in edler Froͤhlichkeit! Maͤnner, wie dieſe, die 
einem ſolchen Ziele nahen, darf das Alter wohl 
beneiden, und dieſer Neid darf die achte Geſtalt 
der Tugend annehmen. Die Spanne ihres irdi⸗ 
chen Lebens muͤſſe, fo lang” es waͤhret, jede irdi⸗ 
ſche Freude in ſich faſſen. Bis das ſelige Elyſtum 
feine immerbluͤhenden, unerſchoͤpflichen Schätze 
vor ihren frohen Blicken aufthut, ſey es mir die 
ſuͤſſeſte Pflicht, meinen Ueberfluß für fie auszu⸗ 
ſchuͤtten. 
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ſchuͤtten. Hebt aus den gewölbten Gruͤften une 
fre größten Faͤſſer voll gereiſten Weins; aus allen 
unſern Vorrathskammern hohlt das aufgehaufte 
Getraide; geht, beladet damit die ſeufzenden Ach⸗ 
ſen. Auch vergeſſet nicht, mit neuen Kleidern 
Meliſſens Nymphen zu beſchenken. Ihr ſelbſt 
bringt ein dreyfaches Gewand mit zwanzig Laͤm⸗ 
mern und zwanzig gefleckten Boͤcklein. Eure Sor⸗ 
ge ſey es, meine Knechte; der einen, ihm, eurem 
Fuͤhrer, zu helfen; der andern, fuͤnf hundert Och⸗ 
ſen, dreytauſend Schaafe, und tauſend muthige 
Hirten zu erleſen. Laßt die erſte Morgenroͤthe 
meinen Willen vollbracht ſehn. 

Sie hoͤrten ihres Herrn Befehle, voll Ehr⸗ 
geiz fie zu erfüllen. Raſtlos beſteigt er einen bes 
reitſtehenden Wagen. Die Roſſe hatten ſeinen Na⸗ 
men in iſthmiſchen und nemeiſchen Spielen ver⸗ 
ewigt. Beym Mondlichte, das auf den glaͤnzen⸗ 
den Zuͤgeln wallet, fährt er durch das geſchaͤfftige 
Thal aufmerkſam von Ort zu Ort, beſichtigt, ver⸗ 
ordnet, vergißt, daß er alt fey. Indeſſen fliehn 
die nächtlichen Schatten, und Dieneces erwacht. 
Er beſiehlt Aufbruch. Sein Zoͤgling unterſtuͤtzet 
ihn. Jede Schaar ſteht in Waffen. Der Tag 
bricht an. Leonidas erſcheint. Oileus begruͤßt 
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ihn. Ungern bleibt der Grets auf ſeinem ſtrahlen⸗ 
den Wagen; aber fein Gaſt will es aus ſpartani⸗ 
ſcher Ehrfurcht gegen das Alter. Nun ſprach der 
Lokrier: Deinem Lager beyzuſtehen, ſend' ich ei⸗ 
nen auserkohrnen Haufen von Hirten ab. Ich 
vertraue deiner Tapferkeit. Vertraue du meiner 
Sorgfalt; und nicht minder jenem Schafer. (Hier 
fab er Meliboͤus an.) Voll Erfahrenheit gebiete 
er dieſem Landvolke. Ihn hab' ich weiſer, ihn 
getreuer erfunden, als Eumaͤus Laertes Sohne 
war. Ihm find die oͤtaͤiſchen Walder, ihre Irr⸗ 
gaͤnge, jeder Bach und jede Quelle bekannt. Bey 
der Enge wirſt du zweytauſend Lokrier gelagert fin⸗ 
den, und ihren Anfuͤhrer, Medon, meinen aͤltſten 
Sohn, im Streite wohlgeuͤbt. Meine Tochter 
wohnt auf dem Oeta. Mann nennt ſie die weiſe 
Meliſſa, die erleuchtete Prieſterinn der Muſen. 
Vielleicht redet ſie zu dir. Du wirſt ihr dein Ohr 
nicht verſagen. Meliſſa's Worte ſind nicht frucht⸗ 
los. Itzt, ihr Knechte, bringt den heiligen Wein. 
Sie gehorchen; und er, von ſeinem Sitze ſich 
erhebend, ſpricht alſo weiter: Sieh! aus dieſem 
Kelche ſchuͤtt' ich einen unverfaͤlſchten Opfertrank 
dem Kriegsgotte; der Freyheit und den Geſetzen 
Griechenlandes; ihrem Beſchuͤtzer, Zeus Eleuthe⸗ 
D rios; 
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rios; feinen neun Töchtern, welche die Tapfern 
beſingen; deinem Ruhme, Leonidas; und empfahe 
zugleich den Segen eines alten Mannes. 

Er hielt inne. Die aus ſeinem Herzen empor⸗ 
ſtrebende Zaͤrtlichkeit brach wiederum aus: Erhab⸗ 
ner Gaſt, o goͤnne mir noch eine Stunde. Die⸗ 
fen kleinen Zeitraum laß mich allein beſitzen. In⸗ 
dem die Schaaren, welche bereits das bethaute 
Thal hinabſchimmern, durch den ſchmalen Ausgang 
dringen; ſo geruhe du neben mir auf meinem Wagen 
ihnen zu folgen, und mein Geſchwaͤtz geduldig an⸗ 
zuhoͤren. 

Zufrieden ſteigt Leonidas hinauf. Langſam 
ſchreiten die Pferde hinter dem Nachtrab' her. 
Oileus ergreift des Koͤnigs Hand, und redet dann 
aus der Fuͤlle ſeiner Seele fort: Damit ich deine 
Ehrerbietung für Laconiens Geſetze ſtaͤrken, zur Be⸗ 
geiſterung erhitzen möge, fo laß mich dir die trauri⸗ 
gen Früchte des geſetzloſen Willens zeigen. Als 
Lydiens Gefilde von Kerxes unzaͤhlbaren Zelten be⸗ 
decket waren, bewirthete das Kriegsheer Pythius, 
ſein Landſaß, der mich an Reichthum ſo weit uͤber⸗ 
trifft, als du an Tugend jenen Tyrannen, und bot 
ihm alle ſeine Schaͤtze dar. Dieſe wegerte ſich der 
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eignen. Eine Handlung der Phantaſey, und keiner 
gewohnten Huld; ein leuchtender Dunſt, der die 
koͤnigliche Finſterniß von Stolz und Grauſamkeit 
durchblitzte. Indem er ſich nun aus Sardis fort⸗ 
zuziehn bereitet, fleht ihm der gute alte Mann mit 
demuͤthigen Thraͤnen: Möchte doch der König in 
Gnaden einen Vater hoͤren! Ich hab' in deinem 
Heereszuge fünf Söhne. Ach laß meinen Erſtge⸗ 
bohrnen, deinen kuͤnftigen Landſaſſen, meinem Al⸗ 
ter zur Stuͤtze. Der Wuͤtrich antwortet: Ver⸗ 
waͤgner Sklave, wag' ich nicht in dieſem fuͤrchter⸗ 
lichen Kriege mein Leben, mein Geſchlecht, meine 
Gemahlinn? Frühere Verdienſte retten vier deiner 
Kinder. Ihn, den du ſo werth ſchaͤtzeſt, hat deine 
Thorheit getoͤdtet. Stracks ward fein Leib zer⸗ 
hauen. An dem oͤffentlichen Wege ward auf beide 
Seiten eine blutende Halfte geworfen, und Millio⸗ 
nen giengen hindurch. O Koͤnig von Sparta, der 
du die Heiligkeit der Geſetze zu verehren gelernt haſt, 
vergleiche Kerxes Thaten mit deinen eignen, feinen 
Ruhm mit dem deinigen. Ihn machen die Fluͤche 
der Menſchen beruͤhmt. Er zieht aus, um zu ver⸗ 
derben; du aber, um zu retten. Stehe, die Baus 
me find gebeugt, alle Höhen find beladen, von 
Haufen, die aus allen umliegenden Huͤtten herbep⸗ 
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geſtroͤmt ſind, um deine Schritte zu ſegnen, um 
deinen Namen zu preiſen. : 

Oft neigte Leonidas die edle Stirn, ſchwei⸗ 
gend und achtſam auf eines Aeltern Stimme, mit 
welcher in ſein belehrtes Ohr unaufhörlich Bered⸗ 
ſamkeit und Erkenntniß floß. Kaum war eine 
Stunde verſtrichen. Das enge Thal war zurück⸗ 
gelegt. Und nun offenbaret eine breite Straſſe ein 
altes Denkmaal des kriegeriſchen Ruhms. Ein 
groſſes Siegeszeichen, errichtet von bebuͤſchten Hel⸗ 
men, rauhen Tartſchen, Speeren und Harniſchen, 
die von der verwuͤſtenden Zeit verdunkelt waren, 
ſtand an einem hellen, glatten, tiefen, und zirkel⸗ 
foͤrmigen See; deſſen Buſen die grünen mit Blu⸗ 
men bemalten Huͤgel einer Inſel zeigte, aus deren 
Mitte ein marmornes Heiligthum, von der feſten 
Starke doriſcher Saͤulen geſtuͤtzet, hoch emporſtieg. 
Der wohlausgearbeitete Fries verrieth die Kunſt 
des Meiſſels. Im feyerlichen Pompe von Obelis⸗ 
ken und Bruſtbildern und inſchriftvollen Urnen wa⸗ 
ren Grabmaͤhler glorreicher Todten rings umher 
geſtreut, in ſchwarzen Schatten von Eiben und Cy⸗ 
preſſen verhuͤllt. In einem ernſten Tone fängt 
Oileus, hinweiſend, von neuem an zu reden: Un⸗ 
ter jenem Raſen ruhen meine Ahnen. Ajax Dileus 
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Sohn' allein ward dort ein Ehrenmaal verſagt. 
Er befleckte mit frevelnder Wolluſt Minervens Tem⸗ 
pel. Dem Schlunde des Meers vom Gotte der 
Fluthen entriſſen, trotzt' er dieſem Gotte. Er liegt 
unter einem Felſen, den Neptuns Dreyzack in ſei⸗ 
nem Grimm' uͤber ihn ſtuͤrzte. Hundert Jahre 
lang von Elyſium ausgeſchloſſen, bejammerte des 
Helden Geiſt ſein Waſſergrab. Seitdem hat ein 
frömmeres Geſchlecht auf Oileus Haus den Segen 
herabgezogen. Jedem Gotte verdank' ich mein 
Gluͤck; meinen fruͤhen Ruhm dem Pan. Einſt la⸗ 
gen an dem Rande jenes ſtillen Sees in ihrem naͤcht⸗ 
lichen Feldlager Barbaren, den Morgen erwartend, 
um die Todten zu entheiligen. Meine Jugend ent⸗ 
brannte. Ich ſammelt' aus ihren Huͤtten ein Heer 
von Schäfern. Wir opferten der Gottheit Pans, 
und fielen die ſichern Raͤuber in feinem Namen an. 
Er traf ihre ſinkenden Herzen mit ſeinen Schrecken. 
Nicht Einer uͤberlebte die Wuth unſerer Hirten. 
Reich war die Beute. Daher ward jenes Sieges⸗ 
zeichen errichtet; daher jenes Heiligthum von koͤſt⸗ 
lichen Bruchſteinen erbaut, und Pan dem Streit⸗ 
baren gewiedmet. O König, verzeih die Eitelkeit 
eines alten Mannes. Dieſes drohende Sinnbild 
des ſchreckenvollen Krieges verkuͤndigt das Feuer 
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und die Thaten der Jugend. Dieſes zeiget auslaͤn⸗ 
diſchen Fremdlingen, die Gracien beſuchen, was 
ich war. Der marmorne Brunnen lebendigen Waſ⸗ 
ſers, deſſen durchſichtiger Strom in der geſtrigen 
ſchwuͤlen Sonne deinen Heerszug labte; die Grotte, 
die euch auf Betten von Moos zur Raſt einlud; 
dieſe zeigen, was ich bin; zeigen meinen griechi⸗ 
ſchen Nachbarn die Gaſtfreyheit des Alters. DAL 
ter, wo ſind deine Grazien, als in liebreichen Hand⸗ 
lungen, in leutſeligem Betragen? Wollen deine ge⸗ 
furchten Wangen die Haͤßlichkeit, womit die Zeit 
fie entſtellt, verlieren? Laß in deinen Runzeln Id 
chelnde Freundlichkeit wohnen. Alsdann finden 
deine ſchwachen Schritte, von der Jugend ver⸗ 
ehrt, — — — loͤtzlich ſchwieg er hier. Nahe 
vor ihnen ſtand ein mannhafter Krieger neben dem 
Siegesmaal' auf feine Tartſche gelehnt. Sparta's 
Heerfuͤrſt, dem er unbekannt war, wandte ſich ge⸗ 
gen ſeinen ehrwuͤrdigen Gaſtfreund: Du ſchweigſt. 
Erlaube mir dich zu fragen, wer jener ſey, der an 
Geſtalt einem Halbgott ahnlich iſt. Entzuͤckt er⸗ 
wiedert der Weife: Es iſt mein Sohn, den ich aus 
ſeinem Schild' erkenne, dein wackrer Streitgehuͤlfe, 
Medon. Er ſtuͤtzet meine vormals erworbnen Eh⸗ 
ren unter ſeinen Mitbuͤrgern, welche guͤtig mein 
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Kind erkohren, um ihren laͤngſt ruhenden Feldherrn 
zu erſetzen. O herzgewinnender Gaſt! Mein Le⸗ 
ben, meine Fluth von Freude, die nie zu Schmer⸗ 
zen niederſank, ſchwillt im Geſpraͤche mit dir uͤber 
ſein gewoͤhnliches Ziel empor. Koͤnnte mir ein 
Wunſch gelingen, fo wurde mein langer und gluͤck⸗ 
licher Lauf ſich hier enden. 

Der Wagen ſtand ſtill. Nun nahte Medon 
herzu, und begrüßte Leonidas: O König des krie⸗ 
geriſchen Sparta, Xeryes Heer beginnt ſchon, un⸗ 
ſerm Auge ſichtbar, auf der weiten maliſchen Ebne 
ſich auszubreiten. Der Koͤnig antwortet: Em⸗ 
pfang', o edler Bote, meinen Dank. Mit einem 
ſolchen tapfern Gehuͤlfen, als der Sohn des groſſen 
Oileus iſt, geh' ich jener Menge mit mehr Zuver⸗ 
ſicht entgegen. : 

Nun ſteigt mit feinem göttlichen Freunde der 
Vater von ſeinem Wagen herab, und umarmet Me⸗ 
don. Ein gleitender Nachen bringt ſie alle zu dem 
Tempel der Inſel hinuͤber, der von Oileus geſtiftet, 
und mit ſeinen eingegrabnen Heldenthaten ge⸗ 
ſchmuͤckt iſt. Von dannen betrachtet der weit um⸗ 
her ſchauende Blick des ſpartaniſchen Feldherrn 
jeden Haufen, wie er ſich laͤngs dem See hinwin⸗ 
det, deſſen klarer Spiegel ihre in der frühen Sonne 
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ſchimmernden Waffen zuruͤckſtrahlt. Er empfiehlt 
ſie der Gnade des ſtreitbaren Pans, die er alſo an⸗ 
fleht: Du Gott, deſſen Macht durch eitle Geruͤch⸗ 
te, oder durch der Echo nichtige Stimme die Mu⸗ 
thigen in zagende Furcht verſenken, und ganze Hee⸗ 
re zerſtreuen kann, ſey dieſen, deinen Verehrern, 
guͤnſtig. Bewahre deine eignen Arkadier. Durch 
dich triumphirte Oileus. Sieh auch auf ſeinen 
Sohn, ſieh auf mich hernieder. Beider Schilde 
vereinigen ſich gegen freche Barbaren, welche die 
griechiſchen Götter verhoͤhnen, und auf den Fall 
dieſes deines Altars ſinnen. Er ſprachs, und nun 
bereit, die Inſel zu verlaſſen, rief er Oileus. 

Ihm antwortet Medon: Von Freud' und Eifer 
zu ſtark hingeriſſen, und durch langes Reden er⸗ 
mattet, fühle er feine müden Augenlieder von ſanf⸗ 
ter Schwere niedergedruͤckt; und mitten in deiner 
frommen Anrufung des Gottes ward er ſtill und 
unbemerket weggefuͤhrt. Nun ruht der gute alte 
Kriegsheld in dem verborgnen Heiligthume, von 
liebreichen dienſtbaren Haͤnden auf weiche Tep⸗ 
piche hingelegt. 

Leonidas hemmt den eilenden Schritt, und be⸗ 
tet voll Inbrunſt alfo: O Maja's Sohn, deſſen 
größtes Vergnügen es iff, auf ein tugendhaſtes Au⸗ 
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ge Schlummer herabzurufen, bewache meinen ehr⸗ 
wuͤrdigen Freund. Durch ſeine Liebe gegen mich 
erſchoͤpfet, bedarf er deines Balſams. SGuͤſſer 
Schlaf, du milderſt die Pein, die in edle Herzen, 
welche ſich ſo trennen muͤſſen, eindringt. 

Als er dieſes geſagt, ſchifft' er ſich ein, lan⸗ 
dete wieder an, und kam, mit Medon an ſeiner Sei⸗ 
te, zum Heere zuruͤck. 
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N. erſcheint Leonidas bey dem Vortrabe, noch 
immer ſich mit Medon unterredend. Haſt 
du gehoͤrt, ſprach er, welche bey dem unzaͤhlbaren 
Heere der Feinde die merkwuͤrdigſten Befehlshaber 
ſind? Wenn wir dem Geruͤchte trauen duͤrfen, ver⸗ 
ſetzte der Lokrier, fo prahlet Rerxes mit feinem kluͤg⸗ 
ſten Rathgeber und tapferſten Befehlshaber in Ar⸗ 
temifia, Cariens vortrefflicher Koͤniginn. Ihren 
Gemahl hatten Wohlthaten mit dem alten Darius 
verbunden, fie ſelbſt mit Kerxes. Nicht gezwun⸗ 
gen, als nur durch Großmuth, fuͤhrt ſie das am 
beſten ausgeruͤſtete Geſchwader in ſeiner Flotte. 
Artemiſia kennet keine weibliche Zaͤrtlichkeit, als 
in muͤtterlicher Liebe. Ihre verwittibte Hand ver⸗ 
waltet ſtandhaft und gerecht die Herrſchaft fuͤr ihren 
Sohn. Noch immer beſeelt ſie der Geiſt des dori⸗ 
ſchen Stamms, den ihre Vorfahren von Griechen⸗ 
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land verpflanzten. Die uͤbrigen Hauptleute ſind 
alle Barbaren, dem Geruͤchte wenig bekannt, auf 
fer Einem, den Sparta ſelbſt aus ihrem Schooſſe 
gegeben hat; und der iſt kein geringerer, als De⸗ 
maratus, einſt ihr Koͤnig, itzt ein Verbannter. 

Ihm erwiedert Leonidas: Sohn Oileus, wie 
dein Vater weiſe, nimm, wie er, an meinem Ver⸗ 
trauen Theil. Deine Worte rufen mir eine Zeit 
zuruͤck, die alle meine Gedanken traurig macht. 
Jener beleidigte Spartaner führte den königlichen 
Zepter mit feinem — — — ach! mit meinem 
aͤltſten Bruder, der von der Natur nicht geſegnet, 
von keinem Gotte beguͤnſtigt war, mit Cleomenes. 
Wahnſinn, boͤſe Leidenſchaften, Frevelthaten ſchaͤn⸗ 
deten ein Leben, das ſeine eigne grauſame Hand 
beſchloß. Neidiſch auf ſeinen Mitregenten ſtiftet' 
er gegen ihn Leutychides an. Dieſen ſetzten Mein⸗ 
eid und Betrug auf den Thron, den Demaratus in 
unbeflecktem Glanze beſeſſen hatte. 

Hier unterbrach ihn Oileus Sohn: Meine 
finftigen Dienſte koͤnnen allein deine vertrauliche 
Freundſchaft vergelten. Laß uns die ſchwarze 
Geſchichte beſchlieſſen. Thermopplaͤliſt nahe. Fee 
des Angeſicht gluͤht von Entzuͤcken. Nun erhob 
Oeta ſeinen aufgethuͤrmten Gipfel. Mit ungedul⸗ 
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digen Schritten, unter dem Geſange hoher Paane, 
ſchoß die Phalanx fort; als ſaͤhen fie auf der Stir⸗ 
ne des Berges die gegenwaͤrtige Gottheit der Ehr 
in ihrer ſtrahlenden Geſtalt, mit unverwelklichen 
Lorbeern die Schlafe bekraͤnzet, und die demantene 
Poſaun' in der Hand, um ihren Heldenmuth zu 
preiſen. Leonidas tritt aus dem Vortrab' hervor, 
wie die Sonne, wenn ihre Gegenwart der zertheil⸗ 
ten Wellen fliegenden Zug hemmt, und den brau⸗ 
ſenden Wind ſtillt. Schweigend ruht das Kriegs⸗ 
volk. Die Fahnen flattern nicht mehr. Die 
Speere ſtehn unbewegt. Sein Aug' entdecket die 
Hitze ſeiner Seele, die durch ſeine feurigen Lippen 
alſo ausbricht: Seyd mir tauſendmal gegruͤßt, du, 
o Shermopyla, und ihr, o Maͤchte, die hier thro⸗ 
nen! Seyd mir gegruͤßt, ihr Waldgoͤtter, ihr 
Nymphen der Quellen, die ihr eure hellen Bach’ 
in gebrochnem Gemurmel von der ſchroffen Hoͤh⸗ 
heruntergießt! O empfangt uns huldreich, und 
ſtuͤtzet Griechenlandes Sache. Verbergt die gehei⸗ 
amen Pfade, welche ſich über dieſe Felſen und durch 
ihre Waͤlder winden, von menſchlichen Fuͤſſen un⸗ 
betreten, und bloß mit euren unſterblichen Fuß⸗ 
ſtapfen bezeichnet. O beſchuͤtzet euren eignen Wohn⸗ 
ſitz, und laßt nicht den frechen Krieg eurer Haine 
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feierliche Grill? entweihen. So werdet ihr auf 
euren Bergen euch von denen lobſingen hoͤren, de⸗ 
ren Thaten der billigenden Welt ſagen werden, daß 
ihr euren hohen Schutz nicht Unwuͤrdigen geſchen⸗ 
ket habt. Ihr, meine unverzagten Freunde, 
wecket nun den edeln Geiſt auf, der euer Herz ent⸗ 
flammt; nun beweiſet die Staͤrke eures Arms: da⸗ 
mit eure unvergeßlichen Thaten ſo lang' in der Bruſt 
der Tapfern und Freyen uͤberleben, und in dem 
Ohre der Zeit lieblich ertoͤnen moͤgen, als Neptun 
am maliſchen Strande rauſcht, oder dieſe hohen 
Klippen, die Denkmaͤler eures Ruhms, ihre wal⸗ 
digen Spitzen ſo nahe zum Himmel heben. 

Wie in einer heiſſen Gegend, wo das Haupt 
der Ceres ſich unter ſeiner goldnen Laſt beugt, 
wenn ein verſtreuter Funken von einem Brand' auf 
den duͤrren Boden faͤllt, eine ploͤtzliche Flamm' 
über das praſſelnde Gefilde hinfaͤhrt: Mit nicht ge⸗ 
ringerer Schnelligkeit verbreiteten die Worte des 
groſſen Leonidas bis zu den fernſten Reihen eine 
mehr als menſchliche Gluth. Jedes Herz iſt voll 
von Gedanken des Ruhms, von ſolchen, wel⸗ 
che die Tugend des Patrioten, und das Feuer des 
Streiters erwecken, wenn die entſetzlichſte Gefahr 
ihren Augen am liebenswuͤrdigſten ſcheint. Ihrem 
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Geiſte malet die Phantaſey alle Scenen des Kriegs, 
das blutige Feld, die Haufen des Todes, und das 
ſchimmernde Siegesthahl, von perſiſchen Waffen 
aufgethuͤrmt. 

Aber ſiehe, die griechiſchen Heerführer, die 
zuvor bey Thermopylaͤ ſtanden, begruͤſſen Lakoniens 
König. Der theſpiſche Befehlshaber, Dithyram⸗ 
bus Oheim, bricht zuerſt das Stillſchweigen; ein 
alter Kriegsmann. Unter ſeinem Helme, deſſen be⸗ 
buͤſchte Laſt die bejahrten Schlaͤfe trugen, floſſen 
die duͤnnen Haare, von der Zeit uͤberſilbert, ehr⸗ 
würdig herab. Er fieng alſo an: Nun wird Freu⸗ 
de das Ende meiner Tage kroͤnen; und ich mag nun 
neben der Urne meines Vaters ſchlafen, oder, durch 
Perſiens Schwert getoͤdtet, die Erde, unſre allge⸗ 
meine Mutter, umfaſſen, ſo geſchehe, was der 
Rath der Götter als das Beſte beſchließt. Für 
die gegenwaͤrtige Stunde preiſ' ich ihre Gnade, die 
meinem Alter vergoͤnnte, den tapfern Leonidas zu 
ſehn, und den Helden auf dieſem glorreichen Ufer 
willkommen zu heiſſen, wo er den Grund der grie⸗ 
chiſchen Wohlfahrt befeſtigen ſoll. 

Hier ſprach auch der liſtige Anarander. Von 
allen Thebanern ſind wir es allein, die den Koͤnig 
von Sparta frohlockend begruͤſen. Wir gehorch⸗ 
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ten feinem Rufe. O möchte die Vergeſſenheit ih⸗ 
ren verdunkelnden Schleyer über Thebens Schande 
verbreiten, oder möchten nur die mit einem un: 
ſterblichen Namen geſtraft werden, deren frevel⸗ 
hafte Rathſchlaͤge die Mitbuͤrger von der Tugend 
abwendig machen! Theben und ihr Ruhm lag in 
ehrloſer Traͤgheit begraben. Um ſie aus dem Schlum⸗ 
mer zu wecken, kam Alpheus, der edle Bote der 
Freyheit. O nimm unſre dankbaren Herzen an; 
du, Alpheus, biſt die Urſache, daß Anaxander aus 
den Thoren ſeiner Vaterſtadt ſich nicht ganz allein 
zu eurem Heere geſellt, noch dieſe meine auserwaͤhl⸗ 
ten Freunde hinter ihren Mauern unthaͤtig zuruͤck⸗ 
bleiben. Kein Wort mehr! Die Zeit heißt uns 
eilen. Beſteigt, ihr Feldherren, dieſen erhaben⸗ 
ſten Theil des Oeta. Dieſer uͤberſchauet die Enge, 
und erſtrecket unſern Blick weit hinter ihrer Muͤn⸗ 
dung uͤber die maliſche Ebne. Sehet hier einen 
Eingebohrnen, Epialtes genannt, der den Zug des 
Feindes von Thraciens Graͤnzen hieher begleitet hat. 
Alſo ſprach er, unter einen Anſchein von Edel⸗ 
muth verlarvt. Epialtes, ein Malier, war nicht 
lange zuvor ins Lager gekommen. Seine Zunge 
war beredt, aber ſein Herz war falſch und nieder⸗ 
traͤchtig. Er verſtand die Kunſt, tuͤckiſche Rath⸗ 
ſchlaͤge 
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ſchlaͤge zu ſchmuͤcken, und die Niedrigkeit feiner 
Seele, der unreinen Werkſtatt von Verraͤthereyen, 
in ſchwuͤlſtige Worte zu kleiden. Er, ſelbſt ein 
Grieche, kam zu den griechiſchen Gezelten, als ein 
treuloſer Kundſchafter. Schnell begab er ſich zu 
Ferxes Freunden, den thebaniſchen Befehls habern, 
und hielt mit ihnen naͤchtlichen Rath, wie die Spar⸗ 
taner durch Lift zu fangen, oder durch Beſtuͤrzung 
niederzuſchlagen waren, Mit ihm erſteigt jeder 
Feldherr die ſteile Hoͤhe. Von da uͤberſehen ſie eine d 
fuͤrchterliche Ausſicht, wo endloſe Ebnen, mit weiſ⸗ 
ſen Gezelten bedeckt, ſich ausbreiten, gleich dem 
atlantiſchen Meere, wenn kein Ufer, kein Fels, 
kein Vorgebirge den unbeſchraͤnkt umherſchweifen⸗ 
den Blick hemmt; indeß der Mond, das glaͤnzen⸗ 
de Auge der Nacht, im vollſten Kreiſe die uner⸗ 
meßliche Fläche beſtrahlt, und die tanzenden Wellen 
mit ſchneeweiſſem Lichte ziert. So war Kerxes 
Lager; eine ſolche Macht, als nie von dem gewal⸗ 
tigſten Koͤnig oder dem wildeſten Eroberer verſam⸗ 
melt ward. deffen blutduͤrſtiger Hochmuth alle die 
heiligen Bande, welche die Gluͤckſeligkeit der Voͤl⸗ 
ker befeſtigen, zerriß, und die ſchlafende Furie, 
Zwietracht, aus ihrer Hoh? aufjagte. Nicht aus 
Thbebens hundert ehernen Thoren, aus Memphis 
5 Thuͤr⸗ 
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Thoren, aus Memphis Thuͤrmen, und von den 
fruchtbaren, durch den wohlthaͤtigen Nil geſchwaͤn⸗ 
gerten Gefilden, wimmelte ſolch ein Kriegsvolk um 
Seſoſtris, der das beſiegte Morgenland mit Tro⸗ 
paͤen erfuͤllt', und über den ſchnellen Schaum des 
fernen Tanais, und den breiten Strom des Ganges 
ſeinen gefuͤrchteten Namen ſandte. Auch kamen in 
Aſiens weit ausgedehnten Graͤnzen noch nie ſolche 
Heerſchaaren zuſammen; nicht, als Ninus das af 
ſyriſche Geſchlecht zu Siegen fuͤhrte. Nicht Baby⸗ 
lons Pforten ſchuͤtteten laͤngs dem Euphrat ſolche 
bewaffnete Myriaden aus; da fie aus ihren veröde- 
ten Straſſen den Grimm der ſchrecklichen Semira⸗ 
mis uͤber den Indus trugen, und dort, geſchlagen, 
ſeine blutbefleckten Wellen von ve Leichen truͤbe 
zuruͤckelieſſen. 

Und dennoch wird von den adele, welche 
dieſe Scene betrachten, nicht Einer erſchuͤttert. Un⸗ 
verzagt ſtehn ſie da. Mit ruhigen Augen durch⸗ 
wandern ſie das unermeßliche Lager, indem der 
verraͤthriſche Malier in tiefen Gedanken bey ihnen 
ſteht, und ſeinen ganzen Pomp von Worten ſam⸗ 
melt, um die feindliche Macht zu ſchildern; und 
doch ruͤſtet er ſeine betriegeriſche Zunge nicht mit 
Rügen, um eine ſchreckenvolle Erzählung zu erdich⸗ 
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ten: Die Wahrheit ſelbſt, die hier von keiner Er⸗ 
dichtung zu vergroͤſſern iſt, koͤmmt ſeiner Verraͤ⸗ 
therey zu Hilf’, und koͤnnte die kuͤhnſte Bruſt mit 
kaltem Entſetzen durchdringen, wo ſie nicht durch 
die muthige Tugend verwahret wuͤrde, welche, von 
der Freyheit getrennt, nicht leben mag. Man bit⸗ 
tet ihn endlich zu reden, und er bricht ſein liſtiges 
Stillſchweigen: O Griechen und Freunde! kann 
ich wohl meine Geburtsſtaͤte, die maliſchen Felder, 
mit feindlichen Millionen erfuͤllet ſehen, und nicht 
in Betrübniß die bange Erzaͤhlung unterdruͤcken, 
die ihr von dieſen Unglück⸗ weiſſagenden Lippen 
verlangt? Ich beobachtete den Feind auf dem 
thraciſchen Geſtade, wo eine gewaltige Brücke, die 
Europa mit Aſiens Ufer verband, die wilden Wel⸗ 
len baͤndigte, und den ungeſtuͤmen Strom aufhielt; 
indem das ganze Menſchengeſchlecht bewaffnet bey 
Tauſenden und Zehntauſenden uͤber die bezaͤhmten 
Fluthen her zu rauſchen ſchien; Perſer, Meder, 
Aſſyrer, Sacer, Indianer, ſchwarze Schaaren 
aus Aethiopien, Aegyptens braune Soͤhne, Araber, 
Baktrer, Parther, Libyens und Aſiens ganze Stare. 
Neptun ſeufzte unter der Heersmacht, und hob den 
Nacken wider die druckende Laſt unwillig empor. 
Vergebens ſchleuderte die Gewalt des Nords und 
des 
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des Oſtwindes mit vereinigter Wuth gegen das un⸗ 
erſchůtterte Gebaͤude den halben Helleſpont. Unger 
hindert geht die morgenlaͤndiſche Welt ſieben Tage 
und Naͤchte nach einander daruͤber, um Thraciens 
Gegenden zu uͤberſchwemmen. Dieſe erkennen einen 
perſiſchen Herrn. Dieſe ſtellen ihr kuͤhnes Gee 
ſchlecht unter ſeine Fahnen. Macedoniens Jugend, 
die tapfern theſſaliſchen Reiter, mit jedem Grie- 
chen, der jenſeits Thermopplaͤ wohnt, begleiten, 
unterſtuͤtzen einen fremden Tyrannen. O Vater 
der Götter, deſſen hoͤchſter Will' in einem Augen⸗ 
blicke die Starken in ihren ſtolzeſten Hoffnungen 
demuͤthigen, und die Schwachen zur Sicherheit 
erhöhen kann, o ſchenk uns deine ſchleunige Huͤlfe! 
Lege deinen Arm ins Mittel! verderb' ihre Fahnen 
mit Blitz! O vertilge mit dreyfachen Donnerkeilen 
Aſiens Gezelte, woraus, mit dem anbrechenden 
Morgen, Millionen über die Griechen herſtroͤmen 
werden. Sonſt waͤr' es vergebens, einem Heere 
zu widerſtehen, welches Theſſalien bedeckt. Fern 
hinter jenen maliſchen Fluren, die unten ſo weit 
ausgeſtrecket liegen, hinter der aͤuſſerſten Graͤnze 
des Blicks, der von dieſem hohen Felſen hinab⸗ 
ſchaut, enthaͤlt das feindliche Heerslager noch groͤſ⸗ 
fere Schaaren, welche das Bett waſſerreicher Fluͤſſe 
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mit ihrem Durſt' ausgetrocknet haben, und mit 
ihren Pfeilen die Mittagsſonne verbergen. 

So werden wir mit ihnen im Schatten ſtreiten, 
antwortet Dieneces. Nicht fo gelaſſen Diomedon. 
Er kehret ſeine truͤbe gerunzelte Stirn auf Perſiens 
Lager, und ruft ergrimmt: Auf, Bellona! und 
ſieh mit freudigen Augen jenes Feld, den ungluͤcks⸗ 
vollen Schauplatz, den koͤnigliche Raſerey für deine 
Wuth zur Ausuͤbung ihrer Graͤuel bereitet hat. 
Wetze deine Zähne, gefraͤſſiger Tod! Ganz Aſien iff 
dein Raub. Peſt, Hunger, und der Griechen 
Schwert wird deinen unerſaͤttlichen Rachen mit 
mannichfaltigen Schlachtopfern ſpeiſen. Hier 
ſchweigt er, indem ſeine bewoͤlkte Stirne voller 
Verachtung auf das unermeßliche Heer gerichtet deſ⸗ 
ſen Staͤrke trotzt. ö i 

Indeſſen ſah man einen perſiſchen Herold durch 
die Enge herab fich der Mauer der Phocier lang⸗ 
ſam naͤhern. Von Aſiens Monarchen geſendet, ka⸗ 
men Tigranes und Phraortes. Leonidas fuͤhrt die 
ungeduldigen Kriegsoberſten vom Berge herunter, 
und ſetzet ſich, von ihnen umringt, in ſeinem Ge⸗ 
zelte nieder; wo Tigranes mit dieſen Worten ihre 
Aufmerkſamkeit fodert: Als Abgeſandte von Per⸗ 
ſiens Koͤnige ſtehn wir vor euch, ihr Griechen. 

Unſers 
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Unſers großen Beherrſchers Macht zu zeigen, ware 
unnötbige Mühe, Der Name Xerves, des gewal⸗ 
tigen unuͤberwindlichen Herrn Aſiens, der auf einem 
allen menſchlichen Glanz fiberfteigenden Thron’ er⸗ 
haben ſitzet, dieſer Name muß alle Länder des Erd» 
bodens erreicht, und allen Herzen Ehrfurcht und 
tiefe Unterthaͤnigkeit eingepräget haben. Dennoch 
ſchwoͤr ich bey jenem leuchtenden Kreiſe, dem dro⸗ 
ben flammenden herrlichen Bilde der ewigen Macht, 
dieſer Haufen von Streitern, dieſer Schein des 
Krieges uͤberreden mich beynahe, daß ihr noch nie⸗ 
mals dieſen Namen gehöret habt x auf deſſen gebie⸗ 
teriſchen Schall die Ufer des Indus zittern, und 
die caſpiſche Welle, die aͤgyptiſche Fluth, und die 
Woge des Helleſponts gehorſam hinrollen. O ihr 
Ohnmaͤchtigen und Unbeſonnenen! welche die reiche 
Gnade des Himmels, und des himmliſch⸗guͤtigen 
Kerxes noch zu erhalten wuͤrdigen. Legt die Waf⸗ 
fen nieder; zerſtreuet euch alle, jeder in ſeine Stadt; 
und dort laßt demuͤthige Haͤnde den euch beſtimm⸗ 
ten Herrn mit Erd und Waſſer begruͤſſen. 

Wie durch den weiten Wald, deſſen belaubte 
Zweige durchflochten einen Berg mit Schatten kroͤ⸗ 
nen, die Stuͤrme hinrauſchen, und zwiſchen den 
krachenden Aeſten brauſen: So beſchließen die Grie⸗ 
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chen, von ſtolzer Verachtung, von Unwillen em⸗ 
port, die Rede des Perſers mit lautem Schelten. 
Doch jede Zunge verſtummt, ſobald als Sparta’ 
König von feinem Sitze diefe kurze Antwort ertheilt: 
O perſer, wenn du zu Kerxes wiederkehrſt, fo fase, 
daß du die Wunder ſeiner Macht erzaͤhlt habeſt. 
Dann ſage, du habeſt eine kleine Schaar von Grie⸗ 
chen geſehen, die ſich ſeinen hochgeruͤhmten Millio⸗ 
Ren ins Feld entgegen wagt. 

Er ſchweigt. Die Abgeſandten begeben ſich 
hinweg, von Diomedon und Theſpiens Juͤngling 
über die griechiſche Verſchanzung hinausgeführt. 
Sie gehen alle langſam⸗ feierlich, und in ernſtem 
Stillſchweigen. Aber ihre Mienen erklaren mehr, 
als was die Red' ausdruͤcken koͤnnte. Der Grimm 
faltet die Stirne Diomedons; ſeine Zaͤhne knirſchen 
vor Ungeduld nach verſchobner Rache. Verach⸗ 
tung, die aus innerlich gefühltem Werth' entſprang, 
röthete die Wange Dithyrambus. Das Angeſicht 
beider Perſer verfinſterte Hochmuth, von Vereite⸗ 
lung ihres Anſchlags erbost. Nun erreichten ſie 
die aͤuſſerſte Graͤnze der Enge, die, gegen Aſiens 
Gezelte ſich oͤffnend, dem Auge die tiefen unermeß⸗ 
lichen Reihen ihres Heers entdeckte. Da ſchwillt 
' das Herz des eiteln Tigranes bey dem Anblick em: | 
por, 
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por, und wees fich in dieſen uͤbermuͤthigen Mor: 
ten: O Ariman, Urſprung des Boſen, haben wir 
deine unbarmherzige Macht gebeten, dieſe elenden 
Menſchen fo mit dem Fluche der Raſerey zu ſtrafen? 
Aber da dein ſchrecklicher Zorn das Geſchlecht der 
Griechen zum unvermeidlichen Untergange verur⸗ 
theilt, fo würden wir uns vergebens widerſetzen. 
Dein furchtbarer Wille geſchehe! Laß ſie fallen, 
und mit ihrem Blute den Boden ie Vaterlandes 
duͤngen! 
Erbittert antwortet der ſtrenge Diomedon. 
Du niedertraͤchtiger Unterthan eines geſetzloſen Koͤ⸗ 
nigs, du bepurpurter Sklave, du Praler, weißt 
zu wohl, daß ich das marathoniſthe Schlachtfeld 
geſehen habe? wo euer Heer, gleich dem libyſchen 
Sande vor dem Winde, von den Speeren der Athe⸗ 
ner zerſtreuet ward; wo du vielleicht vor dieſem 
Arme deine bebenden Glieder durch ſchaͤndliche 
Flucht beſchirmteſt. O laß mich dich in dem mor⸗ 
genden Gefechte finden! Dann ſollſt du auf dieſem 
felſigen Boden geſtrecket liegen, um ein Gaſtmahl 
fuͤr Hunde zu ſeyn. 
Mit aufgehabnen Haͤnden ruft Tigranes: All⸗ 
mächtiger Beyſtand des zepterführenden Kerxes, 
bore mich, Horomazes! Dir weiht dein Anbeter 
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die Erſtlinge ſeines Sieges, die blutigen Waffen, 
die meine Staͤrke mit dem anbrechenden Tage vor 
den Augen beider Heere dieſem Griechen abreiſſen 
wird. 

Ihn unterbrach Phraortes: Auch ich wuͤnſch' 
unter den griechiſchen Hauptleuten einen zu finden, 
der im Treffen vor meine Lanze zu ſtehn ſich erkuͤhnt. 

Schnell erwiedert Theſpiens muthiger Juͤng⸗ 
ling: Du ſiehſt mich an, o Perſer. Einen viel 
wuͤrdigern konnteſt du aus unſern Reihen ausleſen, 
aber keinen, der williger waͤre, deine Kraͤfte zu 
pruͤfen. Ja ich will vor dem Angeſichte des Krie⸗ 
gesgottes beweiſen, wie weit die Tapferkeit des ge⸗ 
ringſten von Graͤtiens Feldherren über deine Prale⸗ 
Leper die Palme des Ruhms verdiene. 

Als er dieſes geſagt, gehen die Perſer zu ihrem 
Koͤnige, die Griechen in ihr Lager zuruck. Dort 
ſehen ſie jeden Krieger ſeinen langen Speer ſchwin⸗ 
gend, und ſeinen ſchweren Schild an den Arm ſchnal⸗ 
lend, ſich zum Streite ruͤſten. Jeder Befehlsha⸗ 
ber geht wachſam alle Reihen durch, und facht 
ihr angebohrnes Feuer mit Lob und Ermunterung 
an. Thebens Anaxander trauert allein, und ſpricht 
zu ſeinem maliſchen Freund' ingeheim alſo: Was 
hat deine hohe Beredſamkeit geholfen? Ach! um⸗ 

ſonſt 
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ſonſt verſuchte fie den Muth der Spartaner nieder⸗ 
zuſchlagen. Sieh, wie ihr Buſen von verdoppel- 
ter Hitze gluͤht. Sie wuͤnſchen zu ſterben; ſie war⸗ 
ten ungeduldig auf das ungleiche Gefecht. Nur 
zu bald werden die unuͤberwindlichen Feinde uͤberall 
Verwuͤſtung ausbreiten, und Thebens und Sparta's 
Buͤrger ohn' Unterſchied vertilgen. Wer wird es 
wagen, durch die wohlbewahrte Enge zu unſerm 
Beſten Aſiens Lager zu erreichen? damit Kerxes 
gewarnt, in dem allgemeinen Verderben ſeine Freun⸗ 
de verſchonen moͤge; wenn ſeine hochaufgeſchwolle⸗ 
ne Rache, gleich einer von Gewitterregen ange⸗ 
wachſenen Fluth, dena mit Verheerung 
bedecken wird? 

Hier ſprach Epialtes: Woher, „ 
dieſe ungerechte Verzweiflung? Iſt irgend ein Pfad 
auf den Bergen des Oeta Epialtes unbekannt? Ueber 
unwegſame Felſen und durch labyrinthiſche Waͤlder 
koͤnnen meine verborguen Schritte wandeln. Lebe 
wohl. Ich gehe. Deine Verdienſte ſoll Perſiens 
König erfahren. Merke du nur auf die Stunde, 
und fey bereit, uns zu helfen, ſobald es noͤthig iff. 

Indeſſen erſtrecket Leonidas feine vorſichtige 
und weit umherſchauende Sorgfalt auf alle Seiten; 


wie in dem menſchlichen Leibe das herrſchende Herz 
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in jede, auch die kleinſte Ader feine Lebenskraͤfte ver⸗ 
ſendet. In ſeinem Gezelte rathſchlagt er mit dem 
klugen Helden von Lokris; und läßt durch Agis 
Stimme Meliboͤus rufen. Demuͤthig, nicht krie⸗ 
chend, von keiner veraͤchtlichen Einfalt niederge⸗ 
beugt, erſcheint der edle, von dem ganzen erhabnen 
Hauſe des Ajax geehrte Hirt, und neigt ſich vor 
dem Könige, der huldreich zu ihm ſprach: Das 
Vertrauen und das Lob des weiſen Oileus waren 
ſchon genug, deinen Werth zu beſtaͤtigen. Aber 
ich ſelbſt habe dich bemerkt, und dich verſtaͤndig, 
wacker, und ſchlau befunden. Du kennſt das Land 
umher. Geh, und erforſche mit Agis die engen 
Steige auf den Höhen, und das phocifthe Lager. 
O Huld, rief Meliboͤus aus, die den Groſſen 
mehr ziert, als Edelgeſtein, Purpur, oder Dja⸗ 
dem! Der König nimmt meinen Dienſt an. Mit 
Vergnuͤgen riche ich den Befehl aus. Schone dei⸗ 
nes Knechtes nicht. Uebe meinen Eifer. Oileus 
wird ſich freuen, und laͤchelnd ſagen, daß auch eine 
geringe Hand den Pfad des Helden bahnen koͤnne. 
Er geht voran, indem Agis, ihm nachfolgend, 
alſo zu ihm ſpricht: O du, den ein edler Geiſt uͤber 
andre Hirten erhoͤht, wer waren deine Aeltern? 
Wo wurdeſt du gebohren? Welcher Zufall beraubte 
dich 
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dich des vaͤterlichen Hauſes? Gewiß mit? Oileus 
dir die Freyheit gern gewaͤhren, oder Sparta's RE: 
nig dir dieſes Geſchenk von ihm erbitten; und dann 
koͤnnteſt du zu einem Stand’ aufſteigen, der deinem 
Werthe gleich ware. 

Der kluge Schäfer ſieng an: In nen 

Ständen wohnen verſchiedene Tugenden, die ver⸗ 
ſchiedener Guͤter genieſſen. Die Groſſen werden 
für wohlthaͤtige Handlungen und heroiſche Arbeiten 
mit Ehren und Wuͤrden belohnt. Eines Knechtes 
Verdienſt iff Gehorſam, Wahrhaftigkeit, und Treue; 
ſein Lohn, Zufriedenheit. Laß dir meine Worte 
nicht misfallen, o Feldherr. Die Freyen koͤnnten 
wohl dieſen Sklaven des Oileus mit Neid anſehen. 
Zu feinem Vertrauen, zu feiner Lieb’ erhoben, ward 
ich durch die Kraft der Natur getrieben, das, was 
du edel nennſt, nach ſeinem reinen Muſter zu bil⸗ 
den. Von wannen ich hieher gekommen, oder von 
wem ich gezeugt ſey, iſt mir unbekannt. In mei⸗ 
ner Kindheit ward ich von Raͤubern ergriffen, und 
verkauft. Sie nahmen ihr Gold, und verbargen 
die grauſame That. Seitdem bluͤhte mein Gluͤck 
unter der pflegenden Huld Oileus und ſeines Gee 
ſchlechtes; und ich ſey nun edel oder unedel geboh⸗ 
ren, ich bin zufrieden, und ſtrebe nach nichts als 
ihrer 
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ihrer Liebe. Ihr Söhne von Sparta, ich bewun⸗ 
dre eure Thaten und euern Geiſt, aber ich begraͤnze 
meine eignen in meinem Stande, gluͤcklich in mei⸗ 
nem Gebieter, der ſelbſt der Miho der Men⸗ 
ſchen iſt. 

Leutſelig erwiedert Agis: O du, er ange⸗ 
bohrne Gaben dich eines hoͤhern Schickſals wuͤrdig 
machen, welches du durch deine Weigerung nur 
noch mehr verdienſt, Lakoniens Koͤnig erkennet dei⸗ 
nen Werth auch unter feinem beſchetdnen Schleyer. 
Erſtaunend hoͤr' ich den reifſten Verſtand in deinen 
Worten. Lange muͤſſeſt du der mit Recht von dir 
geſchaͤtzten Zufriedenheit genieſſen. Allein, wenn 
der Staat dich fordern ſollte, ſo ſeh' ich vorher, 
du wuͤrdeſt, gleich andern, im Schlachtfelde dich 
hervorthun, und den Ruhm mit ihnen theilen. 

Lebhaft verſetzte der Schäfer: Nicht jeder 
Dienſt iſt auf die Waffen eingeſchraͤnkt. Auch in 
meinem itzigen Stande wirſt du mich nicht unnuͤtz⸗ 
lich finden. Wenn ich den Auftrag, den ich von 
Oileus empfieng, ſo verrichten kann, daß ich ſein 
Lob und deine Achtung erwerbe, ſo wird mein Ruhm 
vollkommen ſeyn. 

Alſo verfolgen beide, durch ergetzende Geſpraͤch' 
ermuntert, ihren Lauf, bis dahin, wo der Oeta 
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feine ſteilen Felſen, wie Pyramiden, oder gethuͤrm⸗ 
te Bergfchlöffer, zum Himmel hebt. Pöloͤtzlich 
Hirt Meliboͤus von einer bebuͤſchten Klippe, wo 
Ziegen weiden, einen Ruf der Bewillkommung. 
Dort hemmt er ſeinen Schritt. 
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D Ebne jenſeits Shermopold iſt halb mit 


Bergen umguͤrtet, halb wird ſie vom Mee⸗ 
re beſpuͤlt. Der Ruͤcken des Gebirges iſt in tiefe 
Kluͤfte zerſpaltet, welche durchſichtigen ſchnell hin⸗ 
rauſchenden Strömen eine Bahn eröffnen. Der 
er? im Ruhme, Spercheos, der einſt mit feinen 
hohen Pappeln prangte, ſchaͤumt durch ein ſteiniges 
Bett hinab. Auf dieſer ganzen breiten Flaͤche ſind 
zahlloſe Gezelte der Barbaren errichtet. Dieſe er⸗ 
ſtrecken ſich laͤngs der geſchlaͤngelten Fluth bis an 
des reichen Theſſaliens Graͤnzen. Dieſe erfuͤllen 
die Thaͤler, die noch vor kurzem mit dem mannich⸗ 
faltigen Schoͤnheiten der Natur geſegnet waren. 
Nun ſtarren aus ihren matten Geſtrauchen feind⸗ 
liche Speere hervor. Unter wilden Fußtritten ſter⸗ 
ben ihre bleichen Blumen. Der umſchlingende 
Epheu wird von ſeinem Felſen geriſſen. Die Wieſe 
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trauert, von ihrem Grün entkleidet. Die Pape 
pelwaͤlder, von den Ufern ausgerottet, laſſen den 
Strom ſchattenlos und oͤde. Praͤchtige Tempel in 
dunkeln Hainen den Goͤttern geheiligt, hatten die 
rauhe Gewalt gefühlt, die für Geſchmack und Kunſt 
unempfindlich und blind iſt. Alle die Bilder aus 
Marmor gehauen, die geſchnitzten Gefaͤſſe liegen 
verſtuͤmmelt neben den Truͤmmern gemeiſſelter Saͤu⸗ 
len, ihrer ausgegrabenen Frieſe, ihrer Architraben 
und Karnieſſe. f 
Doch iſt in dieſem tiefen Thale noch ein Ort un. 
entweiht geblieben, das vaterliche Erbtheil aleuadi⸗ 
ſcher Fuͤrſten, die, mit Zeryeg verbuͤndet, in 
Theſſalien regierten. Dort bluͤhen die Buͤſche vom 
Frevel unverletzet. Dort ſtrecken des Waldes Soͤh⸗ 
ne, die Baum’, ihre üppigen Aeſte zum Himmel 
empor. Ueber weichem Mooſe winden ſich fanfte, 
mit Wohlgeruch erfuͤllte Luſtgaͤnge, hier, licht und 
breit, dort, in Myrten eingeſchloſſen und mit Geiß⸗ 
blatt bedeckt, zu anmuthigen Einſamkeiten hin, zu 
Grotten, zu ländlichen Hütten, und Lauben, und 
kuͤhlenden Hoͤhlen; und alles erſchallt von dem lieb⸗ 
lichen Geſang' unzaͤhliger in mannichfaltigem Geſie⸗ 
der glaͤnzender Voͤgel. Aus ſtetsrinnenden Quellen 
rollen kryſtallene Bache mit ſchlummereinladendem 
ni 5 Gemur⸗ 
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Gemurmel von Fall zu Fall uͤber die Kieſel hinab. 
Hier wohnte die Koͤniginn, mit Perſiens edeln 
Frauen, hier die Schaar der königlichen Kinder, 
alle von ihren Kaͤmmerern bewacht, in koͤſtlichen 
ſchimmernden Gezelten, von Unruh und Getuͤmmel 
entfernt, und ſicher. Hier ſchwebt Darius ſchoͤne 
Toͤchter, Ariana, die ungluͤcksvolle, von der Liebe 
gemarterte Fuͤrſtinn, hier ſchwebt ſie unergetzet mit 
geſenkter Stirn uͤber melodiſchen Gewaͤſſern. Ih⸗ 
rem traurigen Ohre find die befiederten Chore ganz 
unharmoniſch. Ihr führen die Weſte mit den fri⸗ 
ſchen Duͤften der Blumen und bluͤhenden Pflanzen 
kein Vergnügen zu. Vergebens bemühen fich zart: 
liche Sklavinnen, zu der Laute fürfen Tönen ihre 
gurgelnde Stimme geſellend, die Betruͤbniß hinweg⸗ 
zuzaubern. Dieſer koſtbare Theil des perſiſchen La⸗ 
gers iff der Aufſicht Artuchus anvertrauct, eines 
erfahrnen Satrapen, der über alle Palaͤſte des Köͤ⸗ 
nigs gebeut. Hoch erhaben, kuͤhn, entſchloſſen, 
und getreu, beherrſcht er das ganze Thal des Sper⸗ 
cheos. In der Fern' erſcheinen dem Auge die auf 
den Meereswogen tanzende Flotte, das unbegraͤnzte, 
die Flur verhuͤllende Lager, aus deſſen Mitte Xer- 
xes prächtig erbautes Gegelt hervorragt, um den Blick 
unterworfener Millionen auf firh zu ziehen. 

Dort 
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Dort langen itzt Tigranes und Phraortes an, 
Sie finden ihn umringt von Fuͤrſten, und hohen 
Feldoberſten, den Potentaten Aſiens. An feiner 
Seite ſtehen feine tapfern Brüder, Abrokomes und 
Hyperanthes, mit dem wackern Mazaus, Pandg⸗ 
tes, Intaphernes, gewaltigen Herren. Ihr ge⸗ 
Frönter Beherrſcher ſchaut von feinem ſtrahlenden 
Sitze gebieteriſch herab. So uͤberſah Belus pran⸗ 
gender Thurm, der feine majeſtaͤtiſche Stirne mit des 
Himmels heiterm Blau vermiſchte, von oben den er⸗ 
ſtaunlichen Umfang Babylons, mit allen ihren koſtbg⸗ 
ren Tempeln und Palaͤſten unter ihm. An dieſem 
Tage beſchließt des Monarchen Wille, ſeine Fah⸗ 
nen in Griechenland zu entfalten; aber zuerſt be⸗ 
ſiehlt er, daß dankbare Lobgefange den Namen Ho⸗ 
romazes preiſen. So nannten die Perſer den groſ⸗ 
ſen Urheber der Welt. In das reinſte Weiß ge⸗ 
kleidet, traten die Magier vor das geöffnete Zelt 
hin. Neben ihnen loderte Feuer. Sie kehrten 
fich gegen die heilige Flamm', und ſandten ihr Pats 
moniſches Lob zum Himmel, 

Der Geſang ſtammte von Zoroaſter her, der 
guf Perſiens Gebirg' aus feiner Hohl’, umgeben 
mit Blumen und melodiſchen Baͤchen, welche die 
feyerliche Wohnung erheiterten, gelehret hatte, 
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wie Horomazes, der ſtrahlende, unſterbliche Ur⸗ 
ſprung des Guten, die Erde ſchoͤn und fruchtbar 
ſchuf: Wie von ihm die Himmel mit Sternen ge: 
ſchmuͤcket wurden: Wie der Sonnenkreis, der leuch⸗ 
tende Mithra, der reinſte Quell des Lichtes und 
der belebenden Waͤrme, durch welche das Antlitz 
der fruchtbringenden Natur lacht, auf feinen ſchö⸗ 
pferiſchen Ruf aus dem Morgen hervorſprang; da 
ſtracks hinter dem goldnen Rande des Tages die 
Nacht die Schrecken ihres fernen Gebietes wies, 
wo der ſchwarze und feindſelige Ariman, der haͤß⸗ 
liche Urheber des Böͤſen, draute: Wie er aus ſei⸗ 
nem fuͤrchterlichen Wohnſitz' Horomazes Werke 
mit Schatten entſtellte, den Sonnenſtrahl in ver⸗ 
derbliche Gluth verwandelte, damit das nahrungs⸗ 
volle Erdreich verdorren, damit verduͤnſtende Stroͤ⸗ 
me ihr Bett verlaſſen moͤchten, woher Hunger und 
Peſtilenz entſtanden: Wie Horomazes Macht der 
menſchlichen Bruſt Billigkeit und Wohlwollen, 
Wahrheit, Maͤſſigkeit, und himmliſche Weisheit 
eingoß; indem Ariman die ganze Seele mit Luͤgen 
und Ungerechtigkeit, mit unerſaͤttlichen Begierden, 
mit gewaltthaͤtiger Wuth, mit Bosheit und Thor⸗ 
heit ſchwaͤrzte. Wenn Horomazes Hand das ver⸗ 
gängliche Leben mit Neichthum und Vergnuͤgen 
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überſchuͤttet; fo wird die Freude ſchnell von dem 
hoͤlliſchen Gotte durch wilde Schwelgerey, oder 
Geiz vernichtet. Du, Horomazes, ſchenkeſt den 
Sieg. Von dir wird das koͤnigliche Haupt mit 
Ruhm gekrönt. Der große Kerxes erkennet deine 
Huͤlfe. Da der Haß des abſcheulichen Arimans 
den Helleſpont mit Stuͤrmen aufſchwellte, führteſt 
du uͤber die empoͤrte Bruſt des Meers den beſtimm⸗ 
ten Herrn der Welt, damit er an dieſem Tage der 
ihm verheißnen Herrlichkeit genoͤſſe, an welchem 
das erſchrockne Griechenland vor ſeinem Arm ſich 
beugen ſoll, wie auch einſt Ariman ſelbſt vor dei⸗ 
ner Staͤrke fallen, und das Boͤſe nicht mehr ſeyn 
wird. N 
Die Magier endeten ihre Harmonie. Und 
ſiehe, von doppelten Reihen geuͤbter Seekrieger be⸗ 
gleitet, und in der Hand eine von Gold ſchimmern⸗ 
de Standarte tragend, ſteigt von ihrem hohen 
Schiffe Artemiſia ans Land. In ihrer praͤchtigen 
Ruͤſtung, mit dem ſchöngearbeiteten Schild und 
dem hoch bebuͤſchten Helme, Cariens Erfindungen, 
tritt die erhabne Geſtalt auf dem Ufer einher. Al⸗ 
fo ſieht man die Fichte, erſt auf dem Taurus, wo 
ſie in voͤlliger Reife ſich ſtolz emporthuͤrmte, ge⸗ 
faͤllt, und nun vom Schiffer mit ihren leinenen 
J 2 weit⸗ 
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weitwallenden Schwingen und glaͤnzenden Wimpeln 
geziert, von Artemiſig's eignem koͤniglichen Ver⸗ 
decke ſich erheben, und uͤber den Wald der Maſte, 
die ſie umringen, hervorragen. In ihrem Herzen 
trug fie tiefe Verachtung hoͤſiſcher Raͤthe, die mit 
frevelhafter Eitelkeit ihren Koͤnig erfuͤllen, wie da⸗ 
mals, da er den Helleſpont mit Ruthen peitſchte, 
und in die Wogen eine goldne Kette warf, Neptun 
zu feſſeln. Dennoch wird oftmals ihrer Stirne 
ſtrenger Ernſt erheitert, indem ſie ihren jungen 
Sohn anſchaut, der in Waffen nach cariſcher Wei⸗ 
fe, die feinem Alter gemaß find, neben ihr gehend, 
hinauf ſieht, und durch fein Lächeln eine Thraͤne 
mütterlicher Zärtlichkeit aus dem Auge lockt, das 
bepurpurte Schmeichler zornig anffammt. Nun 
nimmt fie, von Xerxes eingeladen, zu feiner Rech⸗ 
ten ihren Sitz ein, indem ſich Tigranes und Phra⸗ 
ortes anbetend vor ihm neigen. Sie lagen auf 
dem Angeſicht', und breiteten ihre Sklavenhaͤnde 
uͤber die Stirn', um ihre Augen, wie vor einer 
gegenwaͤrtigen, fuͤr ſterbliche Blicke zu ſtrahlen⸗ 
reichen Gottheit, zu bedecken. 
Endlich fieng Tigranes mit dieſen niedertrach- 
tigen Worten an: O Kerxes, leb' ewig! Gnaͤdi⸗ 
ger Herrſcher, der du deinen Knechten verſtatteſt, 
ſich 
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fich deinem furchtbaren Antlige zu nahen, und im 
Staube liegend deine blendende Majeſtaͤt zu beken⸗ 
nen. Möchte doch Horomazes Macht deinen kö⸗ 
niglichen Arm uͤber die unzaͤhligen Voͤlker von den 
indiſchen Geſtaden bis zu den weiten Fluthen, die 
an den Strand der Iberier ſchlagen, vom noͤrd⸗ 
lichen Tanais bis zur Quelle des Nils ausſtrecken! 
Stets muͤſſ' Ariman ſeine Bosheit von deinem 
Haupte gegen deine Feinde kehren! Schon hat ſein 
Grimm jene Griechen mit Wahnſinn geſtraft: denn 
ſie verwerfen die von dir angebotene Huld, und 
wollen lieber deinen Ruhm dae: ihren Fall ver⸗ 
herrlichen. 

Hier wandte ſich der Wonach zu feinen Bruͤ⸗ 
dern, und fogte: Sprich, Hyperanthes, kann 
deine Seele dieſe Zeitungen glauben? Wahrlich, 
dieſe Sklaven erkuͤhnten ſich nie, den Griechen un⸗ 
ter die Augen zu treten, ſondern ſie taͤuſchen unſer 


os Ohr mit ſchnoͤden Lügen, den Eingebungen ihrer 


Feigheit. 

Seine gerunzelte Stirne draͤut, und Sie: 

rauthes giebt ihm gelaffen zur Antwort: O moͤch⸗ 

te der Koͤnig ſeinen Unwillen von ſeinen Knechten 

abwenden! Griechenland war von Alters her we⸗ 

gen ſeines kriegeriſchen Geiſtes und ſeiner uner⸗ 
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ſchrocknen Söhne berühmt. Ich hab' einſt ihre 
Tapferkeit geprüft, und Abrokomes kann dir, was 
ich ſage, bezeugen. Als dein und unſer Vater, 
Darius, unſre zarte Jugend mit dem wackern Ar⸗ 
taphernes und Datis zum atheniſchen Ufer ſandte; 
da fanden wir zu Marathon, wie eitel die Hoff⸗ 
nung ſey, durch die Menge einen Feind zu ſchre⸗ 
cken, der feſt entſchloſſen iſt, zu ſiegen, oder zu 
ſterben. Doch laß mich dir darum nicht ſchnoͤd : 
und verachtenswuͤrdig ſcheinen. Wenn gleich die 
Griechen mit einem ſo ſtandhaften Muthe begabt 
ſind, dennoch ſoll der Koͤnig, ſobald er uns ins 
Feld rufen wird, mich an der gefaͤhrlichen Spitze 
der Schlachtordnung meinen Speer erheben, und 
durch die feindlichen Reihen brechen, oder vor ih⸗ 
nen ſinken ſehn. 

Schnell erwiederte Xevyes: Warum breitet 
mein gewaltiger Arm uͤber Aſien und Libyen mit 
allen ihren Voͤlkerſchaften feinen Zepter aus? War⸗ 
um flieg ich mit Millionen zu meinem Gefolg' über 
den Erdkreis hin? Warum beſchatt' ich den Ocean 
mit unzaͤhlbaren Segeln? Woher alle dieſe Macht, 
wenn des Allmaͤchtigen Wille nicht beſchloſſen haͤtte, 
der unterworfenen Welt einen einzigen Herrn zu 
geben, und das Ende der Erd' allein meinem Rei⸗ 
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che zur Grange zu ſetzen? Darum baͤndigt' er des 
Nils empörte Söhne, und erweiterte mein Gebiet 
mit dem ſandigen Libyen, und dem ſchwuͤlen Moh⸗ 
renlande. Darum bezaͤhmt' er die ſchaͤumende 
Woge des Helleſponts und lehrte das Meer meinem 
Winke gehorchen. Traͤume denn nicht mehr, daß 
der Himmel, meine koͤnigliche Sache verlaffend, jene 
elenden Griechen mit mehr als menſchlichem Muthe 
begeiſtern, und die allgemeine Furcht der Natur 
aus ihrer Bruſt vertilgen werde. 

Der Monarch ſehwieg, und Abrokomes be⸗ 
gann: Der Koͤnig befiehlt uns, ihm unſere Gedan⸗ 
danken zu entdecken. Zwar wird er unſern Wor⸗ 
ten nicht glauben: Aber Zeit und Wahrheit kann 
Horomazes ſelbſt nicht zuruͤckehalten. Moͤchteſt du, 
o Mithra, deine Strahlen zu meinem Verderben 
ſogleich in Blitze verwandeln; moͤchte der entruͤſte⸗ 
te Koͤnig auf ſeinen Knecht einen finſtern und ver⸗ 
aͤchtlichen Blick werfen, wenn das, was itzt mein 
Mund behauptet, falſch iſt! Jene Griechen werden 
ſich unſerm fernern Zuge widerſetzen. 

Unter dem Kreiſe der Groſſen ſaß Argeſtes, ein 
maͤchtiger Fuͤrſt. Er beherrſchte den Sipylus, 
deſſen gruͤnende Gipfel die Wellen des Hermus und 
Paktolus uberſchauten. Beide mit Goldſand be⸗ 
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keicherte Ströme waren dem hohen Satrapen zins⸗ 
bar. Dennoch war an dem ganzen knechtiſchen 
Hofe keiner in den Kuͤnſten niedriger Unterwuͤrfig⸗ 
keit mehr geübt; keiner geſchickter, die koͤnigliche 
Huld zu gewinnen; keiner kannte beſſer die Spra⸗ 
the, die Blicke, die Geberden eines Sklaven; keiner 
haßte mehr Artemiſia's Tugend, und von ihr ward 
keiner mehr verachtet. Itzt erhaſcht er das Auge 
ſeines Gebieters, und ſpricht: Enthuͤlle deinen 
blendenden Glanz, o Aſiens Gottheit. Griechenland 
wird vor deiner Gegenwart ſein niedergeſchlagnes 
Angeſicht verbergen. 

Zuletzt erhub ſich Artemiſta mit ernſtem Blick, 
und ſprach: Warum ſitzet Aſiens Beherrſcher in 
ſeinem Gezelt', und verſchwendet die koſtbaren 
Stunden mit eitelm Forſchen, ob jene Griechen, 
die Beſchuͤtzer des wichtigen Eingangs, fechten oder 
fliehen werden. Eine Frage, die nur das Schwert 
entſcheiden kann. Stets ward von deinen Rathge⸗ 
bern jedes Unternehmen des Krieges auf engen Raum 
zu Land’ und zu Waſſer eingeſchraͤnkt. Zweymal haz 
ben die Athener mit einer ſchwachen Anzahl in Euböa's 
Meerenge deine Schiffsflotte zuruͤckegetrieben. — 
Doch beſchleuß, was du willſt; nur werde dein 
Schluß muthig ausgeführt. Das pruͤfende Schlacht⸗ 

feld 
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feld zeige dem Koͤnige den Unterſchied zwiſchen wohl⸗ 
klingenden Worten und Tapferkeit. Ende denn 
dieſe nichtige Berathſchlagung. Beſteige deinen 
Wagen. Durchforſche du ſelbſt den kuͤnftigen 
Schauplatz des Krieges. Laß die eitle Hoffnung 
hinter dir, daß ein ſolcher Feind ſich der Pracht 
unterwerfen werde, welchen Stahl, nicht Gold, be⸗ 
ſiegen muß. Du, Argeſtes, lege deinen Harniſch 
an. Nicht in ſeidnen Kleidern, nicht, wie im ver⸗ 
ſammelten Rathe, mit glatter Zunge, ſondern 
Speer gegen Speer, und Schild gegen Schild, 
wirft du bald auf einem Blutfelde kaͤmpfen muͤſſen. 

Der Koͤnig ſtand auf: Schweigt! Bereitet 
meinen Wagen. Ruft dem ſpartaniſchen Verbann⸗ 
ten, Demaratus. Wir wollen ſelbſt hineilen, um 
den Feind zu betrachten. 

Der Monarch wills, und plöglich hört er ſeine 
ſtampfenden Roſſe. Auf ſilbernen Raͤdern hoch 
erhaben, glaͤnzte der elfenbeinerne Wagen von azur⸗ 
nen Sapphiren, meerfarbigen Beryllen, dem gruͤ⸗ 
nen Jaſpis, dem Smaragd, der gluͤhenden Roͤthe 
des Rubins, dem goldnen Strahle des flammen⸗ 
den Topaſen, der Perle, dem purpurnen Amethyſt, 
und allen den mannichfaltigen Edelſteinen, womit 
Indiens Gruͤfte den Pomp der Koͤnige zieren. In 
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blankem Golde woͤlbet hinten ein geſchnitzter Adler 
feinen prächtigen Hals, und ſtrecket über das Haupt 
des Monarchen ſeine blendenden Schwingen aus. 
Acht edle Pferde, die auf der beruͤhmten nyſaͤiſchen 
Flur im kalten Medien erzogen waren, ziehn den 
ſtrahlenden Wagen. Nicht jene, die vormals der 
falſche Laomedon Herkuln verweigerte, noch die, 
welche Thetis Sohn durch den zerſtreuten Nachtrab 
der dem Untergange geweihten Trojaner trugen, 
konnten mit dieſen an Schönheit oder Starke wettei⸗ 
fern. Mit gehorſamem Stolze hören fie ihren 
Herrn; freudig werfen ſie die Stirn' in die Luft, 
und um ihren gleiſſenden Nacken ſpielt die ſilberne 
Maͤhne. Der Koͤnig ſteigt hinauf. Neben ſeinem 
Fußſchemel ſetzet ſich Demaratus. Nun ſcthuͤttelt 
der Wagenfuͤhrer, der ſtarke Patiramphes, den 
funkelnden Zuͤgel. Auf dieſes Zeichen ſchießen die 
aufmerkſamen Roſſe fort; der Wagen fliegt; hin⸗ 
ter ihm rauſchen zehntauſend Reiter donnernd uͤber 
das Feld. Auf einer weit ausgebreiteten Ebne, 
bis an den Rand des Meers hinab, ſtehn die mor⸗ 
genlaͤndiſchen Herrſchaaren in Schlachtordnung war⸗ 
tend. Zu dieſen rollen des Monarchen ſchnelle 
Räder hin, und Fuͤrſten folgen ihm in hundert 
Wagen nach. Cariens Regentinn mit ihrem Soh⸗ 
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ne ward von Hyperanthes gefuͤhrt. Alsbald wird 
des Koͤnigs Annaͤherung durch die unabſehlichen Rei⸗ 
hen verkuͤndigt. Nun iſt er da. Das unzaͤhlbare 
Kriegs heer wallt bey Nationen zurück, und nimmt 
den Herrſcher mit allen feinen Satrapen auf, 
Wie, wann aus kryſtallnen Palaͤſten, unter dem 
Gewoͤlbe hangender Meere gebaut, der ernſte Gott, 
deſſen Dreyzack die Fluthen regiert, auf ſeinem 
Perlenwagen thronend, mit allen Gottheiten der 
Waſſer heraufſteigt; wie dann die ganze Tiefe vor 
dem emporſchwebenden Gebieter ihren Buſen theilt: 
Alſo fuhr Keryes zwiſchen der Morgenwelt hin, die 
auf beiden Seiten zuruͤckwich. Indem ſich ſein 
Blick durch die unermeßlichen Reihen hinunter ver⸗ 
lohr, ward ſein Gemuͤth von einer minutenlangen 
Dunkelheit umwoͤlkt, und ſein Auge von dieſer Be⸗ 
trachtung mit Thraͤnen erfuͤllt, daß, ſobald die 
Zeit hundert Jahre gezaͤhlt haͤtte, von jenen Millio⸗ 
nen nicht Einer noch leben wuͤrde. Woher ent⸗ 
ſtand dieſe Wolke, deinen Stolz zu verdunkeln? 
Konnte denn die Menſchlichkeit Einmal die Brust 
eines Tyrannen ruͤhren? Oder ward deine Seel', 
o Kerxes, vielmehr von dem bittern Gedanken ge⸗ 
quält, daß alle deine Macht ſterblich ware? Doch 
bald verließ der Schleyer der Betruͤbniß ſein erhei⸗ 
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tertes Auge, da fich jene Millionen mit anbetender 
Ehrfurcht zur Erde neigten, und den unerweich⸗ 
lichen Hochmuth in ſein Herz zuruͤckeriefen. Von 
ihm aufgeblaͤht uͤberſchauet er die vermiſchte Aus⸗ 
ſicht von ſchimmernden zahlloſen Kriegesvoͤlkern, 
von Sichelwagen, auf donnernden Achſen rollend, 
von ſtolzen Roſſen, mit Eöftlichem Geſchirre be⸗ 
kleidet; dem Pompe der Barbaren! indeß prach- 
tige von Gold blitzende Fahnen der Sonn' entgegen⸗ 
wallen, hoch uͤber ausgegrabenen Helmen, edel⸗ 
ſteinreichen Tiaren, erhabenen Schilden, und Spee⸗ 
ren, an der Zahl dem Graſe gleich, deſſen leben⸗ 
des Grün Theſſaliens Thal mit Fruͤhlingsſchoͤnheit 
ſchmuͤckt. Welche Mächte des tönenden Geſanges 
koͤnnen dem Geiſte die erſtaunliche Scene darſtellen? 
Nicht dich, die ſich an der fabelnden Stimme des 
Geruͤchts ergetzet, dichteriſche Phantaſey, nicht 
dich ruf ich um Beyſtand an; du, o Wahrheit 
der Geſchichte, unterſtuͤtze mein Lied, das die man⸗ 
nichfaltige Menge mit ihren Waffen, ihren Sitten, 
und ihren vaͤterlichen Wohnungen ſchildern ſoll. 

In ſchuppigen Panzern glaͤnzten zuerſt die Per⸗ 
fer, ein edles Volk, werth, der Freyheit zu ge⸗ 
nieſſen, die ihre beleidigten Vorfahren verlohren, 
deren Waffen fuͤr Cyrus die Staͤrke Babylons und 
Sar⸗ 
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Sardis zu Boden ſtuͤrzten. Die Macht erhob das 
Haupt des Siegers uͤber die Geſetze ſeines Vater⸗ 
landes. Ihre Zungen waren in den Worten der 
Wahrheit geuͤbt, und ihre Glieder zu jeder maͤnn⸗ 
lichen Arbeit abgehaͤrtet, den Bogen zu ſpannen, 
das unbaͤndige Roß zu zaͤhmen, den Wurfſpieß zu 
werfen; aber ungelehrt das Heer zuſammenzuordnen, 
ſchoſſen ſie mit unvereinter Kraft und mit unwirk⸗ 
ſamer Tapferkeit, wie auf eine Mauer von Demant, 
fort, um die unzertrennliche Phalanx zu zerreiſſen. 
Kurze Lanzen und aus Weiden geflochtne Tartſchen 
ſtellten fie dem ſchweren Spieß! und dem ſtarken 
Schilde der Griechen entgegen. Auf jedem Haupt' 
erhoben ſich undurchdringliche Tiaren, gleich Thuͤr⸗ 
men. Von Gold ſchimmerten ihre Schuhe, und 
die wallenden Zügel jedes ſtolzen Pferdes. Dolche 
hiengen von ihren Lenden, volle Kocher von ihren 
Schultern herab, und ſtarke Bogen von ungeheu⸗ 
rer Groͤße trugen ſie. In aͤhnlichen Waffen er⸗ 
ſcheinen nach ihnen die Meder, die Ciffier, und 
die Hyrkaner. Einſt war Medien von feinen bee 
eiſten Gebirgen dem unterworfnen Morgenlande 
furchtbar. Seine Beherrſcher thronten in dem 
kalten Ekbatana. Die Ciſſier kamen aus Suſa's 
koͤniglichen Mauern, von ſchwuͤlen Feldern, die 

f mit 


94 Leonidas. 
mit zweigreichen Palmen bedeckt, und weiß von 
Lilien ſind, und durch die Fluthen des beruͤhmten 
Choaſpes gewaͤſſert werden, deſſen klare Welle der 
koͤſtliche Becher Perſiens Monarchen bringt; jeden 
andern Srom verſchmaͤhen die koͤniglichen Lippen. 
Hyrkaniens Geſchlecht verließ die fruchtbare Ge⸗ 
gend, welche, vom Schatten weit verbreiteter Ei⸗ 
chen finſter, von Ceres und Bacchus geliebt wird. 
Da ſchuͤttet das Getraide, von ſeiner nahrhaften 
Laſt gebeugt, unabgemaͤht feinen uͤberfluͤßigen Sa: 
men aus, und ſchwaͤngert den Boden mit kuͤnfti⸗ 
gen Ernten; indem auf den beladenen Aeſten jedes 
Waldes die Bienen ihre Honig⸗Arbeit treiben. AE 
ſyriens Soͤhne bedecken ſich mit ehernen Sturm⸗ 
hauben, dem unkuͤnſtlichen Werke roher Barbaren, 
und tragen Keulen, mit Eiſen beſchlagen. An des 
Euphrats Ufern in dem gewaltigen Babylon woh⸗ 
nen fie, und wo einſt noch gewaltiger das alte Ni⸗ 
nus, der Koͤnigsſitz der aͤlteſten Tyrannen, ſein 
Haupt erhob. An dieſe graͤnzet Chaldaͤa, das 
Land der Hirten. Auf den unermeßlichen Weiden 
bemerkte dort Belus zuerſt an der Feſte den man⸗ 
nichfaltigen Lauf der hellen Irrſterne, und unter⸗ 
ſchied die Geſtirne mit Namen; woher er ſelbſt fuͤr 
den erſten der Goͤtter gehalten ward. Ihm zu 
Ehren 
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Ehren erbauten die ſtolzen Aſſyrer in Babylon ei⸗ 
nen Tempel, der bis an den Himmel reichte. Von 
dem freygebigen Boden, den der Ochus traͤnket, 
hergefuͤhrt, ſtanden hier die Baktrer, und rauch 
in Ziegenfellen die paricaniſchen Bogenſchuͤtzen. Ca⸗ 
ſpiſche Schaaren, von oͤden Gebirgen, und von 
der traurigen Kuͤſte des ſtuͤrmiſchen Sees, deſſen 
Namen ſie fuͤhrten, erhoben ihre Schlachtſchwer⸗ 
ter und Bogen von Rohr. Die indiſchen Volker⸗ 
ſchaften machen ein dreyfaches Heer aus. Ein 
Theil lenket das Roß, und ein Theil den ſchnellen 
Wagen; die übrigen ſtreiten zu Fuß, und halten 
in dem biegſamen Rohre das mit eiſerner Spitze 
geruͤſtete Rieth zum Blutvergieſſen bereit. Dieſe 
giengen von dem fernen Ufer des Ganges uͤber den 
Indus, aus einer von der verſchwenderiſchen Na⸗ 
tur beguͤnſtigten Gegend. Dort ſchenket das mil⸗ 
de Jahr eine doppelte Ernte. Honigtraͤufelnde 
Buͤſche, Cinnamom und Narden ſegnen ihre Ge⸗ 
filde. Jeder Krieger glaͤnzet mit dem Reichthum 
ſeines Landes geſchmuͤckt. Die Ohren prangen mit 
hellfunkelnden Gehenken, und den Arm umgiebt 
ein Geſchmeide mit Edelſteinen geſtirnt. Dieſe 
waren die Nationen, die Xerxes ihre vermiſchte 
Hilfe von Reifigen und Fußknechten ſandten. 
Nun 
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Nun erzaͤhl', o Muſe, welche Fußvoͤlker die 
Ebne verdunkelten, oder welche hoch auf Kriegs⸗ 
wagen daherfuhren, oder von Kameelen getragen 
das Feld aufwühlten. Zuerſt erſcheinen die Par⸗ 
ther, damals noch in ſchwacher Anzahl, von nack⸗ 
ten Bergen und aus Waͤldern, und noch nicht ih⸗ 
rer ſtreitbaren Roſſe wegen beruͤhmt. Ihnen wa⸗ 
ren die Sogdianer, Dadicer, Gandarer, und 
Chorasmier zugeſellt. Haufen von Sacern ſtroͤm⸗ 
ten hieher vom kalten Imaus, von den Wellen des 
Oxus, und von Cyra, am Rande des Jarartes 
erbaut, und Perſiens Grange, Wild, unbandig, 
zur Wuth geneigt, verlieffen fie ihre Wuͤſten. Ein 
Bogen, ein Saͤbel und eine ſchwere Art bewaffne⸗ 
ten die unmenſchlichen degionen. Ueber jedem grim- 
migen Gefiche erhob ein zugeſpitzter Helm feinen 
eiſernen Thurm. Hier ſtanden die Sarangen, wie 
Perſer, geruͤſtet. Bis an ihr Knie ſchmiegte ſich 
ein zierlicher Halbſtiefel um ihr Bein, und praͤch⸗ 
tig traten fie in ſchoͤnfarbigen Kleidern einher. Auf 
ſie folgen die paktiſchen, myeiſchen, und utiſchen 
Schaaren, in ein kunſtloſes Gewand von Ziegen⸗ 
fellen gehuͤllt. Aber mit der Haut gelber Loͤwen, 
oder gefleckter Parder bedecket, zeigt die anſehnliche 
Reihe der Aethiopier einen gleichen Wuchs, und 
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wohlgebildete Glieder. Ihre heiſſe Gegend hatt 
ihre Wangen gebraͤunt, und ihre ſchwarzen Locken 
gekraͤuſelt. In alten Liedern der Gerechtigkeit we⸗ 
gen geprieſen, verachteten ſie den Reichthum als einen 
Feind der Tugend. Von ihrem entlegnen Sig’ am 
ufer des Nils hinter Aegyptens Graͤnze waren dieſe 
Freunde der Gaſtfreyheit und des Friedens durch 
ihres Koͤnigs Bosheit und Hochmuth weggeriſſen, 
und bekriegten, ſelbſt unbeleidigt, wider ihren Wil⸗ 
len ein Land, deſſen Lag' und Nam' ihnen fremd 
waren. Mit harten Steinen ſchaͤrfen ſie den ſchnel⸗ 
len Pfeil, und tragen Bogen zwey Arme lang, von 
ſteifen Zweigen der Palme gemacht, und knotige 
Keulen, und Lanzen mit Bockshoͤrnern bewaffnet. 
Die Paphlagonier zogen von dort her, wo der Ca⸗ 
rambis mit uͤberhangender Stirn' auf den dunkeln 
in Nebel gehuͤllten Euxin hinabſchaut; von dort 
her, wo der Parthenius durch blumenvolle Gefilde 
fließt. Nach ihnen erſcheinen die Ligyer; hinter 
dieſen die Matiener und Mariandener; und nun die 
Menge der Syrer, die auf Libanons beſchattetem 
Ruͤcken die Cedernwaͤlder durchſchweifen; die das 
vom Orontes weit gewaͤſſerte Feld bauen; die nahe 
bey Daphnens Haine wohnen, oder auf den Ebnen 
des reichen Damaſcus von beladenen Palmen die 
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nahrhafte Dattel pfluͤcken. Alle, die den Namen 
der Cappadocier führen, verſtaͤrken das ſyriſche 
Heer, nebſt denen, welche den aromatiſchen Bal⸗ 
ſam von dem wohlriechenden Strauche ſammeln, 
und ſeinen Milchſaft am anmuthigen Ufer des ſich 
ſchlaͤngelnden Jordans auspreſſen, bis dahin, wo 
er unter der pechigen Rinde ſchlaͤft, die den asphal⸗ 
tiſchen See ſchwaͤrzet. Dann naͤhern ſich die Phry⸗ 
gier, mit ihrer alten Pflanzſtadt, Armeniens Ge⸗ 
ſchlechte. Dieſes fieht die hervorſprudelnden Quel⸗ 
len des ſtarken Euphrats die weichende Erde ſpal⸗ 
ten, und dann in Seen weit verbreitet die Flur be⸗ 
decken; worauf er mit einem geſammelten Waſſer⸗ 
ſchwalle, tobend und tief, durch zerriſſene Felſen 
dringt, und nach Babylon hinſchaͤumt. Sanfter 
gleitet der Strom des Araxes ins caſpiſche Meer, 
und naͤhrt, ſo wie er unmerklich fortſchleicht, die 
gruͤnende Fuͤlle der armeniſchen Wieſen. 

Nun erſcheinen (ein ſeltſamer Anblick!) den 
Griechen gleich in der Tracht, aber an Sitten ſehr 
unaͤhnlich, die Lydier. Spiel und Scherz find 
al? ihre Sorge. Am Rande des Cayſters, oder 
des glatten Maͤanders, der ſich ſtill vorbeywindet, 
oder neben den Wellen des Pactols, der zwiſchen 
den Weinreben des Tmolus entſpringt, oder an der 
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reichen Fluth des goldfandigen Hermus bezaubern 
fie das Auge mit reizenden Tanzen, oder entzuͤcken 
das Ohr mit ſuͤſſen Melodeyen, und ſchmelzen die 
Seele zur zaͤrtlichſten Schwermuth. Was ver⸗ 
mochte wohl dieſe weichlichen Soͤhne der Wolluſt in 
das gefahrvolle Feld zu treiben? Die Geiſſel ihres 
grauſamen Beherrſchers jagt' ihren ſchauernden 
Ruͤcken durch Hagel und Stuͤrme, welche das 
Meer empoͤrten, und unter ihren bebenden Tritten 
den Bau erſchuͤtterten, der Aſien mit der abendlan- 
diſchen Welt verband. Mit dieſen vereinigt das 
von Schwefelminen heiſſe Maͤonien feine Volker. 
Kein Baum ziert ihre mit Gruͤn ungeſegneten Eb⸗ 
nen. Aſche verbirgt den Boden. Schwarz iſt der 
Fels, und jeder Berg von Brand entſtellt. Hel⸗ 
me druͤcken ihre Scheitel, und ſie ſchwingen zwey 
Wurfſpieſſe. Um ihr wollenes Kleid iſt ein Schwert 
geguͤrtet, und aus behaarten Fellen ſind ihre run⸗ 
den und kleinen Schilde gemacht. Die Myſier 
verlieſſen den waldigen Olymp, die Gefilde, die 
der Caikus bewaͤſſert, und die ſchlangennaͤhrende 
Fluth des Lykus. Hierauf naht ſich ein altes Volk, 
das in fruͤhen Zeiten, von Troja's Heersmacht an⸗ 
gefallen, ſein Vaterland weniger theuer hielt, als 
die Freyheit; und ſeinen Sitz am Strymon, wo 
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er den beeiſten Strom in Thracien ausſchuͤttet, mit 
dem fernen Ufer des fiſchreichen Sangars vertauſch⸗ 
te. Dieſe, Bithynier genannt, breiten ihre Woh⸗ 
nung bis zu dem heiligen Fuße des Dindymus aus. 
Und dennoch ſeufzen ſie dort unter der Tyranney, 
und betrauern ihre verlohrne Freyheit nun am San⸗ 
gar, wie einſt am Strymon. Ihr Kopf war mit 
der rothen Haut des Fuchſes bedeckt. Ihre Schil⸗ 
de waren wie der gehoͤrnte Mond geſtaltet. Den 
Leib umgab ein enges Unterkleid, um welches ein 
von unzaͤhligen Farben glaͤnzender Mantel wallte. 
Andre Thracier, die ihren vorigen Namen in After 
behielten, trugen blitzende Sturmhauben, uͤber de⸗ 
ven bebüfchten Gipfel Hörner von Stieren in nach⸗ 
ahmendem Erze ſich kruͤmmten. Phoͤnieiſcher Pur⸗ 
pur bekleidet“ ihr Bein. Gewohnt, den Wolf zu 
verfolgen, führten fie in der Fauſt einen Jagdſpieß 
Was für Nationen ſtellen noch an beiden Sei⸗ 

ten des vorbeyfahrenden Xerxes ihre ungeheure 
Schlachtordnung dar, und ſchwellen fein Herz mit 
mehr als menſchlichem Stolz' auf? Nun erſcheint 
der gedraͤngte Schwarm der Moſcher, der Makro⸗ 
ner, der Moſpnoecer, welche, von Beeren ge- 
naͤhrt, ihre bemalten Glieder in hoͤlzernen Thuͤr⸗ 
men am pontiſchen Geſtade ruhen laſſen; mit ihnen 
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koͤmmt das fröhliche Geſchlecht der Tibarener, de⸗ 
ren ſorgloſe Seelen Scherz und Gelaͤchter lieben. 
Auf ſie folgt in einem Gewande, welches uͤber der 
breiten Bruſt zuſammengeſchnallt iſt, ein Volk, 
das in ewigen Liedern, ſelbſt in den deinigen, er⸗ 
habner Maͤonides, leben ſoll. Dieſe find die Mi⸗ 
lyer; Solymer iſt ihr Nam' in deinen himmliſchen 
Geſaͤngen, und Piſidiens Gebirg' ihr Wohnſitz. 
Kurchthar bekriegten fie vormals den ſtarken Bel⸗ 
lerophon; nun ſollen ſie, durch Sklaverey ſelbſt 
entnervet, einem ſchrecklichern Feind? entgegen gehn, 
und ihre vermodernden Leichname Graciens Hun⸗ 
den hinterlaſſen. Bey ihnen ſtehn die Marer; und 
nacht dieſen Aria's Heer, aus einer Gegend, rauh 
von Dornen, einer traurigen Sandwuͤſte, die der Ar⸗ 
beit des geduldigen Landbaues ſpottet; auſſer einem 
beguͤnſtigten Striche, der, gleich einer Inſel, aus der 
Wildniß hervorragt, in Gruͤn gekleidet, und mit 
Weinreben edler Art bepflanzet, die einen Saft ge⸗ 
ben, welcher die Gewalt der Zeit verachtet. Den⸗ 
noch hatte die Hand der Natur ihre Felſen mit Co⸗ 
rallen befaet, und ihre oͤden Berge mit Adern voll 
blauer Sapphire bereichert, die am Turban ſtrah⸗ 
len. An jedem Halſe durch den groſſen Haufen 
gluͤht die Coralle. Die Alaroder und die fafpeiri- 
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ſchen Schaaren fuͤhren, gleich den Colchern, ein 
kleines Schwert; ihre Haͤupter ſchuͤtzet ein hölzer⸗ 
ner Helm: ihre Lanzen ſind kurz und von rohen 
Fellen ihre Schilde. Die Colcher zogen vom 
Phaſis her, von dem Ufer, wo vormals die ſchoͤne 
Zauberinn Medea ſtand, und mit Verwunderung 
das erſte verwaͤgne Schiff ſah, das den ſchaͤumen⸗ 
den Pontus durchſchnitt. Die Halbgoͤtter ſtiegen 
vom Argo ans Land, und begaben ſich nach der 
unwirthbaren Halle ihres grauſamen Vaters. Dort 
zeigte Jaſon ſeine bluͤhenden Reizungen, und ver⸗ 
langte mit allen Kuͤnſten der goͤttlichen Beredſam⸗ 
keit das goldne Vließ. Ihn hore die Jungfrau, 
ſchaut ihn mit ungluͤcklichem Entzuͤcken an, und 
liebt ihn. Drauf uͤbergiebt ſie dem Helden ihr 
Herz; ihre Zauberkunſt zaͤhmt die Stiere mit ehr⸗ 
nen Fuͤſſen; ſie ſchlaͤfert den ſchlafloſen Drachen 
ein. Und nun fuͤhrt er das goldne Kleinod und 
die großmuͤthige Schöne, das beſtimmte Opfer 
feiner verraͤtheriſchen Eidſchwuͤr', über das Meer 
hinweg. Damals verfolgten die erbitterten Col⸗ 
cher ihre Flucht umſonſt. Itzt aber, von alter 
Feindſchaft entflammt, oder von Lerves gezwun⸗ 
gen, der lange vergeßnen Beleidigung wieder ein⸗ 
gedenk zu ſeyn, bedrohen ſie Griechenland mit Ver⸗ 
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wuͤſtung. Nach ihnen erfcheint in mediſcher Tracht 
ein Haufen, der die volkreichen, in Perſiens Meer⸗ 
buſen und rings um Arabien verſtreuten Inſeln 
verließ. Einige, von Ophiodes, oder Topazos 
entſprungen, waren mit ihrem einheimiſchen Topas 
geſchmuͤckt; und andre mit den Schalen der Schild⸗ 
kroͤten, die am Rande der Kalokaſitis ausgebruͤtet 
werden. Hier ruͤſten ſich zum Treffen, deren 
Wohnſitz dort iſt, wo, mit Palmen umpflanzet, 
Erythras begraben liegt; ein gewaltiger Koͤnig, 
der vor Alters dem erythraͤiſchen Meere den Na⸗ 
men gab. Auf geſichelten Wagen ſaſſen die Libyer, 
in fuͤrchterliche Felle gehuͤllt, und ſchwingend ihre 
Spieſſe von Holz, die in den haͤrtenden Flammen 
geſtaͤhlt waren. Nicht Libyens Wuͤſteneyen konn⸗ 
ten ihre Söhne vor tyranniſcher Macht verbergen; 
viel weniger konnte die Freyheit in dem Ueberfluß 
arabiſcher Gefilde wohnen: wo die wuͤrzhafte 
Caſſia, wo das wohlriechende Rohr, wo Myrr⸗ 
hen, und geheiligter Weihrauch den Fluͤgel des 
Zephyrs mit Duͤften beladen. Einen groſſen 
Bogen ſpannt der Araber, und uͤber dem fun⸗ 
kelnden Unterkleide ſchwebt ein flatternder Man⸗ 
tel, auf ſeiner Schulter zuſammengeknuͤpfet. 
Zwey auserleſene Myriaden ritten auf hohen 
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Kameelen, die mit dem fluͤchtigſten Rolfe wett⸗ 
eiferten. 5 
Das waren die Kriegesvolker, die, aus Aſien 
hergefuͤhrt, ſich vor dem Wagen cerxes mit niedri⸗ 
ger Demuth zur Erde neigten. Doch welche Le⸗ 
gionen mehr uͤberſchatten noch den maliſchen Sand? 
Die koͤniglichen Rader rollen durch Nationen fort, 
die, in Waffen und geordneten Reihen den morgen⸗ 
laͤndiſchen Schaaren ungleich, Speer und Schild 
empor hielten. Aber ungelehrt ein ſklaviſches Knie 
zu beugen, ſtanden ſie aufrecht; auſſer einigen, 
welche, von der ſchmaͤhlichen Laſt der neuen Knecht⸗ 
ſchaft gedrückt, voll Betruͤbniß ihre Haͤupter nie⸗ 
derſenkten, und die Waffen mit thraͤnendem Grame 
befleckten. Dieſe waren Europens Geſchlecht, die 
Xerxes durch unwiderſtehliche Gewalt um ſeine 
Fahnen verſammelt hatte. Murrend ſtanden hier 
Thraciens und Macedoniens Söhne; hier runzelt! 
auf ſeinem Pferde der wackre Theſſalier die Stirn; 
dort trauerten widerſtvebende Haufen, Griechen⸗ 
lands uͤberfluͤſſige Sproſſen, in Pflanzſtaͤdte zwi⸗ 
ſchen Byzanz und dem maliſchen Buſen verſtreut. 
Nun war der Monarch durch alle die Volker⸗ 
ſchaften, die ſeinen Stolz anbeteten, oder ſeine 
Macht fuͤrchteten, hindurchgefahren. Und doch 
war 
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war unter jenen Millionen nicht Einer gu finden, 
der fich in der Schönheit des Angeſichtes, oder in 
der hohen Leibesgeſtalt mit Xerxes vergleichen durf⸗ 
te. O du, der alles, auſſer der Tugend, beſaß, 
vom Schickſal verdammt, zu zeigen, wie gering⸗ 
ſchaͤtzig, wie ſchwach, ohne fie, die unbeſchraͤnk⸗ 
te Gewalt, der Reiz der Schoͤnheit, und der Glanz 
der Pracht, wie unſicher vor dem Ungluͤcke, wie 
eitel ſie ſehn! Du, der das allgemeine Loos bejam⸗ 
mern konnte, welches der Himmel keinem vorent⸗ 
Halt; welches oft Tauſenden zur einzigen Zuflucht 
vor der Wuth des Tyrannen dient; welches in ver⸗ 
zehrender Krankheit, im Alter oder im Schmerz 
endlich eine lindernde Hoffnung fuͤr alle wird! Du, 
der daruͤber weinen konnte, daß die ſanfte Hand 
der Natur ihre muͤden Kinder ins Grab legen wuͤr⸗ 
de; und dennoch ungeruͤhrt die Halfte der Natio⸗ 
nen aus ihren friedlichen Sitzen wegreiſſen konnte, 
um ſie ſeiner Ehrſucht zum Opfer zu ſchlachten, 
um ſie dem Hunger, den Seuchen, und dem 
Schwerte zum Raube hinzugeben; was verdienteſt 
du von der beleidigten Welt? Was fuͤr Strafen, 
um fuͤr die Thraͤnen der Muͤtter Aſiens, fuͤr ent⸗ 
volferte Lander, fir alle dieſe Verheerung der Na⸗ 
tur zu buͤßen? Frohlockend kehret der König feinen 
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trotzigen Blick auf fein Heer; dann fpricht er zu 
Demaratus alſo: Ruf' in deine Seele meinen Va⸗ 
ter, den groſſen Darius, zuruͤck, o Spartaner. 
Huldreich nahm er deinen irrenden Fuß auf, als 
er aus ſeiner Heimath verſtoſſen war. Erinnere 
dich auch meiner Gnade. Deinen Wohlthaͤter zu 
betriegen, und die Wahrheit zu verſtellen, wuͤrde 
dir nicht geziemen. Ueberſchaue dieſe Kriegesſchaa⸗ 
ren mit achtſamen Augen, und nun urtheile, ob 
jene Griechen ſich ihrem Zuge widerſetzen werden. 
ö Ihm antwortet der Verbannte: Glaube nicht, 
maͤchtiger Herrſcher, daß ich deine Guͤte durch eine 
Erdichtung taͤuſchen werde, um denen Ruhm zu 
geben, die mir den meinigen raubten. Auch wer⸗ 
de der Koͤnig nicht unwillig, indem ich mit der 
Stimme der Wahrheit rede. Die Spartaner flie⸗ 
hen niemals. 

Mit hoͤhniſchem Laͤcheln erwiedert der König: 
Willſt du, in Lacedaͤmon einſt der erhabenſte, zwan⸗ 
zig Perſer bekaͤmpfen? Dennoch müffen jene Grie- 
chen morgen mit noch groͤſſerer Ungleichheit unſer 
Heer beſtreiten. 

Demaratus ſprath: Vergebens waͤr' es, durch 
Zweykampfe die Macht wohlvereinigter Kräfte zu 
prüfen, die oft durch Kriegskunſt die Starke der 
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Menge beſiegt. Lern’, o Fuͤrſt, den Unterſchied 
zwiſchen deinen Kriegern, und Graciens Soͤhnen. 
Die Bluͤthe, die Schutzwache deines zahlreichen 
Lagers ſind Soldner. Dieſe ſind in deinen Pro⸗ 
vinzen rings umher verlegt. Kein fruchtbares 
Feld heißt ihre amfige Hand den ſtarren Erdkloß 
brechen. Sie ruft keine Ernte zur Mittagsarbeit. 
Die harte Eiche auf dem Gipfel des Berges ſinkt 
nicht durch ihr unverdroſſenes Beil. Ihr wach⸗ 
ſames Auge bemerket nicht, wie die Schaaf und 
Rinder weiden. Ihnen, die keine Guͤter beſitzen, 
fliegt der Name des Vaterlandes mit einem leeren 
Schall' uͤber das Ohr hinweg, und erwaͤrmt nicht 
die freudeloſen Herzen derer, die kein Vaterland 
haben. Duͤrftig, und doch mit Verachtung die 
Arbeit verwerſend, durch ihren Mangel elend, und 
doch aus Muͤßiggang ruchlos, mit weichlichen ent⸗ 
kraͤfteten Gliedern, und mit verderbten Seelen, 
werden dieſe aus Elend, Schwelgerey, und Traͤg⸗ 
heit zum Streite wider einen Feind gefuͤhrt, der 
in Leibesuͤbungen und Waffen auferzogen, zu Be⸗ 
ſchwerlichkeiten abgehaͤrtet, und das Kind der Ar⸗ 
beit iſt; gewohnt, durch kalte Regenguͤſſe und 
Winterſtuͤrme uͤber feinen eignen Acker den langſa⸗ 
men Ochſen zu treiben, oder in der heftigen Son⸗ 
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nenhige unter der Bürde ſeiner gelben Garben zu 
gluͤhen. Daher verſchafft er ſich, und ihr, deren 
getreuer Arm ihn freudig umſchlingt, und einem 
aufwachſenden Geſchlechte, das ſeine Wohnung 
froͤhlich macht, Ueberfluß mit Unabhaͤngigkeit: Und 
wenn er zur Schlacht gerufen wird, ſo hebt er fuͤr 
dieſe, ſeinen theuerſten Troſt, und ſeine Sorg', 
und für die feinem Schwetſſe verſprochene Ernte 
den Schild auf, und fürchtet keinen ſtaͤrkern Feind. 
So ſind die Kriegsvoͤlker jedes griechiſchen Staats 
geartet. Nur Einer zeugt ein Volk, das noch krie⸗ 
geriſcher iſt, von welchem dort vor uns auser⸗ 
waͤhlte Haufen erſcheinen; lauter Buͤrger von Spar⸗ 
ta. Sie haben nie den Erdkloß umgepfluͤgt, noch 
die goldne Garbe gebunden. Sie ſind den ſtren⸗ 
gern Pflichten des Krieges, ihrer einzigen Luſt und 
Sorge, gewidmet. Von der Kindheit bis zum 
männlichen Alter werden fie zu Winterwachen, und 
unfreundlichen Himmeln, durch reiſſende Stroͤme 
zu ſchwimmen, dem mit Hauern geruͤſteten Eber 
Trotz zu bieten, zu Waffen und Wunden gewoͤhnt; 
eine fo muͤhſelige und beſtaͤndige Zucht, daß ihnen 
ein Feldlager mit allen ſeinen Beſchwerden ein 
Sitz der Ruh', und der Krieg ſelbſt eine Erqui⸗ 
ckung iſt. 
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Deine Worte find Thorheit, verſetzet der Mo⸗ 
narch mit verdoppeltem Spotte. Wohnt nicht die 
Freyheit unter den Griechen? Darum werden ſie 
uͤberlegne Feinde ſcheuen. Wer ungezwungen und 
frey iſt, flieht die Gefahr: Meine Unterthanen 
aber, zum blinden Gehorſam gegen ihren Koͤnig 
gebohren, wiſſen, wofern ſie von dem angewieſe⸗ 
nen Poſten weichen, ſo erwarte ſie die Geiſſel, und 
mein ſchwerer Grimm. 

Hier ſprach der Verbannte: Waͤhne nicht, o 
Fuͤrſt, daß den Spartanern ein Gegenſtand fehle, 
um darauf mit folgſamer Ehrerbietung ihr Auge 
zu heften. Furchtbarer, als Aſiens zitternden 
Millionen der Namen eines Koͤnigs ſeyn kann, iſt 
ihnen das Geſetz, deſſen heilige Stimm’ ihnen ge⸗ 
beut, unzaͤhlige Feinde zu bekaͤmpfen, zu uͤberwin⸗ 
den, oder zu ſterben. : \ 

Demaratus ſchweigt. Ferxes haͤlt fil. Ther⸗ 
mopyla ſtellt ihrem Blicke feinen langen Hohlweg 
dar. Die Satrapen verlaſſen ihre Wagen, und 
umgeben ſtehend ihren Herrn mit einem glaͤnzenden 
Kreiſe. Durch ein Ungefahr hielten eben damals 
die Spartaner die auffere Wache. Mit Krieges⸗ 
uͤbungen beſchaͤfftigt, achten ſie nicht des Monar⸗ 
chen, noch ſeines praͤchtigen Gefolges; ſondern 
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halten, wie im Treffen, den geſenkten Speer vor, 
oder ſtoſſen im Zweykampfe mit ihren Schilden ge: 
gen einander; oder rennen ſchaarweiſe vorwaͤrts, 
ziehn ſich zuruͤck, und ſchwenken ſich mit unge⸗ 
brochnen Reihen, und mit gleichen Fuͤſſen; indem 
andre ruhig unter ihren blanken Helmen ihr Haar 
niederſtreichen, das in langen ſchwarzen Locken 
uͤber ihre Nacken Schrecken ausbreitet. Hier fragt 
Ferres den Verbannten: Was wollen dieſe, die 
fo mit amfigen Haͤnden ihr Haar in Ordnung 
bringen? 

Ihm antwortet der Spartaner: O Koͤnig! es 
iſt ihre Gewohnheit, ihre Haͤupter zu ſchmuͤcken, 
wenn fie feſt entſchloſſen find, dem Sod entgegen 
zu gehn. Fuͤhre deine Nationen, mit ſchimmern⸗ 
dem Stahle bedeckt, hinab; bewaffne, wenn du 
kannſt, das ganze Menſchengeſchlecht, alle, wel⸗ 
che die unerforſchten Lander jenſeits des Ganges be⸗ 
ſitzen, alle, deren unſteter Fuß hinter dem caſpft⸗ 
ſchen Meere die ſeythiſche Wildniß durchſchweift, 
mit denen, welche des Nils geheime Quelle trin⸗ 
ken: Dennoch wird lakoniſchen Herzen die Zagheit 
fremd bleiben. Alſo bricht der Eifer aus ſeinen 
Lippen laut hervor, indem ein unaufhaltſamer 
Schmerz ihm aus den Augen quillt, und ſeine 
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Wangen uͤberfließt. Er wendet ſein Angeſicht weg, 
und weinet Stroͤme von Zaͤhren. Die bittre Er⸗ 
innerung an feinen vorigen Stand, an feine Wuͤrd' 
und Hoheit, und der Anblick dieſer wackern Schaa⸗ 
ren, die ſo unerſchuͤttert ſtanden, und durch die 
bewaffnete Welt Entſetzen verbreiteten, erwecken 
dieſen Gram. Seine gefuͤhlvollen Blicke betrach⸗ 
ten die goͤttlichen Krieger, die einſt unter ſeiner 
Fahne ſiegreich fochten, die einſt ihn ihren Koͤnig, 
ihren Fuͤhrer nannten. Und dann von neuen 
Schmerzen uͤberhaͤuft, bethauet er feinen ehrwuͤr⸗ 
digen Bart mit Thraͤnen, und bejammert in ban⸗ 
ger Wehmuth ſeine verwelkten Ehren, ſeinen vor⸗ 
mals beruͤhmten, nun laͤngſt vergeßnen Namen, 
ſeine durch Verbannung und Unterwuͤrfigkeit be⸗ 
leckte Majeſtaͤt. Alſo ſieht man einen koͤniglichen 
Palaſt, oder einen erſtaunenswuͤrdigen Tempel, 
durch ſchmutziges Moos und kriechendes Epheu 
verdunkelt, im Verfalle noch praͤchtig, wan⸗ 
ken; nachdem die Zeit unter dem ſinkenden Haupt⸗ 
balken die Saͤule weggemaͤhet, und das ſtarke Ge⸗ 
woͤlbe geſpaltet hat. 

Nicht unbemerkt von Hyperanthes, trauerte 
der ungluͤckliche Spartaner. Liebreich druͤckt' er 
die Hand des Verbannten in der ſeinigen, und ſagte 
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menſchenfreundlich: O Demaratus, in dieſem Gra⸗ 
me ſeh' ich, wie ſehr Lakonien dein Lob verdiene. 
Obwohl hier mit allgemeiner Liebe aufgenommen, 
beweineſt du noch immer die Entfernung von dei⸗ 
nem Vaterlande, ſo feindſelig es auch gegen dich 
geſinnt iſt. Doch borge ſchnellen Troſt vom Un⸗ 
willen. Gedenk an alle die Beleidigungen deiner 
Mitbuͤrger, und ſegne das guͤnſtige Schickſal, wel⸗ 
ches dich weit von Betrug und Verlaͤumdung bins 
weg zur Ruhe, zur Ehr' an Perſiens Hofe ge⸗ 
bracht hat. 

Indem ſich Demaratus mit dankbarem Ge⸗ 
muͤthe zur Antwort bereitete, unterbrach ihn Per⸗ 
ſiens Koͤnig mit ernſtem Antlitz: Sobald als der 
Morgen erſcheint, fuͤhre du, Tigranes, und du, 
Phraortes, die Meder und die Ciſſer an. Bringt 
mir dieſe Griechen gebunden. 

Hierauf kehrt der Monarch in ſein Lager zu⸗ 
ruͤck. Die begleitenden Fuͤrſten beſteigen wieder 
ihre Wagen, auſſer Hyperanthes, den Cariens Koͤ⸗ 
niginn aufhaͤlt, und alfo anredet: Du, der du 
tapfer, unparteyiſch, und, obgleich an einem Hof 
erzogen, tugendhaft biſt, laß mein Herz dir ſeine 
Empfindungen unverſtellt entdecken. Du hoͤrſt, 
was dein koͤniglicher Bruder ſpricht. Er will diefe 
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Griechen gebunden zu ſeinen Fuͤſſen ſehn. War⸗ 
um geht ſein Befehl nicht weiter? Warum gebeut 
er nicht den Bergen, zu weichen, oder zu Ebnen 5 
herabzuſinken? Betrachte nur jene Spartaner, ihre 
ſchweren Waffen, ihre Miene. Fuͤr unſers maͤch⸗ 
tigen Beherrſchers Sache zu ſterben, lehrt mich 
meine Dankbarkeit. Daß es aber unſerm Muthe 
gelingen werde, durch dieſe fuͤrchterliche Enge ein⸗ 
zudringen, davon habe ich nicht einen Schatten 
von Hoffnung. Welcher boͤſe Genius waltet hier! 
Tigranes, der falſche Argeſtes, und die uͤbrigen, 
die den Namen einer Rathsverſammlung fuͤhren, 
haben meinen Vorſchlag, den ich den bepurpurten 
Schmeichlern zum Trotze ſo oft wiederhohlte, ſtets 
beſtritten, eine Heersmacht einzuſchiffen, die, ſich 
uͤber Lakonien ergieſſend, jene Soͤhne der Tapfer⸗ 
keit auf die Beſchuͤtzung ihres Eigenthums einſchraͤn⸗ 
ken koͤnnte. Vergeblich ſind meine Worte. Das 
königliche Ohr laͤßt nur ihren Schall ein; indem 
die Sirenentoͤne der Schmeicheley in ſein Herz ſchlei⸗ 
chen, und dort Fallſtricke des Verderbens hinle⸗ 
gen. Seufzend erwiedert der Prinz: O du, die 
du deinem Herrn getreu, im Rathgeben klug, und 
im Handeln unerſchrocken biſt, was kann ich dir 
antworten? Meine betruͤbte Seele muß ihre Zu 
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flucht in einer ſchwachen Hoffnung ſuchen, daß du 

gegen deinen doriſchen Stamm vielleicht parteyiſch 

ſeyſt, vielleicht unſre Gefahr vergroͤſſerſt. Laß 

michs hoffen. Allein wie groß auch die Gefahr 

ſeyn mag, ſo glaube, daß Hyperanthes fuͤr ſeinen 

Fuͤrſten mit nicht geringerm Eifer, als die Spar⸗ N 
taner fuͤr ihre Geſetze, bluten koͤnne. 

Sie ſcheiden. Er begiebt ſich zu Kerxes. Die 
Koͤniginn, von ihrer cariſchen Leibwach' umgeben, 
verweilt noch und durchſpaͤhet abermal ſcharfſichtig 
das beſtimmte Schlachtfeld, ſeine Tiefe, ſeine Graͤn⸗ 
zen am Gebirg' und am Meer. Indeſſen hat eine 
glaͤnzendere Scene die Augen ihres Sohnes ange⸗ 
lockt. Sein hingerißner Blick verfolgt mit einem 
der Anbetung gleichen Entzuͤcken den Pomp des 
Monarchen im Ruͤckzuge, den Thron, der den 
Voͤlkern umher ihren Goͤtzen zeigte, die ſich baͤu⸗ 
menden Roſſe mit Gold behangen, die Federbuͤſche, 
die Wagen, die Standarten. Dieſes erweckt ihre 
Sorge, welche ſie ihm in dieſen nachdruͤcklichen 
Lehren zu erkennen giebt: Schaue den Koͤnig mit \ 
Dankbarkeit an. Sein Vater beſchirmte den dei⸗ 
nigen. Er ſelbſt beſchuͤtzet unſern Staat. Ver⸗ 
gilt ihm die Huld durch unverbruͤchliche Treue. 
Aber nur den unſterblichen Maͤchten laß die An⸗ 
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betung deiner Seele gewidmet ſeyn; und ſieh unge⸗ 
blendet den Pomp des Muſchen, der am ſchwaͤch⸗ 
fen iſt, wann er am hoͤchſten ſteht. Alsdann 
lauern die eiferfüchtigen Götter, um ihn zu ſtuͤr⸗ 
zen. Sie erfüllen feine Pfade, ſeine Hofe, feine 
Kammern mit dem verderblichen Schwarme der 
Schmeicheley, deſſen honigſuͤſſes Gift, vom koͤ⸗ 
niglichen Stolze verſchlungen, die Geſundheit der 
Königreiche verzehrt. — Durch eine Aufmerkſam⸗ 
keit, die ſein Alter uͤberſtieg, ſchloß hier der Knabe 
ihren innerſten Buſen auf. — Dreymal verflucht 
ſeyen jene, faͤhrt die unmuthsvolle Heldinn fort, 
jene, die ihren Beherrſcher zu dem tollen Ueber⸗ 
muthe verleitet haben, welcher Ketten in die Tiefe 
warf, um die Wogen zu feſſeln, welcher vor des 
Himmels beleidigten Augen den Helleſpont mit Ru⸗ 
then zuͤchtigte, und nun die Spartaner gebunden 
zu ihm zu bringen befiehlt! O du Freude meiner 
Seele, o Kind, das meine Sorgfalt zu einer billt⸗ 
gen Herrſchaft auferzog, das ich lehrte, durch 
Thaten den Göttern nachzuahmen, und fo ihren 
Schutz zu verdienen, merk' auf meine Stimme. 
Sie, die allein die Fluthen bezaͤhmen, oder em⸗ 
porſchwellen, die Winde ſtillen, oder ihren zuͤgel⸗ 
loſen Lauf lenken können, fie werden folche Eitel⸗ 
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keit in Sterblichen zu Schanden machen, und die 
menſchliche Hoheit in Staub begraben. Schon iſt 
ihr Zorn auf unſre Schiffsflotte herabgefallen. 
Vielleicht iſt auch unſer hochgeruͤhmtes Heer dem 
Tode zur Beute beſtimmt, damit er 1 Macht an 
uns rächen möge. 
Als fie dieſes geſagt, ſendet fie von neuem for⸗ 
ſchende Blicke nach allen Seiten hin. Nah an 
der Enge ſtand ein dichtverflochtnes Gebuͤſch in vol⸗ 
ler Bluͤthe, welches einen abgeſonderten, von Wan⸗ 
derern unbetretenen Aufenthalt zu umzaͤunen ſchien. 
Schnell war ihr Gefolge bemuͤht, mit feinen Spee⸗ 
ren die biegſamen Zweige zu theilen, und zuruͤck⸗ 
zubeugen, damit ſie der Koͤniginn und ihrem jun⸗ 
gen Prinzen einen Durchgang verſtatteten. Nun 
zeigt ein anmuthiges, ſanft ſich hinſchlaͤngelndes 
Thal ihrem Auge ſeinen blumigen Schooß, mitten 
unter Felſengebaͤuden der rohen Natur, in deren 


* 


— 


Seiten Wohnfige gehauen find. Auch mangeln 


hier keine fruchtbeladne Baume: Aber kein Schall, 
auſſer dem Gemurmel der Baͤch', und dem Liede 
befluͤgelter Saͤnger, begegnet dem horchenden Ohre. 
Hier ſieht man keine graſende Heerde, noch eine 
menſchliche Geſtalt; keinen fleiſſigen Landmann bey 
ſeiner Arbeit, und an ihrer Schwelle keine aͤmſige 
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Hausmutter, kein ſpielendes Kind. Lehrreich 
ſprach darauf die Fuͤrſtinn zu ihrem Sohne: Sie⸗ 
he, ſchon ſind dieſe veroͤdeten Wohnungen von 
ihren einſt glücklichen Beſitzern verlaſſen. Ange⸗ 
nehmer Schauplatz der wohlthaͤtigen Natur, bald 
wird der wilde Mars die lieblichen Haarlocken dei⸗ 
ner Gebuͤſche verſtoͤren, und deine entweihten Fruͤch⸗ 
te unreif abreiſſen; bald mit ſeinem entſetzlichen 
Getuͤmmel deine liederreichen Chöre betaͤuben. Ich 
betraure die dir gedrohte Verwuͤſtung, und doch 
komm' ich, dein erſter Verwuͤſter zu ſeyn. Ihr 
Hauptleute, bevor der Morgen anbricht, pflanzet 
hier mein verborgnes Panier hin. Komm mit mir, 
mein Sohn. Deine Sicherheit will ich Demara⸗ 
tus anvertrauen; indeſſen, daß deine Mutter mit 
dieſen ihren Kriegsgefaͤhrten erforſchet, welche Fun⸗ 
ken von unſerer doriſchen Vater Muth' in ihren 
Kindern noch uͤbrig ſeyen, um ſie in einem ernſten 
Streite mit andern Doriern zu entflammen, die 
niemals Aſiens erweichende Luͤfte geathmet, nie⸗ 
mals zur erzwungnen Huldigung vor barbariſchen 
Thronen ſich gebeuget haben. Du aber merk' auf 
mein Gebot. Unterdruͤcke jene edeln Geberden des 
Misvergnuͤgens. Fuͤr dich waͤre dieſes Gefecht 
ein zu ſtrenger Unterricht. Du könnteſt mit den 
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Tauſenden bluten, die das Schickſal verurtheilt 
hat, durch Sparta's Lanze zu fallen. Laßt Ar⸗ 
temiſia ſterben, ihr allwaltenden Herrſcher, aber 
o ſchüͤtzet ihren Sohn! Sie ſchwieg. Die Lmwinn, 
die, mit fuͤrchterlicher Staͤrke geruͤſtet, und leicht 
zum Grimme gereizt, im Wald' als Koͤniginn ge⸗ 
beut, ſchmilzt, von der Natur gelehrt, alſo uͤber 
ihren Jungen in liebkoſender Zaͤrtlichkeit. 

Nun richtete ſie ſchweigend und langſam ihre 
Schritte gegen das perſiſche Lager, als von einem 
Felſen, der allen, auſſer den beſtederten Bewoh⸗ 
nern der Luft, unzugaͤnglich ſchien, eine Stimme 
herſcholl, und ſie durch dieſen Verweis ſtill zu ſte⸗ 
hen zwang: Biſt du Cariens Königinn, durch do⸗ 
riſches Gebluͤt mit Gräcien verbunden? Und 
koͤmmſt, feine fruchtbaren Wieſen zu verheeren, 
du Sklavinn der Tyrannen! Die erſtaunte Fuͤr⸗ 
ſtinn ſah hinauf: Und ſiehe! eine hohe und maje⸗ 
ſtaͤtiſche weibliche Geſtalt ſchaut von dem uͤberhan⸗ 
genden Gipfel mit ernſten Blicken hernieder. Eine 
geweihte Binde band ihr frey umherflieſſendes fehs- 
nes Haar. Selten weinte die groſſe Artemiſia. 
Nun ſchimmert eine entſpringende Thraͤne zwiſchen 
ihren Augenliedern. Ja, ſeufzet ſie, es iſt nur 
zu wahr, o ſtrenge Stimme, und halb göttliche 

Erſchet⸗ 
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Erſcheinung! ich bin eiue Sklavinn der Tyrannen. 
Abermal ſprach die Stimme: O Artemiſia, ver⸗ 
birg dein doriſches Schwert. Laß keinen fremden 
Tyrannen, durch deine Tapferkeit und deine wei⸗ 
fen Rathſchlaͤge geſtaͤrkt, der Griechen heilige Tem⸗ 
pel verbrennen, ihre Graber zerſtören, ihre Ge⸗ 
ſetze vertilgen, und ihre Soͤhne feſſeln. 

Die Koͤniginn antwortet nicht. Ihr Bruſthar⸗ 
niſch hebt fich, und das Zittern der Panzerſchuppen 
bezeuget ihren Kampf. Endlich ruft ſie aus: Ach 
erinnere mich, olympiſcher Donnerer, von deinem 
nahen Berge meiner theuern Eidſchwuͤre. Dann 
kehrt fie ſich weg, um jene furchtbare Geſtalt zu 
fliehen, welche ſie mit feyerlichen Toͤnen ſchilt. Sie 
fuͤhlet ihre Seele zerriſſen. Der Gedank' an ihr 
doriſches Geſchlecht erreget einen ſchweren Streit 
mit ihrem erkenntlichen Herzen. Zuletzt aber traͤgt 
die Dankbarkeit den Sieg davon. Sie erinnert ſich 
wieder ihres koͤniglichen Wohlthaͤters, und eilet 
ſchnell zu ſeinem Throne zuruͤck. 
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: S e Morgenroͤth' erſchien, und Leonidas ſtand 


auf. Agis, der nun mit Meliboͤus wie⸗ 
derkam, redete den König an: Langs der Seite des 
Berges richteten wir unſern Lauf hin. Unterwegs 
rief eine laute Stimme von einem Felſen Meliboͤus. 
Er ſah hinauf, und antwortete: O Mycon, mein 
alter Freund, heute haſt du deine baͤrtige Heerde 
weit getrieben; aber erwuͤnſcht iſt mir deine Ge⸗ 
genwart. Keiner kann uns, gleich dir, dem Be⸗ 
wohner des Oeta von ſeiner Geburt an, die Nach⸗ 
richt ertheilen, deren Griechenland zu ſeiner Sicher⸗ 
heit bedarf. Mycon wies uns einen Steig. Wir 
fliegen hoch hinan. Der Gipfel, wo wir ſtill⸗ 
ſtanden, gab dem Aug' eine weite Ausſicht uͤber 
Huͤgel und Thale, Waͤlder, Klippen, und ſtuͤr⸗ 
zende Waſſerfaͤlle. Das Ziel unſers Forſchens 
lag in der Tiefe, der geheime Eingang in Gracien, 
den 
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den nicht fünf Krieger in Einer Reihe betreten Esse 
nen. Von dannen ſtiegen wir zum phociſchen La⸗ 
ger hinab, mit zerſtreuten hohen und ſchattigen 
Eichen umgeben, an deren tragenden Aeſten in 
ſchneeweiſſen Falten tauſend Gezelte hiengen, wo⸗ 
von jedes einen ſchwerbepanzerten Phocier mit zwey 
leichtbewaffneten Knechten bedeckte. Nordwaͤrts 
endet ſich das Thal, zu dem ſchmalen Pfade verengt, 

den wir zuerſt mit Mycon ſahn. ö 
Eure kluge Sorgfalt erleichtert die meinige, 
erwiedert zufrieden der Koͤnig. Waͤhle nun, o Agis, 
aus Arcadiens Haufen tauſend Speere. Mit die⸗ 
ſen verbinde die Theſpier und Platäer. Stell' ihre 
Schaaren unter die Mauer, welche den Eingang 
befeſtigt. Da wird ihre zuſammengedrungne Staͤr⸗ 
ke den zahlreichen Feind zuruͤcketreiben. Begruͤſſe 
Demophilus. Dieſer geprüfte Held ſey ihr Ober⸗ 
haupt. Gehorſam verlaſſen die erleſenen Streiter 
die Gezelte, fuͤllen ihre tiefen Glieder, und erwar⸗ 
ten den hohen Befehl. So verſammeln ſich rings 
um ihren Monarchen in ſeiner ſtuͤrmiſchen Halle 
die Winde; und dann verkuͤndigt ihnen Aeolus von 
feinem finſtern Throne fein ſchreckliches Gebot, das 
Meer emporzuſchwellen, oder den Himmel mit 
When zu ſchwaͤrzen, oder den Wald von der 
95 BEN Stir⸗ 
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Stirne des Berges herunterzubeugen. Alſo wird 
das horchende Heer durch Lakoniens Feldherrn von 
der Vormauer zur Schlacht entflamme; An dieſem 
Tag', o ihr Griechen, Mitbuͤrger, und Freunde, 
heiſſen euch eure Weiber, eure Kinder, eure vaͤ⸗ 
terlichen Sitze, eure Aeltern, euer Land, die Ge⸗ 
ſetze, die Freyheit eure Schwerter zuͤcken. Ihr, 
edelmuͤthige, wackre, unerſchrockne, und in der 
mannichfaltigen Zucht des Kriegs geuͤbte Maͤnner, 
thr werdet igo mit unedeln, im Krieg” unerfahr⸗ 
wen Feinden fechten, die der ſchnoͤdeſte Auswurf der 
Natur, und daher eines Monarchen gedungne 
Sklaven ſind. Die morgenlaͤndiſche Traͤgheit und 
Wolluſt hat ihre Glieder entkraͤftet, und ihren Geiſt 
verderbt. Gold iff die Sache, für welche fie ſtrei⸗ 
ten, und die einzige Frucht ihres Siegs iſt Beute. 
Sie kennen nicht die Freyheit, noch ihre ſuͤſſen 
Sorgen. Das iff die Bluͤthe des perſiſchen Heers. 
Der übrige Theil dieſer praleriſch erhabenen Meng 
iſt ein Haufen, der aus ſeiner Heimath hinwegge⸗ 
trieben iff; ein Poͤbel, im Frieden von der eifer⸗ 
ſuͤchtigen Tyranney entwaffnet, im Kriege ſeines 
Tyrannen Schlachtopfer; gelehrt, die Raͤuberey, 
die Grauſamkeit, und den Hohn von Xerxes Mieth⸗ 
lingen mit gelaßnem Schmerz zu ertragen, und 

\ ; Knech⸗ 
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Knechten zu froͤhnen. Schrecklich ertoͤnt der 
Schall der Trommet' in ihren zitternden Ohren. 
Ihre Haͤnde ſinken unter ungewohnten Laſten, dem 
Schild' und dem Speer’, und ſtellen uns ein Schat⸗ 
tenſpiel des Krieges dar. — — — Aber jedes 
Auge ſchießt Flammen der Ungeduld. Eure tapfre 
Bruſt hat ihren ſchwellenden Geiſt ſchon zu lange 
zuruͤckgehalten. Geht denn, ihr Soͤhne der Frey⸗ 
heit, geht, und rafft dieſe Sklaven vom Felde hin⸗ 
weg. Reißt das ſchimmernde Panier ungehindert 
aus ihrer knechtiſchen Fauſt. Stuͤrzet ihre ſchaͤnd⸗ 
lichen Haͤupter, die den Helm des Kriegers ent⸗ 
weihen, zu Boden. Glaubt, daß die Schatten 
eurer Vorfahren ihre heilige Stirn emporheben, 
um bier ſich des Ruhms ihrer Sohne zu erfreuen. 
Er ſprachs; und laute Paͤane ſchallen von den 
Griechen empor. Zur trotzigen Antwort ſteigt 
ein wildes Jauchzen von feindlichen Voͤlkerſchaften 
gen Himmel, die durch die Enge herunterdringen. 
Alſo bruͤllt der Aetna, wenn ſein Rachen aus ſei⸗ 
nen ſchwefeligen Schluͤnden über das laͤchelnde Ant⸗ 
litz der Natur verheerende Gluth ausſchuͤttet. Un⸗ 
verzagt in tiefer Schlachtordnung ſtanden die Grie⸗ 
chen vor der photiſchen Mauer, dichtgeſchloſſen mit 
ö e DIR Schilden und vorgehaltnen 
Spieſ⸗ 
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Spieſſen, gleich der anſehnlichen Reihe hoher Ul⸗ 
me, deren durchflochtne Zweige vor einem laͤnd⸗ 
lichen Palaſt ihren ehrwuͤrdigen Schatten weit aus⸗ 
breiten, um den ungeſtuͤmen Fluͤgel des Nordwinds 
aufzuhalten. Wie auf dem Meere die ſteigenden 
Wellen den Glanz der Sonne zuruͤckewerfen, fo 
ſtrahlt ihr Licht von den blinkenden Helmen und 

den wallenden Federbuͤſchen der Griechen zurück. 
Nun ſtroͤmen die Feinde herab. An ihrer 
Spitze triumphirend ſchuͤttelt ihr hochmuͤthiger 
Führer feine draͤuende Lanz', und fordert zum 
Streit' auf. Schnell ſchießt der wuͤthende Dio⸗ 
medon aus ſeinem Gliede hervor, und ſchreitet Ti⸗ 
granes entgegen, indem er ihm alſo Trotz beut: 
Nun hab' ich dich gefunden, Barbar. Willſt du 
beweiſen, daß deine Thaten deinen Pralereyen gleich 
ſeyn, ſo befiehl deinem Heere ſtillzuſtehen, indem 
wir mit einander kämpfen. | 
Tigranes kehrte ſich zu den Perſern und ſprach: 
Meine Feund' und Streitgefaͤhrten, hemmt eure 
kriegeriſche Eilfertigkeit, indeſſen daß meine ſtarke 
Lanze den Stolz jenes Griechen zu Schanden 
macht. f 5 
Er ſchwieg. Nun ruͤckte jeder Streiter dem 
andern ſchrecklich entgegen. Mit ſehniger Hand 
ergrei⸗ 
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ergreifen ſie ihre hochgeſchwungnen Speere. Drey⸗ 
mal treiben ſie mit wohlgezielter Kraft den ſpitzigen 
Stahl einer auf des andern Gurgel, und dreymal 
wird die gedrohte Wunde von ihren behutſamen 
Schilden abgewehrt. Endlich ſammelt der mor⸗ 


genlaͤndiſche Feldherr alle feine Star’, und durch⸗ 


bohrt mit ſeinem Wurfſpieſſe den griechiſchen Schild. 
Diomedon weicht aus, und vermeidet das heran⸗ 
nahende Verhaͤngniß. Drauf ruft er ſeine ganze 
kriegeriſche Kunſt unerſchrocken zuſammen. Er 
wirft ſeine Lanze weg, und zieht ſein Schwert aus 
der Scheide. Das Schwert faͤllt auf Tigranes 
Arm herunter, der eben itzo ſeine Lanze wiederzu⸗ 
hohlen ſtrebt, und haut ihm die nervige Hand ab. 


Das blaſſe Schrecken entmannt den Perſer, in⸗ 


dem ſein geſchwinder Feind den ſchnellen Stahl ge⸗ 
rad' auf ſeinen Nacken niederſtuͤrzet, und die pur⸗ 
purnen Thuͤren des Todes weit öffnet. Tigranes 
ſinkt in ewigen Schatten hinab. Der Ueberwin⸗ 
der beſchreitet den hingeſtreckten Leichnam; er flicht 
ſeine Hand in die bluttriefenden Haarlocken, trennt 
das Haupt von dem verſtuͤmmelten Rumpf’, und 
ſchleudert es mit gewaltigem Schwunge mitten un⸗ 
ter die feindlichen Legionen. Wo das bleiche Ge⸗ 
ſicht in blutigen Kreiſen hinflog, bebten alle zuruͤck, 
ay und 
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und folgten ſeinem graͤßlichen Laufe durch die Luft 
mit ihren Blicken nach. Mit nicht groͤſſerm Ent⸗ 
ſetzen ſieht ein barbariſches Volk, das die frohe 
Morgenroͤthe der Wiſſenſchaft noch nie erleuchtet 
hat, ein Meteor uͤber ſich ſchweben, in deſſen un⸗ 
gluͤckdraͤuendem Feuer, nach den eiteln Traͤumen 
des Aberglaubens, oft ein Daͤmon wohnt, der 
Peſt und Verwuͤſtung herumſtreut. Eine Zeitlang 
bleibt der ernſte Diomedon ſtehn, und triumphirt 
über die grauſe Zagheit, wovon Perſiens Herz er⸗ 
ſtarrt; drauf nimmt er wieder mit ſtolzem Schritt! 
und mit finſtrer Freude unter ſeinen froͤhlichen 
Streitgenoſſen ſeinen Platz ein. 

In unbeweglicher Beſtuͤrzung ſaͤumt die feind⸗ 
liche Schaar noch den Angriff zu thun, bis Phra⸗ 
ortes ihre muthloſe Bruſt erhitzt: O Himmel! 
kann der Tod eines einzigen Feldherrn dieſes Heer, 
das einen Haufen von Fuͤrſten zu ſeinen Fuͤhrern 
hat, verzagt machen? Seht hier Phraortes! 
Von dem Gebirge Niphates hab' ich die mir un⸗ 
terthaͤnigen Kriegs voͤlker hieher gebracht. Mit 
kuͤhner Arbeit hab' ich in unwegſamen Waͤl⸗ 
dern und Wuͤſteneyen die Höhle des Tigers aus⸗ 
geſpaͤht. Dieſe unbeſiegte Fauſt hat dem Loͤ⸗ 
wen die behaarte Haut abgeriſſen. Alſo will 

a ich 
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ich jenen pralenden Griechen durch dieſes Schlacht⸗ 
feld jagen. N 
Seine feurigen Worte wecken den ſinkenden 
Muth des Vortrabs wieder auf. Nun ſchwingt 
er ſeine Lanze bey dem Nachzuge. Vor ſeinem 
draͤuenden Grimme ſtroͤmen die erſchrockenen Schas⸗ 
ren dem griechiſchen Stahl' entgegen. Alſo kehrt 
des Oceans zorniger Gott die gewaltige Waſſerlaſt 
von dem weiten Grunde des Meers mit ſeinem 
Dreyzack empor, und uͤberſchwemmt das Geſtade. 
Fuͤrchterlich zuͤrnte der Blick des heftigen Feld⸗ 
hauptmanns der Plataͤer an der Spitze des Heers. 
Gleich einem ſtarken Bollwerk', erhob er ſeinen 
breiten Schild vor der Schaar. Dort donnerte 
das ganze Ungewitter von Pfeilen und Wurfſpieſſen. 
Mit nacheifernder Hitze ſtuͤrzet fein herzhaftes Volk 
auf die Feinde zu. Wo ſie ihre furchtbaren Spee⸗ 
re, die den marathoniſchen Raſen mit Blut traͤnk⸗ 
ten, hinwenden, da liegen Haufen erſchlagner 
Barbaren. Diomedon fuͤhrte das Blutvergieſſen 
an. Von feiner Sturmhaube ſchuͤttelten die ſchwar⸗ 
zen Federn Schrecken herab. Aſiens Volker beb⸗ 
ten zuruͤck, wie verſehrt von den durchdringenden 
Strahlen jenes unuͤberwindlichen Schwertes, das 
mit der Geſchwindigkeit des Blitzes auf zerſpaltete 
Helme 


: 128 Leonidas, 


Helme niederfiel, und, Tigranes Schickſal allen 

drohend, ihre Menge zerſtreute. Mit Leichen 
umgeben, und mit Blutstropfen beſpruͤtzet, ent⸗ 
flammt der wuͤthende Feldherr ſeine kriegriſchen 
Freunde: O Dithyrambus, laß deine Thaten heut' 
ihren gewohnlichen Glanz uͤberſteigen! Und du, © 
Demophylus, unter den Waffen grau geworden, 
rufe deine Jugend zuruͤck! Sieh dieſe Sklaven ohne 
Widerſtand bluten. Ruͤck' heran, mein betagter 
Freund. Die gnaͤdige Goͤttinn der Ehre lächelt 
dein Alter an, und erlaubt der bejahrten Hand, 
fuͤr die ruhmvolle Stirne friſche Lorbeern zu 
brechen. 

Gleichwie, von prometheiſchem ee befeelt, 
der gefchmolgne Thon zu athmen anfieng; alſo ent: 
gluͤht in des ehrwuͤrdigen Theſpiers Adern eine 
ploͤtzliche Hitze; und jede Sehne ſchwillt von neu⸗ 
gebohrner Kraft. Sein Schwert donnert auf Che⸗ 
rasmes Helm, und zerhaut die Scheitel. Ekba⸗ 
tana ſandte Cherasmes zum Kriege. In ſtolzer 
Hoffnung führe er aus ihren maͤchtigen Thoren ih⸗ 
ren zahlreichen Schwarm, mit Ariazus und Peu⸗ 
ceſtes, ſeinen muthigen Bruͤdern. Dieſe begleiten 
feinen Fall, von Dithyrambus durchbohrt. Ihr 
grauer Vater wird in Wau oͤden Palaſt umher⸗ 

irren, 
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irren, wird, mit lautem Wehklagen uͤber ſeine kin⸗ 
derloſen Jahre, die Wuth des Ehrgeizes und die 
Kriegsſucht verfluchen, und dann mit Gram und 
Herzeleid ſich in die Grube neigen. 

Nun erblaßte durch des heftigen Plataͤers vere 
derblichen Stahl Damates, einſt der Gaſtfreund 
des getödteten Tigranes. Um ihm zur Seite zu 
fechten, verließ er die Schaaren ſeines Vaterlan⸗ 
des. In Syriens Daphne gebohren, wohnt' er 
nah' bey dem Haine, deſſen beſchirmende Lorbeern 
die fliehende Jungfrau, die den jungen Apoll ver⸗ 
ſchmaͤhte, in ihrem Schatten verſteckten. Hieher 
flüchtete fie, fern von dem Strom’, ihrem Vater. 
Hier verwandelte ſie, nach der Dichter Sage, 
ſelbſt ein Lorbeerbaum, ihr goldnes Haar in gruͤ⸗ 
nendes Laub. Daphnens Hain hieß ſeitdem dieſer 
Sitz der laͤndlichen Ruhe, von Zephyrs Hauche 
gefaͤchelt, und von ſprudelnden Quellen bewaͤſſert, 
Syriens Zierde, der glückliche Nebenbubler des 
theſſaliſchen Thals, nun auf ewig vor Damates 
Augen verborgen. a 

Schnell ſucht ume der weiſe Heer⸗ 
fuͤhrer, den Vortheil zu nutzen. Er heißt alle die 
erfahrnen Streiter ſeines Volks die Reihen zuſam⸗ 
mendrängen, und ihre Schilde dicht an einander 
= J ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſen. Wie cin breites Schiff, ſchwer, aber 
ſtark und feſt gebaut, wann ein guͤnſtiger Wind 
den geuͤbten Schiffer die Segel auszuſpannen lockt, 
ſeinen langſamen, aber ſtetigen Lauf durch Myria⸗ 
den zertheilter Wellen forttreibt; alſo drang die 
bejahrte Phalanx unaufhaltſam durch barbarifche 
Geſchwader. Noch ſchneller verfolgten Arkadiens 
Söhne. Der rieſengleiche Clonius jagte die wei⸗ 
chenden Perſer, die zermalmt vor ihm hinſanken, 
wie ſchlechte Stoppeln unter den Tritten des froͤh⸗ 
lichen Landmanns, der ſeine Felder voll friſchge⸗ 
maͤhter Ernte beſucht. 

Noch immer ſah Phraortes unerſchrocken die 
allgemeine Niederlage. Er ſprang uͤber Berge 
von Leichen dem Feind' entgegen, und ſchalt ſeine 
eignen unruͤhmlichen Freunde mit dieſen Wor⸗ 
ten: So flieht denn, ihr Verzagten, und verlaßt 
euren Fuͤhrer. Dennoch ſoll mein Schild hier 
ganz allein den Anfall von Tauſenden aushalten. 
Raſend loft er feinen toͤdtlichen Stahl in Ariſtan⸗ 
ders Herz. Dieſer ward von Dithyrambus ge⸗ 
liebt; ein heiliger Barde, ſeiner Gerechtigkeit we⸗ 
gen verehrt, feiner Lieder wegen geprtefen, worinn 
er die Thaten der Helden, die für das Vaterland 
ſtarben, oder ſiegten, beſang, und die entzuͤckte 

Seele 


Fünftes Buch. 131 


Seele mit der Begier nach Ruhm begeiſterte, der 
durch Tugend erworben wird. Sein hohes Lied 
beguͤnſtigten die Muſen aus ihren nahen Lauben, 
und ſegneten feine Leyer mit himmliſcher Melodey, 
Nun wird ſein Fuß nicht mehr von Theſpia zur 
ſchattigen Hoͤhe des Helikons hinanſteigen; nicht 
mehr wird Aganippens goͤttlicher Quell ihm die 
harmoniſche Lippe benetzen; nie werden feine Haͤn⸗ 
de, die noch ſterbend den unverlaßnen Spieß und 
die niedergeſunkne Tartſche faſſen, nie werden ſie 
wieder zu ſeinem erhabnen Geſange das toͤnende 
Saitenſpiel ſtimmen. Siehe! Dithyrambus weint. 
Mitten in der Wuth des Streits und des Sieges 
finden ſchnell hervorſtuͤrzende Thraͤnen einen trau⸗ 
rigen Augenblick Zeit, auf ſeinen erblaßten Freund 
zu fallen. Aber bald fuͤhlt der Ueberwinder ſeine 
ernſte Rache. Durch Schild und Panzer getrie⸗ 
ben, durchdringt ſein kraftvolles Schwert des Per⸗ 
ſers Bruſt, aus welcher koͤnigliches Blut ſtroͤmt, 
das von Ahnen herfloß, die einſt im alten Ninus 
den aſſyriſchen Zepter fuͤhrten. Er, dem Throne 
Terxes ein zinsbarer Satrap, beherrſchte die Thaͤ⸗ 
ler, wo der reiſſende Tigris zwiſchen den getheil⸗ 
ten Bergen des hohen Niphates die beſchaͤumte 


Su binrollend die Auen ſchwaͤngert. Phraortes 
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ſinkt, aber nicht fogleich entſeelt. Noch blitzet 
ſein Auge Grimm, indem es die Perſer fliehn ſieht. 
Indeſſen, daß die Arkadier über den mali- 
ſchen Eingang der Enge hinausdringen, ſpringt, 
nicht eher bemerkt, als gefühlt, ein neuer Schwarm 
von Kriegern aus ſeinem Hinterhalt' in einem tie⸗ 
fen Gebuͤſche hervor, und greift mit geſammelter 
Macht die Seite dieſer unbehutſamen Griechen an. 
Dieſe weichen gegen den Meerbuſen zuruͤck. Sie 
ſchwanken auf dem fuͤrchterlichen Rande, der uͤber 
einem Abgrund' haͤngt. Alſo überraſcht, ermat⸗ 
tet Clonius Staͤrke. Sein Rieſenkoͤrper faͤllt un⸗ 
ter dem Anführer des feindlichen Haufens zu Bo⸗ 
den. Nun ſchweben die Fahnen der Theſpier und 
Plataͤer huͤlfreich herbey. Sie begegnen Feinden, 
die in Kriegszucht und Waffen den Griechen aͤhn⸗ 
lich find. Schrecklich iff der Angriff. Wer ſonſt, 
als Cariens Koͤniginn, konnte ſolche Streiter mit⸗ 
ten im Laufe des Sieges hemmen? Heftig kaͤm⸗ 
pfet ſie, ohne Beyſtand aus dem Lager, welches 
die fliehenden Meder und Ciſſier mit anſteckender 
Furcht erfuͤllen. Demophilus ſteht unbewegt; 
bis endlich der cariſche Haufen vor ihm zuruͤckprallt. 
Aber die hitzige Verfolgung uͤberlaͤßt er andern, 
gleich dem allmaͤchtigen Gebieter, der unerſchuͤt⸗ 
5 : tert 
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tert auf feinem Throne ſitzet, indem die Werkzeuge 
ſeines Zorns, die Fluthen, die Erde bedecken, und 
auf ihren Bergen die Wirbelwinde den ſtolzeſten 
Cederwald in den Staub werfen. Fae fliegen 
Plataa's Feldherr und Dithyrambus triumphirend 
neben einander durch die weichenden Schaaren. 
So ſchoſſen dort, wo der helle Alpheus an ſeinem 
wiederhallenden Ufer die raſpelnden Raͤder und die 
ſtampfenden Hufe hoͤrte, zwey edle zuſammengezuͤ⸗ 
gelte Roſſe mit gleichem Feuer, mit gleicher Schnel⸗ 
ligkeit uͤber den Sand fort, um das Kleinod des 
olympiſchen Zieles zu erreichen. Noch immer 
treiben die unerſchrocknen Helden den cariſchen 
Nachtrab vor ſich hin. Aber nicht lange duldet 
die Koͤniginn dieſe Schmach. Das Aechzen ihres 
ſterbenden Volks durchbohret ihren Buſen. Sie 
ſchauet ihre blutenden Wunden muͤtterlich an, und 
fuͤhlet muͤtterliche Schmerzen. Sie ſammelt wie⸗ 
der eine Schaar. Wie eine Goͤttinn, kehrt ſie 
ſich um, nicht minder furchtbar, als Pallas mit 
ihrem gorgoniſchen Schilde. Ganze Reihen be⸗ 
deckt ſie, gleich der königlichen Mutter junger Ad⸗ 
ler, wenn ſie über das Neſt der unbefiederten Brut 
den groſſen Fittig ausbreitet, dem Feinde mit ih⸗ 
rem Schnabel droht, und ihm ihre Klauen entgegen 
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ſtreckt. Des Theſpiers feurige Fauſt verſchont ge⸗ 
meine Leben, und eilt nur, von jenem edlern 
Haupte ſich praͤchtigere Lorbeern zu erringen. Sein 
ſchweres, ſchnell herabſtuͤrzendes Schlachtſchwert 
ſchlaͤgt ihren Schild nieder, ſtreift ſeitwaͤrts, und 
zerhaut den Riemen, der ihren Helm befeſtigt. 
Indem die goldne Schutzwehr fallt, entdecken frey 
herunterrollende dicke Locken einen weiblichen Krie⸗ 
ger; eine Frau, deren fluͤchtige Sommerſchoͤnheit 
zu verwelken begann, aber durch die Heldentugen⸗ 
den erſetzet ward, die deſto ehrwuͤrdiger wurden, 
je mehr ihr die Hand der Zeit an ſanftern Reizun⸗ 
gen raubte. Entmannt von Verwunderung, tritt 
er zuruͤck. Mit zornigen flammenden Augen ſchrei⸗ 
tet ſie vorwaͤrts. Ihre beiden Haͤnde treiben den 
wuͤthenden Stahl gerad' auf ſeine Sturmhaube. 
Der gewaltige Streich zwingt ihn noch weiter zu⸗ 
ruͤckzutreten, unverwundet, doch betaͤubt. Seine 
Kriegsgefaͤhrten umringen ihn. Von einem ent: 
ferntern Blutvergieſſen eilt Plataa's Feldhauptmann 
herzu. Dieſe guͤnſtige Gelegenheit des unterbroch⸗ 
nen Gefechtes ergreift ſie, und ſchwingt ſich mit 
dem geretteten Ueberreſt ihrer Carier ruhmvoll hin⸗ 
weg. Indeſſen ſprach Diomedon zu ſeinem Freun⸗ 
de mit feurigen Worten: Biſt du getoͤdtet, ſo 
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fluch' ich dieſem glorreichen Tage, fo verwuͤnſch' 
ich alle deine Tropaͤen, und meine eignen. Der 
wiedererquickte Juͤngling antwortet laͤchelnd: Ich 
bin unverletzet. Der ſchwere Streich verkuͤndigte 
Cariens Königinn, oder Bellonens Arm. Jedoch 
Demophilus moͤcht' unſer laͤngeres Verweilen ta⸗ 
deln. Laß uns feinem Rufe zuvorkommen. Als⸗ 
bald wenden beide ſich um, und ſchreiten durch 
bepurpurte Haufen von Waffen und verſtuͤmmelten 
Erſchlagnen, ſie ſelbſt mit Blut befleckt; gleich 
zwey grimmigen Tiegern, welche die naͤchtliche 
Wohnung des einſamen Wanderers in der Wuͤſt' 
erobert haben, und, mit Menſchenblut gefaͤrbt, 
durch den tiefen Wald zu der fuͤrchterlichen Finſter⸗ 
niß ihrer Hoͤhle wiederkehren. a 
Inzwiſchen fliegt die ernſte Artemiſia uͤber das 

Feld hin, und ſtuͤrzet ſich in Aſiens Lager. Wie 
thend blickt ſie umher. Abrokomes war mit Hy⸗ 
peranthes weit vom Koͤnige weggeſandt. Nun 
ſieht ſie Argeſtes in dieſer Gegend befehlen; ihn, 
der von unzaͤhligen Schaaren ihr nicht Eine zur 
Huͤlfe gegönnt, ſondern feine Bosheit mit ihrer 
Noth geſaͤttigt hatte. Ihr Zorn entbrennt. 
Schwarze Rachgier draͤut auf ihrer verfinſterten 
Stirn. Schlau tritt jener naher zu Xerxes, der 
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auf ſeinem hohen Wagen ſaß. Sie folgt ihm. 
Ihr Helm iſt verlohren; ihre dicken Haarlocken 
wallen in den ſpielenden Winden, wild, doch maje⸗ 
ſtaͤtiſch, gleich den ſchwebenden Zweigen eines ſtol⸗ 
zen dichtbelaubten Ulms, der Zierde des Hains. 
Ihr ſchoͤnbemahlter Schild iſt mit Blut beſpruͤtzet. 
Ringsumher erſcheinen ganz ohnmaͤchtig, ganz 
bleich von vielen Wunden ihre blutenden Krieger. 
Auf dieſe mit ihrem Schwerte hinweiſend, ſpricht 
fie zu Kerxes alſo: Sieh dieſe verſtuͤmmelten Cas 
rier, die zum Schutze des Koͤnigs, ſelbſt vor dei⸗ 
nen Augen, ihre Lebensbaͤche vergoſſen haben; da 
Meder und Ciſſter flohen, beſchirmt von dieſen, 
die Argeſtes von der metzelnden Schlacht bis in 
dein Lager getrieben ſah, und dennoch ohne Bey⸗ 
fand umkommen ließ. O allgewaltiger Herrfcher, 
es ſey nun Horomazes oder Zeus dein Namen, auf 
deinen Ausſpruch beruf ich mich, daß ich hier 
vom Koͤnige mit Recht Genugthuung fordre. Mon⸗ 
arch, gieb ihn meinem Arme zur Beute. Laß 
feine Verraͤtherey von Artemiſia's Treue gezuͤchtigt 
werden. g 
Mit demuͤthigen Blicken, knechtiſchen Geber⸗ 

den, und ſchmeichelnden Tönen, um den König zu 
betriegen, und ihren Zorn zu beſänftigen, ſpricht 
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Argeſtes dieſe hinterliſtigen Worte: Möchte Horo⸗ 
mazes dem feindſeligen Gotte verſtatten, mein irdi⸗ 
ſches Gluͤck zu zerſtoͤren, und kuͤnftig meinen Geiſt 
in den Finſterniſſen ſeines eignen Sitzes einzuker⸗ 
kern, wenn nicht das heilige Amt, fuͤr Xerxes 
Sicherheit zu wachen, mich hier zuruͤckhielt, al⸗ 
lein zuruͤckhielt! Ihm find wir unſer Alles ſchul⸗ 
dig; und unſer Alles, wie gering' iſt es, gegen 
feine Wohlfahrt abgewogen! Seine Rettung zieh' 
ich dem Ruhme vor, und opfre der Pflicht jede 
glaͤnzende Gelegenheit zu unſterblichen Thaten auf, 
Sonſt haͤtteſt du, o ſchoͤne Heldinn, mein huͤlf⸗ 
reiches Schwert unter den allererſten Flammen ge⸗ 
ſehen. Siehe! der Koͤnig wird dir herrliche Ge⸗ 
ſchenke zum Lohne geben, koͤſtliche Salben und 
Spezereyen für die Todten, goldne Kranze für die 
noch lebenden wackern Streiter. 

Von ihrem Muthe geſchreckt, von der Zau⸗ 
berkunſt des Schmeichlers getaͤuſcht, von Traurig⸗ 
keit und Scham tiber feine Niederlag' ermattet, ſaß 
der Monarch eine Zeitlang ſchweigend; endlich oͤff⸗ 
net er ſeine bebenden Lippen: Du hoͤrſt es, groſſe 
Fuͤrſtinn. Sey zufrieden. Ich beſtaͤtige ſeine 
Worte. Noch mehr; ich erkläre dich für den erſten 
Rathgeber und Befehlshaber unter meinem Gefolge. 
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O ſcharfſichtiges Adlerauge des Könige! O 
Weisheit, die feiner unbegraͤnzten Macht gleich 
iſt! (So ruft der verſchmitzte Hoͤfling aus.) Du 
ſiehſt ihre ungemeinen Gaben. Deine Flotte, 
dieſe ſchwimmende Schutzwehr unſerer Hoffnung, 
wuͤrde fie traurig vermiſſen; von ihr gefuͤhrt, iſt 
ſie geſichert, von ihr verlaſſen, iſt ſie geſchlagen. 
Dein durchdringender Blick regiert das Schlacht⸗ 
feld; dort laß ihren Werth ſich nicht mehr in Ge⸗ 
fahr wagen. 


Deine Worte ſind weiſe, verſetzet der verblen⸗ 


dete Fuͤrſt. Ja, tapfre Koͤniginn der Carier, keh⸗ 
re zu deinen Schiffen zurück. 

Alſo vermag die argliſtige Bosheit ſie von dem 
koͤniglichen Ohre zu entfernen. Run ſchwillt ver⸗ 
doppelte Wuth in ihrem Buſen empor. Demara⸗ 
tus ſieht und beruhigt den Sturm, indem er ſein 
Amt ihren muͤtterlichen Händen uͤbergiebt. Ihr 
geliebter Sohn verjagt die Furien aus ihrer Seele. 
Dann ſpricht der Spartaner: O Artemiſia, ge⸗ 
horche des Koͤnigs Geboten. Nun gebuͤhret deinen 
erſchlagnen Freunden ſchleunige Fuͤrſorge, ganz 
andre, als Rache. Schon verſammeln ſich die 
Raben; und des Adlers ſchneller Flug aus ſeinem 
Neſte zwiſchen jenen Felſenkluͤften verraͤth, daß er 
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ſchon Leichengeruch wittre. Du, eine Griechinn, 
kenneſt die Pflicht, die den Todten geheiligt iſt. 
Geh; dieſe fromme Pflicht iſt deine Fuͤhrerinn. 
Sammle jene mit ehrenvollen Wunden bezeichneten 
Leichname, und bereite für fie ein ehrenvolles Grab. 
Ich will dir beyſtehn. Xerxes wird meinem Befehl 
eine auserwaͤhlte Wache von Reiſigen anvertrauen. 

Wie, wann Gewitter die Sommernacht mit 
doppelter Finſterniß bedeckten, die nur von dem 
blauen Feuer des Himmels zerriſſen ward, indem 
der Donner den Pol erſchuͤtterte, wie dann oft die 
Morgenſonne belebende Waͤrme verbreitet, und die 
truͤbe Luft aufhellt; der Wind verſtummt; die mit 
Tod geſpitzten Flammen zerſtreuen ſich; und der 
heitre Zeus fihaut laͤchelnd herab: So ward ihre 
Seele von der klugen und ſanften Ueberredung, die 
durch feinen Ton, feine Geberden, fein Antlitz verſtaͤrkt, 
von Demaratus Lippen floß, wiederum beſaͤnftigt. 
Sie geht mit ihnen von hinnen; und der Koͤnig heißt 
tauſend Reiter den erhabnen Verbannten und die 
edle Heldinn beſchüuͤtzen. g 
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; Sy hatten Dithyrambus und Plataͤa's Feld 

' herr ihren vorigen Poſten erreicht, und 
ſich wieder zu Demophilus geſellt. Dort zieht 
Phraortes, auf ſeinem Schilde liegend, und mit 
dem Tode ringend, ihren Blick auf ſich. Mitlei⸗ 
dig tritt Theſpiens tapfrer Juͤngling naͤher zu ihm 
hin, und druͤckt ſein großmuͤthiges Herz in dieſen 
Worten aus: Lebſt du, wackrer Perfer? O bey dem 
huldreichen Zeus, von dem der holde Strom des 
Erbarmens durch ſterbliche Buſen herabfließt, nicht 
ſo erfreute ſich meine Seele, da das Schickſal 
meinen Arm mit Sieg begluͤckte, als nun, da ich 
dich von dieſer Wahlſtatt aufheben kann. 

Hier oͤffnet der erblaſſende Fuͤrſt die matten 
Augen, und ſpricht mit gebrochner Stimme: Eit⸗ 
ler Grieche, beut mir nicht an, warum du bald 
für dich ſelbſt flehen mußt. Schon iff das Licht 

in 
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in dieſen Kreiſen ganz verloſchen. Nur einen Au⸗ 
genblick verſtattet mir noch das Verhaͤngniß, dein 
Erbarmen zu verſchmaͤhen. Und nun ſterb' ich. 
Nach dieſer letzten Anſtrengung feiner Kräfte — 

floh der ſtolze Geiſt von dannen. So ſchießt der 
fluͤchtige Schimmer einer Lufterſcheinung durch 
ſchwefelreiche Falten ſchwarzer naͤchtlicher Wolken, 
und verſchwindet dann auf ewig. Demophilus 
neigte fein ehrwürdiges Antlitz über den Leichnam, 
auf ſeine Lanze geſtuͤtzet, und redete den Todten alſo 
an: Ach! wie ruhmvoll wäre dieſe blutende Bruſt, 
wenn die Gerechtigkeit den Schild an deinen Arm 
geſchnallt, und dir zur Errettung eines Volks zu 
ſterben befohlen haͤtte! Wer ſoll dich itzt betrauern! 
Dein undankbarer Koͤnig wird deinen Werth gar 
bald vergeſſen. Dein Vaterland wird dir vielleicht 
ein leeres Grabmahl errichten, aber keinen allge⸗ 
meinen Schmerz empfinden. Dein geprieſener 
Name wird unter deinen Mitbuͤrgern keine Seuf⸗ 
zer fuͤr ihren verlohrnen Helden erwecken. Was 
half ihnen deine Stärke, dein unerſthrockner Geiſt? 
Richt, um ihre Weiber und Kinder vor der Hand 
des Unterdruͤckers zu bewahren, ſondern um die Un⸗ 
terdruͤckung auszubreiten, mußteſt du fallen; viel: 
keicht mit angebohrnen Tugenden in deiner Seele, 
die, 
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die, durch Freyheit verpflegt, die Welt hatten be: 
gluͤcken koͤnnen, wenn es dein widriges Schickſal 
erlaubet haͤtte. Allguͤtige Natur! deine unpar⸗ 
teyiſchen Geſetze ſchraͤnken das Gefuͤhl der Ehre, 
die Tapferkeit, und alle die erhabnern Leidenſchaf⸗ 
ten, welche den Geiſt erhoͤhen, und das Leben ver⸗ 
herrlichen, auf keinen auserwaͤhlten Stamm der 
Menſchen ein. Dieſe pflanzeſt du in jeden Bo⸗ 
den. Aber die Freyheit muß, wie die Sonne, 
den edeln Samen erwaͤrmen. Durch ſie allein 
waͤchst und bluͤht er; die Unterdruͤckung verderbt 
die zarten Tugenden. Daher vergiftet eine unach- 
te Brut, falſche Ehre, wilder Muth, und unbaͤn⸗ 
diger Ehrgeiz die Seele: daher entvoͤlkert die 
raubgierige Macht den verwuͤſteten Erdkreis, und 
die Leichen der Tapfern beſtreuen das blutige 
Schlachtfeld, den Hunden zur Speiſe. 

Alſo ſprach er. Horchend draͤngten ſich die 
Krieger um den ehrwuͤrdigen Greis herum. Der 
Sieg erſtickte ſein freudiges Frohlocken. Auf dem 
grauenvollen Felde, das erſt eben der rauhe Schau⸗ 
platz des Getuͤmmels war, herrſcht' allgemeine f 
Stille. So lockte der Geſang des thraciſchen Or⸗ 
pheus das wilde Geſchlecht, das der in Wolken 

gehuͤllte Haͤmus, der kalte Pangaͤus, und der rho⸗ 
dopeiſche 
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dopeiſche Schnee in Blutvergieſſen und Zwietracht 
erzog, aus ihren fuͤrchterlichen Sitzen zum Rande 
des Hebrus hin: das zauberiſche Lied floß ſehmei⸗ 
cheld in die entzuͤckten Ohren: ihre Wildheit ſchmolz, 
und mit Erſtaunen lernten ſie die heiligen Geſetze 
der Gerechtigkeit, die der Barde mit den Toner 
ſeiner himmliſchen Leyer vermiſchte. 

Indeſſen ziehen die Arkadier mit umgekehrten 
Waffen und Fahnen betruͤbt und feyerlich einher, 
auf ihren Schilden den Rieſenkörper des tapfern 
Clonius tragend, und verbreiten uͤberall, wo ſie 
vorbeyziehn, ein Wehklagen. Der edle Leichnam, 
dieſes ſchreckliche Schauſpiel der Kriegswuth, auf 
feinem Wege zu jener letzten Ehre, die den Todten 
erwieſen wird, ruͤhrte Dithyrambus. Schnell 
ſah fein bethraͤntes Auge wieder nach Phraortes 
hin, der auf dem Felſen ausgeſtrecket lag; dann 
ſchaut' er den weiſen Demophilus an, und ſprach: 
Mein Herz verwahret deine Worte. Dieſe Stun⸗ 
de kann bezeugen, wie die raubgierige Macht den 
Erdkreis entvoͤlkere. Clonius iſt nicht mehr. 
Aber er wird, von Griechenland betrauert, ein 
herrliches Denkmahl erlangen. Dieſer wackre 
Perſer, den mein Gluͤck zu Boden warf, wird von 
feinem undankbaren Könige vielleicht vergeſſen; 

doch 
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doch nicht von mir verachtet ſoll ſein nackter Reith: 
nam bier noch langer liegen. 

Der fromme Greis erwiedert: Mein großmuͤ⸗ 
thiger Sohn, des Gluͤckes würdig, das dein Arm 
erworben hat! wenn der Lebensodem geflohn iſt, 
find unfre Freund und unfre Feinde gleicher Staub. 
Beiden gebuͤhrt der Leichenzug, der ſie bis an jene 
kuͤnftigen Wohnungen begleitet, wo keine Feind⸗ 
ſchaft wieder auflebt. Dort werden Griechen und 
Perſer in Amarantenlauben mit einander aus dem 
Becher der unſterblichen Wonne trinken. In 
jener ſeligen Gegend kannſt du in ihm, den dein 
Muth auf Erden erſchlug, vielleicht einen Freund 
finden. 

Hierauf beſtehlt er den willigen Theſpiern, 
Phraortes von ſeinem Todbette, dem bepurpurten 
Felſen, aufzuheben. Sogleich wird er von lieb⸗ 
reichen, nicht mehr feindlichen, Haͤnden auf breite 
Tartſchen gelegt, und mit Clonius zum Scheiter⸗ 
haufen getragen. 

Richt fern von der phoeiſchen Mauer hatte 
die Natur in der geſpalteten Seite des Oeta eine 
Hoͤhle voll labyrinthiſcher Gaͤnge gebildet. Dieſe 
bekleidete ſie mit Moos, und behaͤngte den halben 
Eingang mit den belaubten Stämmen von ihren. 
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Wurzeln herabgebeugter Fichten, die dem heiſſen 
Strahle des Himmels undurchdringlich waren. 
Nah' an der Oeffnung verbreiteten ſchimmernde Lori: 
beern ihre friſchen Blaͤtter gegen die Sonne. Und 
hoch oben ward der Berg von dem feierlichen Schat⸗ 
ten bejahrter Cedern verfinſtert. Zu dieſer Hoͤhle 
begeben ſich Diomedon, Demophilus, und The⸗ 
ſpiens Juͤngling. Sie erblicken eine tiefe Kluft, 
ſo kuͤhl, wie die azurne Grotte, wo Thetis unter 
dem gewoͤlbten Oceane ſchlaͤft. Das Geriefel der 
Waſſer, die aus den Steinritzen heruntertraͤufeln, 
um eine klare uͤber den felſigen Boden zum Meer' 
hinſtrömende Quelle zu naͤhren, lockt die von Durſt 
und Arbeit erhitzten Krieger zu dieſer heitern Ruhe⸗ 
ſtatt. Ihre entlaſteten Hande lehnen ihre Schilde 
an die Wand; fie loͤſen den Helm von den gluͤhen⸗ 
den Wangen ab; und ruhn, auf ihre Speere ge⸗ 
ſtuͤtzt; indem ihnen Agis von Lacedamons Heerfuͤr⸗ 
ſten dieſe Befehle bringt: Leonidas ruft euch von 
eurer Arbeit zuruͤck, ihr verdienſtvollen Griechen. 
Ihr habt die erſte herrliche Ernte auf dem Felde 
des Ruhms geſammelt. Unſer Auge hat eure uns - 
gemeinen Thaten von der phocifchen Mauer mit 
Verwunderung beſtaͤndig angeſchaut. 
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Ihm antwortet Patia’s Kriegsoberſter: Geb, 
Agis, ſage Lacedamons Könige, Diomedon koͤnne 
feinen Spieß noch unentkraͤftet ſchwingen, und ſei⸗ 
nen Gliedern fey die Ruͤſtung noch nicht zu ſchwer. 
Soll ich denn den Streit verlaſſen? Soll nicht 
dieſe fruͤhe Sonne, bevor ſie niederſinkt, die Skla⸗ 
ven Xerxes, wenn ſie einen neuen Anfall wagen 
ſollten, abermal vor meiner Lanze zittern ſehn? 

Hier ſprach der theſpiſche Juͤngling: Mein 
Freund, mein Führer zum Heldenruhme, da dein 
edles Herz voll Ehrbegier die Ruhe verſchmaͤht, o 
fo erlaube, daß ich auch an deinen glorreichen Kaͤm⸗ 
pfen Theil nehmen, und noch Einmal lernen moͤge, 
deinen Thaten nachzuahmen. Du, guͤtiger Agis, 
bitte den ſpartaniſchen Herrſcher, uns nicht vom 
Streitfelde wegzurufen. 

Ja, ihr unermuͤdeten Helden, erwiedert er, 
ich will zurückkehren, will den ſpartaniſchen Herr⸗ 
ſcher bitten, euch nicht vom Streitfelde wegzu⸗ 
rufen. 3 

Drauf begann Demophilus: O Freund, der 
du der wackern Platin Soͤhne zum Siege fuͤhrſt, 
und auch du, geliebtes Kind des theuerſten Man⸗ 
nes, der du meinen Augen einen Bruder wieder⸗ 
herſtellſt, meine Seele preiſet euren Edelmuth. 

Abet, 
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Aber, o bedenket, daß anhaltende Arbeit die Staͤrk⸗ i 
ſten bezwinge. Die Tapferkeit wird trauern, wenn 
die ſchwache Hand dem Herzen den Gehorſam ver⸗ 
ſagt. Doch will ich, den die Loft der Jahre beugt, 
eurer Stärke keine Granger ſetzen; wenn ihr eure 
Kraft noch ungeſchwaͤcht fühlt, fo bleibt hier, und 
vermehret euren Ruhm. Go wird das Land, von 
welchem ihr das zu ſeiner Beſchuͤtzung gebrauchte 
Leben empfiengt, wann die Zeit einſt euren grauen 
Hauptern den Helm abnimmt, wann euer ent⸗ 
nervter Arm im Tempel ſeinen geweihten Schild 
auf haͤngt, dann wird es euer Alter mit doppelter 
Ehre kroͤnen, und dadurch die edlen Arbeiten eurer 
Jugend belohnen. Alſo ſprach der Greis, und 
verließ die Hoͤhle. 

Aber Diomedon ſchoͤpfet aus der Sie d das 
uͤberflieſſende Waſſer mit feinem Helm, indem er 
den Schutzgott der Fluth fo anredet: Wer du Auch 
ſeyſt, o unentweihte Gottheit dieſer ſchoͤnen Quelle, 
ſo lange der freche Mars noch keine zer fleichten Ler: 
chen um dich her ſtreute; dein Strom iſt mir wohl: 
thatig: Doch werd' ich dir die Wohlthat ſchlecht 
vergelten; denn ich muß von neuem deine Sllber⸗ 
bäche trüben, und von neuem werden fie den jnaffe 
ſchen Schleim, mit Blut vermiſchet, rothen 
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So ſagt' er, und hob in feinem vollen Helme 
das klare erfriſchende Naß zum Mund’ empor: 
Nicht anders koͤmmt der gefleckte Panther ans Ufer 
des Hydaſpes oder des oͤſtlichen Indus, ſatt vom 
Blute des zerrißnen Rehes, das nah' bey ſeiner 
grauſamen Klaue den geheimen Schatten ſorglos 
durchirrte; gierig neigt er ſich uͤber den feuchten 
Rand, und kuͤhlt in dem reinen und fluͤſſigen Kry⸗ 
ſtalle den rauchenden Rachen. Indeſſen ſchweift 

des Theſpiers Aug in dem gewölbten Raum um⸗ 
her; als plotzlich Sine melodiſcher Harfen und 
ſchmelzender Stimmen, entfernt, aber durch die 
Entfernung ſanfter, von den Wiederhallen leiſe zu⸗ 
ruͤckegeſeufzet, das Gewoͤlbe mit Harmonie erfüllen. 
Vor Erſtaunen verſtummt, alle Nerven von wol⸗ 
luͤſtiger Entzuͤckung erſchlafft, ſteht er da, wie 
ein Adler, wann der Balſam des Schlummers 
ſein getrenntes Gefieder entſpannt, und die Schwin⸗ 
gen von feiner matten Seite niederſenkt. Plataͤa's 
Feldherr bemerkt es, und ermuntert den Krieger! 
O Sohn des Mars, ſoll die Anmuth der Muſik 
aus deinem Buſen das Gefuͤhl der Ehre ſtehlen? 
Wer weiß, ob der Perſer nicht ſchon aus ſeinem 
nahen Lager friſche Nationen herabſendet? Bald 
wird Shermopyla in blinkendem Stahle ſchimmern. 
„ C Er⸗ 
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Erwache. Des Waffenklangs gewohnt, und ſin⸗ 
nend auf Rach' an den Feinden des Vaterlandes, 
verſchließt ſich mein Ohr und mein Geiſt in dieſer 
Stunde jeder neuen Empfindung, jedem andern 
Gedanken. 

Schnell faͤhrt der Theſpier aus dem ſorgloſen 
Schlummer des Entzuͤckens und der Verwunderung 
auf, und antwortet: Dieſe Toͤne waren mehr als 
menſchlich. Horch! Abermal toͤnen ſie. O ver⸗ 
ehrter Freund, kein feindliches Panier wallt unſerm 
Blick entgegen. Kein Jauchzen verkuͤndigt des 
Perſers Erhohlung von ſeinem letzten Schrecken. 
Laß uns denn in dieſen geheimnißvollen Wohnſitz 
der Nymphen, deren Stimmen ſeine Finſterniß ſo 
reizend machen, tiefer eindringen. Lächelnd er⸗ 
wiederte Diomedon: Ich ſehe deine Seele gefeſſelt. 
Du wuͤrdeſt mich unter den unwiſſenden Pobel jener 
Barbaren zahlen, wenn ich dich bereden wollte, 
hier zu bleiben. Auch iſt die Zeit dir guͤnſtig. 
Bevor Agis nicht zuruͤckkehrt, koͤnnen wir nichts 
unternehmen. Folge deiner Forſchbegier. Ich 
will hier wachſam und unbeweglich deine Wie 
kunft erwarten. 

Eilends durchforſchet der ungeduldige Shefpier 
die Höhle. Er findet fie von einer ſteilen Anhöhe 
; 83 mit 
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mit ſchroffen Stufen begraͤnzet; wo durch die Fels 
ſenkluft herunter ein hellklingendes Saitenſpiel mit 
feierlich laugſamer Melodey die ſtille Luft zu lieb⸗ 
lieblicher Uebereinſtimmung mit dieſem lauten Liede 
ſchmelzet: O himmliſche Jungfrauen, indem wir, 
von unſern Klippen den Streit betrachtend, unſre 
Helden preiſen, ach ſo verleiht dem frommen Ge⸗ 
ſang' orpheiſche Zauberkraft! daß wir von dem 
Berge den Wald herabrufen, und dieſe Felſenſtuͤcke 
mit ſchneller Bewegung beſeelen mögen, damit fie 
ſich über den hohen Rücken des Oeta hinunterſtuͤr⸗ 
zen, und die grauſamen Störer unſers Friedens 
zermalmen. 

Nun eilt der befeuerte Held hinauf, ſo leicht, 
wie ein entzuͤndeter Dunſt, der, in unterirdiſchen 
Gruͤften gefangen, endlich die Oberflaͤche zerreißt, 
um die lange⸗ verſchloßne Flamme zu befreyen. 
Bald iff die HOW erſtiegen; er ſchaut, er ſteht ver⸗ 
wirrt, dann kniet er ehrerbietig nieder. 

Ein alter Tempel, mit marmornen Bildniſſen 
der harmoniſchen Toͤchter Jupiters geziert, und 
eine Schaar von neun reizenden Maͤdchen, rings 
um ihre Prieſterinn geſtellt, die in ehrwuͤrdiger 
Majeſtaͤt daſtand, empfangen den unerwarteten 
Fremdling, Der Geſang ſchweigt. Der langſam 
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begleitende Ton des lyriſchen Saitenſpiels erſtirbt 
in ſchwachen Schwebungen. Die weiſe Prieſterinn, 
deren edle Geſtalt zu mehr als ſterblicher Hoheit 
ſich erhob, uͤbergiebt mit anſtaͤndiger Geberde ihre 
Leyer dienſtfertigen Haͤnden, und ſieht ihn mit ſtra⸗ 
fenden Blicken an. Das ungebundne, unbedeckte 
Haar beſechattet feine ſich neigende Stirn, und be⸗ 
ſcheidne Roͤthe faͤrbet feine jugendliche Wange. Ihr 
ernſtes Antlitz erheitert ſich, eine fo blühende Tu⸗ 
gend anzulaͤcheln, indem ſie ihn alſo anredet: Ich ſollte 
dich ſchelten, unbehutſamer Juͤngling, daß du durch 
den einzigen Zugang, welchen die Natur zu dieſer 
heiligen Wohnung offen ließ, mit verwaͤgnem Fuſ⸗ 
fe hereindringſt, und unſre Lieder unterbrichſt. Aber 
ſteh' auf. Vielleicht verſchoͤnerte dein Schwert 
jene triumphreiche Scene, welche dieſe Harfen zu 
Jubeltoͤnen erweckte. Was fuͤr ein Wappenbild 
bezeichnet deine Tartſche? Ich trag' auf meiner 
Tartſche einen goldnen Adler, antwortet er, noch 
immer tief gebuͤckt. Und ſie ſpricht weiter: Biſt 
du der Beſitzer des glorreichen Schildes, den ich 
bey der letzten Niederlage des vor dir her gejagten 
Aſiens bemerkte? Wie heiſſeſt du? Wer hat dich 
gezeugt? Wo iſt dein Geburtsort? Koͤmmſt du 
in dieſe gefahrvolle Gegend, um Ruhm zu erbeu⸗ 
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ten, oder um betagte Aeltern, eine Gattinn, und 
zarte Kinder, welche dich Vater nennen, vor dem 
Frevel der Barbaren zu ſchuͤtzen? Demuͤthig er⸗ 
wiedert er: Ich bin von Theſpia, Dithyrambus 
genannt, ein Sohn Harmatides. Als ihn das 
Schickſal mir entriß, uͤbergab er mich ſeinem Bru⸗ 
der, meinem zweyten Vater, Demophilus, der 
Theſpiens Soͤhne zum Streite fuͤhrt. Seinen Be⸗ 
fehlen folg! ich; ihm ſtreb' ich aͤhnlich zu werden. 
Keines Säuglinge Stimme nennt mich Vater. 
Hochzeitliche Geluͤbde find mir fremd; und von 
allen Griechen verdien' ich dein parteyiſches Lob 
am wenigſten. Keiner verdient es mehr, verſetzte 
die Prieſterinn. Wuͤrdiger Held, dein Terragen — 
verraͤth, es rechtfertigt den fo weit verbreiteten 
Ruhm von Harmatides Erben. O Stolz und 
Zierde jener ſchoͤnen, von den Muſen geliebten 
Stadt, ſey mir in dieſem ihrem alten Tempel will⸗ 
kommen. Du pollſt ihren geweihten Aufenthalt 
ſehen. Sie ſteigt vom Heiligthum' herab, und 
faͤhrt alſo fort: Wiſſe zuerſt, daß meine jugend⸗ 
lichen Stunden in Erkenntniß geuͤbt wurden. Ho⸗ 
mers Mul? entzuͤckte täglich meine nachſinnende 
Seele, und ſtreut' in meinen jungen Geiſt unaus⸗ 
loͤſchliche Funken ihrer eignen Begeiſterung. Von 
‘fg einem 
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einem weiſen Vater geleitet, ſah ich Menſchen und 
Städte, mit ihren Sitten, Verfaſſungen und Ge⸗ 
wohnheiten. Ich kehrte zuruͤck; denn Lokris Stim⸗ 
me rief mich zu dieſem heiligen Amte. Nun ſende 
deinen Blick durch jene Wieſe, deren friſches Gras 
hinter dem grauen Tempel im Zephyr wallt, und 
in der Sonne blinkt. Dort, auf jenem fetten Bo⸗ 
den, der dieſer umringenden Wildniß entzogen iſt, 
weidet meine bloͤckende Heerde. Sieh jenen flͤͤſſt⸗ 
gen Spiegel, eingefaßt mit Pflanzen und Blumen, 
Pflanzen, von mir gepflegt, Blumen, von Iris 
geſchmuͤckt. Und laß auch jene lachende Grott' in 
dem Huͤgel nicht unbemerket, deſſen rauhe Klippen 
dem Blicke durch Feigen und Trauben gemildert 
werden. Sie ſchweigt; indem ſein Auge mit Luſt 
umher irrt, aber bald mit noch groͤſſerer Luft zu 
der Stelle wiederkehrt, wo ſie gleich einer Gottheit 
ſtand, und majeſtaͤtiſch die Gegend beherrſchte, 
weiſe wie Minerva, wie Juno erhaben, wie Dia⸗ 
na rein, doch nicht mehr rein, als ſchoͤn. Der 
anmuthige See, die weitſchattenden Fichten, die 
klaren Waſſerfaͤlle, der mannichfaltige Glanz auf 
Florens Schooſſe verlieren allen Reiz, ſobald ihr 
holder Mund von neuem zu erzaͤhlen beginnt: In 
dieſer entfernten Einſamkeit hab' ich bisher in ruhi⸗ 

5 K 5 ge 


14 Leonidas, 


ge Betrachtungen verſenket gelebt. Oft fing’ ich 
durch die Felſen, die meiner Leyer antworten, und 
oft den verſammelten Amphictyonen, wenn fie bey 
jenem Altar' ihre jahrlichen Gelübde bezahlen, in 
hohen Gefangen das Lob Griechenlandes, feiner 
Freyheit und ſeiner Geſetze. Nach mir ſtimmen 
die Hirten, welche in dieſen Einsden ihrer herum⸗ 
irrenden Ziegen warten, ihr Haberrohr zu fanftern 
Tönen. Von meiner Zunge ſchlichtet die Gerech⸗ 
tigkeit Zwiſte, die ſogar in Wuͤſteneyen das unru⸗ 
hige Herz des Menſchen zerreiſſen. Nun beſchaͤff⸗ 
tigt der wuͤthende Krieg meine ſorgſamen Gedanken, 
die ein Vergnuͤgen darinn finden, dem Freyen zu 
helfen, und den Unterdruͤcker zu Schanden zu ma⸗ 
chen. Das guͤnſtigſte Gluͤck bringt deinen Fuß 
hieher, und laßt mich in dir einen edeln Boten 
finden. Geh denn, und ſage dieſe Worte zu Leo⸗ 
nidas; „Meliſſa, Prieſterinn der neun liederreichen 
Göttinnen, bittet dich, o Erſter der Griechen, auf 
derer Geheiß, ihre göttliche Wohnung zu beſuchen, 
und ruft dich zu Unterredungen von hohem In⸗ 
halte. 

Der gehorchende Theſpier geht durch die helge i 
Höhle wieder hinab. Seine Geſchwindigkeit 
koͤmmt eins der Ungeduld ſeines Freundes zu⸗ 
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vor, der ihn alſo begrüßt: Deine Erzählung laß 
mich kuͤnftig hören. Schau dorthin. Friſche 
Schaaren ziehn aus dem Lager durch die phociſche 
Vormauer, und errichten eine neue Phalanx, einen 
beweglichen Kriegsthurm, welcher Aſiens Macht 
verſpottet. Laß uns eilen, uns zu ruͤſten, damit 
wir, unter dem glorreichen Vortrabe bereit ſtehend, 
uns vom Koͤnige der Erlaubniß verſichern mögen, - 
dort zu bleiben, und den Kampf zu erneuern. 
Dieſer Augenblick bringt Megiſtias nah' an 
die Grotte. Seine vaterliche Hand führte Mena⸗ 
lippus zu Sparta's Phalanx hin. Indem fie lange 
ſam naͤher kommen, hoͤrt Dithyrambus, wie der 
Vater den edelmuͤthigen Juͤngling warnt: O du, 
von einer fernen Graͤnze Griechenlandes entſprun⸗ 
gen, ein Fremdling in Sparta, und dennoch dort 
verpflegt, unterwieſen, geehrt, und nicht unwerth 
geachtet, in ihren von Kriegszucht und Tapferkeit 
beſeelten Reihen für Lacedaͤmon zu fechten; ſiehe, 
mein Sohn, die Stund' iſt erſchienen, da du dein 
edles Herz beweiſen, da du zeigen ſollſt, daß Speer 
und Schild nicht deinen Haͤnden vergebens anver⸗ 
trauet ſeyen, um die Sache deiner Beſchuͤtzer inn 
zu vertheidigen. Gedenk' an Leonidas. Auf jenem 
Bollwerk' uͤberſchaut er die Schlacht, und bemerket 
die 
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die Kuͤhnen und die Feigen. O ihr Götter, denen 
ich diene, gewaͤhrt mir das Gluͤck, meinen Sohn 
von Leonidas ruͤhmen zu hören; die einzige Huld, 
um welche mein Alter euch anfleht. 

Der Augur ſchwieg. Menalippus belebte 
Wange gluͤht. Seine feurigen Blicke fordern den 
Streit. Dies ruͤhrte den zaͤrtlichen Greis, der 
nun mit naſſem Auge zu ihm ſprach: Erinnere dich 
auch, daß ein Vater deine Gefahr ſieht. Ach mein 
Kind, mir iff dein Ruhm fo theuer, wie dir; doch 
bitt' ich dich, den Tod nicht zu fischen. Bey jeder 
kindlichen Pflicht, bey aller meiner Liebe, bey allen 
meinen Sorgen beſchwoͤr' ich dich! Bleib mitten 
im Gefecht, oder in der heiſſen Verfolgung ſtets 
bey dem weiſen Dienetes. Seine kluge Tapferkeit 
kennt die rechten Wege der Ehre. Er vergoͤnnt 
dir ihn zu begleiten. Er wird deine Hitze lenken. 
Geh. — Sie ſcheiden. 

Indem ſich Megiſtias wendet, ſpricht Dithy⸗ 
rambus alſo zu ihm: Ehrwuͤrdiger Seher, ſo muͤſſe 
diefer dein Sohn, deſſen Werth ich hochſchaͤtze, 
deſſen koſtbares Haupt in Gefahren zu ſchuͤtzen ich 
ſterben möchte, fo muß er in Triumph zu deiner 
Bruſt zuruͤckekehren, wie du Lakoniens König” eine 
hohe und feierliche Botſchaft uͤberbringen wirſt. 

Itzo, 


Sechſtes Buch. 5 157 


Itzo, da das Heer fich abermal zum Treffen ord⸗ 
net, darf ich mich nicht ungerufen vom Schlacht⸗ 
feld' entfernen. Ein heiliger Auftrag wird am 
beſten durch geheiligte Lippen an den Koͤnig ge⸗ 
langen. 

Der Akarnanier wartet und ſchweigt. So⸗ 
gleich erzählt Dithyrambus Meliſſa's Worte, bes 
ſchreibt die geweihte Hoͤhl', und verlaͤßt darauf den 
unterrichteten Augur, um Diomedons lautem Ru⸗ 
fe zu folgen. Dieſer gluͤhende Feldherr legte die 
prächtigen Waffen an, die er vom dankbaren Athen 
zur Belohnung feiner Heldenthaten empfieng, als 
er deſſen Tempel mit dem wackern Miltiades von 
Aſiens Flammen errettete. Der geſchnitzte Helm 
umſchloß feine männlichen Schlaͤfe. Von oben 
ſchwebt' ein vierfacher Federbuſch herab; unter 
welchem der Kamm des Helms, ein goldner Drache, 
mit glaͤnzenden Schuppen gepanzert, Grauſen umher 
ſchoß. An ſeinen Arm ſchnallt' er den Schild. 
Der Rand war mit gorgoniſchen Schlangen um⸗ 
flochten. Aus der Mitte ragte das halb erhabne 
Bildniß der kriegeriſchen Pallas hervor. Der an⸗ 
fhindige Rock floß zu ihren Fuͤſſen herunter. Zwi⸗ 
ſchen zwey Greifen ſaß auf ihrem Helm' eine Sphinx 
mit ausgebreiteten Fluͤgeln; und auf dem Bruſthar⸗ 
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niſch draͤute das Antlitz der ſcheußlichen Meduſa. 
Die eine Hand traͤgt den Wurfſpieß, der den Stolz 
der Koͤnige zu Schanden macht. Die andre fuͤhret 
eine blühende Jungfrau, die Goͤttinn des Sieges, 
um deren Stirn ein Kranz ſich windet. Sie rei⸗ 
chet Lorbeern dar; aber von ihren Schultern war 
all ihr Gefieder abſchnitten, damit ſie nun auf im⸗ 
mer in dem geliebten Athen verbleiben moͤchte. 
Dieſes Schrecken Aſiens hob Diomedon an feinen 
ſtarken Arm empor, ergriff die Lanz', und ſprach 
zu Dithyrambus: Sieh, mein Freund, von allen 
denen Griechen, die den erſten Angriff aushielten, 
ſtehn Plataa's Soͤhn' allein noch unentkraͤftet. Und 
kein Wunder, da fie mit unerſehlafften Nerven an 
jenem Tage das Feld behaupteten, welcher zehn 
Myriaden von Barbaren zu ihren Schiffen zuruͤck⸗ 
gejagt und Athen geſichert ſah. Kaͤmpfe du neben 
uns. Dein Muth ſoll in die vorderſte Reihe ge⸗ 
ſtellt werden, um Befehl und Ehre mit Plataͤa's 
Heerfuͤhrer zu theilen. 

Und nun ſchritt er mit ungeſtuͤmer Hitze auf 
den griechiſchen Vortrab zu. Nicht minder ſchnell 
folgt ihm Theſpiens Ruhm, Dithyrambus, gleich 
dem jugendlichen Hermes, als er in himmliſcher 
Nuͤſtung mit befiederten Füffen an des Scamanders 
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bebluͤmtem Ufer mit anmuthvoller Leichtigkeit hin⸗ 
ſchwebte, um Graciens ergrimmten Gottheiten wi⸗ 
der die phrygiſchen Thuͤrme beyzuſtehen. Bald 
bringt ihr geſchwinder Lauf die Helden zur Schlacht⸗ 
ordnung, welche der wackre Diomedon alſo ermun⸗ 
tert: Nicht um zu ſtreiten, ſondern um zu ſiegen, 
ſeyd ihr hieher gekommen. Hier ſoll euer Speer 
unaufgehalten mit dem Blute feiger Flüchtlinge ge⸗ 
faͤrbet werden. Tapfre Freunde, aber vornehm⸗ 
lich ihr Maͤnner von Lacedaͤmon, ſeht, wie dort 
die Felſen des Oeta ſich vom maliſchen Buſen mehr 
entfernen, und die Enge weniger beſchraͤnken. 
Dort laßt uns unſre Reihen weit ausdehnen, um 

dem wuͤthenden Verderben mehr Raum zu geben. 
Ihm erwiedert Dieneces: Dein Nath iſt weiſe, 
plataͤiſcher Freund. Stelle du deine alten Krieger 
auf jenes erweiterte Feld dicht an den Berg. Von 
deiner Rechten ſoll eine gehoͤrige Zahl in einer eben 
fo tiefen Phalanx bis ans Geſtade ſich erſtrecken. 
Die Spartaner will ich in dieſer Enge zuſammen⸗ 
gedraͤngt halten. Hinter mir wartet Alpheus mit 
leichterbewaffneten Haufen. Noch weiter zuruck 
ſteht Lokris Heer zur ſtarken Hilfe bereit. Er 
ſprachs; und ſeiner Erfahrenheit vertrauend ziehn 
die verſchiednen Voͤlker nach einander fort. Zu⸗ 
erſt 
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erſt werden die Plataͤer an den Berg hingeführt, 
Unter ihr Vordertreffen wird Dithyrambus geſtellt. 
Frohlockende Freude ſchwellet ihre Bruſt, und 
funkelt in ihren Augen. Geſegnet ſey der groſſe 
Diomedon, jauchzen ſie, der noch Einen Helden 
zu unſern Reihen bringt. Heil dir, Dithyrambus! 
Edler Juͤngling, Heil dir! Hate es dein zartes 
Alter erlaubt, fo wuͤrdeſt du dir zu Marathon frie 
he Palmen erſtritten haben. Er nimmt ſeinen 
Poſten ein. Mitten im vorderſten Gliede roͤthet 
das Vergnügen feine Wange. Rings um ihn dran: 
gen ſich die lange gepruͤften Krieger, decken ihre 
zahlreichen Narben auf, und erzaͤhlen ausfuͤhrlich 
ihre mannichfaltigen Gefahren. Er beſchauet ihre 
Wunden mit Ehrfurcht, und verſchmaͤhet nicht die 
oft wiederhohlte Geſchichte anzuhoͤren. 

Itzt kam der edle Agis von Sparta's Koͤnige 
zuruͤck, und redete ſie alſo an: Leonidas begruͤßt 
den Feldoberſten der Plataͤer und Dithyrambus. 
Er verſtattet euch nebſt der Schaar von Plataͤa 
ferner zu kampfen, wenn euch die Arbeit noch nicht 
uͤberwunden hat. — Aber ich ſehe, daß alle, un⸗ 
ermuͤdet, nach dem verheißnen Gefechte ſich ſehnen. 
Heil euch, ihr erfahrnen ehrenvollen Streiter! An 
dieſem herrlichen Tage muͤß' euer ſiegreicher Arm 
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die Lorbeerkraͤnz' um euer graues Haupt vermeh⸗ 
ren, und Thermopylaͤ mit e ee Ruhme 
ſchmuͤcken. 


Hierauf kehrt er eilends wieder um. Indeſſen 
ruͤcken der wackre Mantineer, Diophantus, dann 
Hegeſander, Tegra's unerſchrockner Befehlshaber, 
heran, und erheben ihr Panier in gleicher Reihe 
neben Diomedon. Darauf ſtellen ſich die Theba⸗ 
ner. Ihnen folgen Alkmaͤon und der kuͤhne Eupa⸗ 
lamus mit ihren korinthiſchen und phliaſiſchen Schaa⸗ 
ren. Zuletzt fuͤhrt Ariſtobulus Mycens Jugend 
an Malea's Geſtade. Vom Fuſſe des Oeta bis 
zum Meerbuſen hin blinken in jedem wohlverbund⸗ 
nen Gliede hundert Speere, und die Seite jeder 
Reihe wird von zwanzig Schilden bedeckt. Hinter 
dieſen ordnet Dieneces die Spartaner, eine ſichre 
Stuͤtze. Bey ihrem Anführer ſtehn hier der goͤtt⸗ 
liche Agis, dort Menalippus, zwey Vormauern. 
Im Nachtrabe fachen die Worte des feuerathmen⸗ 
den Alpheus unter ſeinem leichtgeruͤſteten Volke die 
wachſende Flamme der Erwartung an; indem Po⸗ 
fpborus, feinem Geiſte gegenwärtig, fein unmuth⸗ 
volles Herz zur Rach' empört. 
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Kein Feind wird geſehn, kein fernes Kriegsge⸗ 
ſchrey gehoͤrt. Dieſe Ruh' des Streits erwaͤhlte 
Dithyrambus, um ſeinem Freunde die feierliche 
Scen' auf dem Oeta zu eroͤffnen, Meliſſa's Geſtalt 
ihm zu ſchildern, und ihren Befehl zu entdecken. 
Darauf ſprach der plataͤiſche Feldherr: Solche 
Hoheit einer weiblichen Seele beweist, daß Me⸗ 
liſſa der Unterredung, die ſie verlanget, werth 
ſey. Dieſe wunderſame Jungfrau hegt mitten 
unter ihren Hymnen einen erhabnen Gedanken, 
um jene dort in ihrem Lager zaudernden Sklaven 
vor unſern Weibern ſelbſt zittern zu lehren. Aber 
ſprich, mein liebenswuͤrdiger Freund, den der 
ſanfte Reiz des Geſangs bezaubert, ſoll ich die 
Goͤtter tadeln, welche mich gegen die holde Macht 
der Muſik kalt und fuͤhllos ſchufen? Oder ſoll ich 
ihnen danken, daß die erweichende Zauberkraft 
der Toͤn' und Lieder meine Seele nie zerſchmelzen 
konnte? Und doch bekenn' ich, daß deine Tapfer⸗ 
keit jene Zauberkraft beſiege, die deine Bruſt ent⸗ 
zuͤcken, nicht entmannen darf. Ihm antwortet 
ſein Freund: Kann er, deſſen Lied den Jammer 
Priams und Graciens Ruhm erzählt, kann er 
deinen Muth zerſchmelzen? Und doch fließt es ſo 
ſuͤß, als die Harmonie zu ſingen vermag. Nein, 
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bey den Goͤttern! erwiedert Diomedon. Ich 
fühle jene gewaltige Muſe. Ich ſehe den Wa⸗ 
gen des wilden Achilles, ſehe die gehemmten Raͤ⸗ 
der uͤber Helden daherfahren, mit ihrem Blute 
beſpruͤtzt. Und noch ein anderer fordert meine 
Verehrung, der wackre Aeſchylus von Athen. 
Ich habe feine Muſ', indem fie ihre tragiſchen Gee 
ſaͤnge toͤnte, von Furien umringt geſehen. Mit 
gleicher Wuth ſah ich ihn zu Marathon die Fein⸗ 
de ſeines Vaterlandes niederſtuͤrzen. Wenn Phoͤ⸗ 
bus ein ſolches Feuer in jedem Barden entzuͤnden 
wollte, ſo koͤnnte die Dichterſchaar in ſich ſelbſt 
Helden fuͤr ihre Lieder finden. Aber, o Dithy⸗ 
rambus, erhebe dein Auge zu der fernſten Graͤnze 
des Meerbuſens. Jene Wolken, die dort uͤber 
den Wogen um das vorſpringende Geſtade herum 
nach einander herzuſchweben ſcheinen, ſind Se⸗ 
gel. Der atheniſche Wimpel eilt den groſſen 
Leonidas zu begruͤſſen. O Aeſchylus, mein Freund, 
Erſter in dem Gefolge des Phoͤbus und des Mars, 
ſey du nur auf einem dieſer Schiffe! Flieg' uͤber 
die Wellen her, und ſey ein Zeuge heroiſcher Thaten! 
Bezieh deine ſtarke Harfe mit hoͤher klingenden Sai⸗ 
ten, um dieſe Schlacht zu preiſen! Es falle, wer da 
wolle; aber wenn ſie mit Ehren fallen, ſo laß ihre Na⸗ 
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men rings um feftfiche Hehe in deinen Toͤnen er⸗ 
ſchallen, und 9 nicht Gram, den Geſang 
begleiten. 

Durch ſolche Geſpraͤche täufehren fie ihren 
Muth, der ſonſt uber die muͤſſigen Stunden und 
den lange zoͤgernden Ruhm me getrauert 
haͤtte. 
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weiſen Meliſſa Worten beladen, feine bee 
jahrten Schritte mit ungewohnter Eilfertigkeit vers 
doppelte, war nun bey Lacedaͤmons Koͤnig' ange⸗ 
langt. Neben dem Helden erwartete Maron auf⸗ 
merkſam deſſen erhabne Befehle. Sie ſtanden hin⸗ 
ter zweytauſend Lokriern, welche der Friegerifche 
Medon, von Oileus entſprungen, geordnet hatte. 
Ihnen offenbart Leonidas ſein bekuͤmmertes Gemuͤth 
alſo: Medon, Maron, hore mir zu. Von dieſer 
niedrigen Schutzwehr uͤberſchauet mein forſchendes 
Auge den Streit nur halb, und entdecket doch ge⸗ 
nug, um uns Behutſamkeit zu lehren. Jenes un⸗ 
ermeßliche barbariſche Lager, das unerſchoͤpflich 
mit immer fortſtroͤmenden Myriaden das Blachfeld 
uͤberſchwemmt, kann durch endloſe Meng? und ums 
aufhoͤrliche Arbeit die Staͤrke der Griechen entkraͤf⸗ 
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ten. Unſer Fleiſch iſt nicht Marmor, unſre Seh⸗ 
nen ſind nicht Demant. Goͤtter der Haine, die 
ihr auf dem Oeta wohnt, wir müffen euren höhern 
Beyſtand anflehn. Eure erſtaunenswuͤrdigen Klip⸗ 
pen enthalten in jenen haͤngenden Felſenſtuͤcken und 
in jenen zweigeloſen Staͤmmen grauſameres Ver⸗ 
derben, als der Arm des Menſchen. 

Er ſchwieg. Und nun begann Megiſtias: O 
tugendhafter König, Meliſſa, Prieſterinn der lie 
derreichen Muſen, bittet dich auf dieſer Goͤttinnen 
Geheiß, ihren keuſchen Wohnſitz auf jenem Berge 
zu beſuchen, und wuͤnſchet mit dir, o Erſter der 
Griechen, uͤber wichtige Dinge Rath zu pflegen. 

Ihn unterbrach Medon: Sie iſt meine Schwe⸗ 
ſter. Gerechtigkeit, Weisheit, und Froͤmmigkeit 
beherrſchen ihren Wandel. Auf ihre Stimme 
merken die Voͤlker umher. Ihrer unbefleckten See⸗ 
le, die an die Gottheit graͤnzet, hauchen die Mu⸗ 
ſen ihre Begeiſterung ein. Sie ruft dir. O du, 
mit Recht der Erſte der Griechen genannt, verach⸗ 
te nicht ihren Ruf. Jener Klippe hervorragendes 
Haupt wird deiner Scharfſicht ein weiteres und 
gewiſſeres Ziel geben; von dannen wird dein er⸗ 
fahrnes Auge den Streit am beſten lenken. 
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Meliſſens Vater war dem Geiſte des Könige: 
immer gegenwaͤrtig, welcher zu Medon alſo ſprach: 
Wohlan, Oileus Sohn, fuͤhre meinen willigen 
Fuß zu Oileus Tochter. Sie eilen zur Hoͤhle hin. 
Megiſtias und Maron folgen. Leonidas ſtieg durch 
den Felſen zum Tempel hinan, gleich dem Gotte 
des Morgenlichtes, wenn er, aus der Kammer der 
Nacht emporſteigend, uͤber die von Thautropfen 
flimmernden Hügel und Shaler Glanz und Wonn' 
ausgießt, und die Natur beſeligt. Mit majeſtaͤti⸗ 
ſcher Anmuth und Heiterkeit verjagt Lacedamons 
König den feierlichen Ernſt in dieſer heiligen Einöde. 
Auf dem tiefſinnvollen Antlitze der Religion gluͤhet 
bewunderndes Entzuͤcken über den göttlichen Mann. 
Meliſſa trat herzu. Er nahm ihre dargereichte 
ſchneeweiſſe Hand. Sie heftet' einen Blick voll 
himmliſcher Wuͤrd' auf ihn, und ſprach, von allen 
ehrerbietig angehoͤrt: Heil dir, den die Goͤtter vor 
allen Menſchen fuͤr einen reinern Ruhm erkohren, 
als Herkules erwarb. Dieſe Stunde verſtattet 
kein Zoͤgern. Nun fuͤhrt ſie den Koͤnig mit Me⸗ 
don, Maron, und Megiſtias einen Abhang hin⸗ 
unter, der ſich bis zum bemoosten Rande des Ber⸗ 
ges neigt. Indem ſie gehen, faͤhrt ſie alſo fort zu 
reden: ae dieſe um euch her zerſtreuten Mar⸗ 
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morfelſen. Sie wurden aus jener Steinkluft ge⸗ 
hauen. Bemerket dort die ſchweren Balken, die 
von dem Haine jenes Huͤgels entſproſſen ſind. Aus 
dieſen beſchloß der fromme Rath der verſammelten 
Amphietyonen auf mein Bitten ein Heiligthum, die 
Zierde Graciens, zu erbauen. Betrachtet jene 
verwelkten Fichten, jene modernden Eichen, die 
halb eingewurzelt, von der Jaͤhe hinabgebeugt, die ; 
menſchlichen Kräfte einladen. — Dann ſchau in 
die Tiefe. Dort liegt Thermopyla. Ich ſeh' es, 
ruft der Held voll hoher Gedanken aus. Ich erin⸗ 
nere mich der Wort' und der Vorſicht deines Va⸗ 
ters. Er weiſſagte mir, ich wuͤrde ſeiner Tochter 
Rathſchlaͤge nicht eitel finden, Und damit wir die 
Entwürfe deiner Weisheit vollziehen könnten, hat 
er uns reichlich mit Huͤlfsmitteln verſorgt. Geh, 
Medon, und bringe die von ihm erleſenen tauſend 
Hirten aus Oileus Thale; bring' ihren Fuͤhrer 
Melibsus hieher. Fleug, Maron. Schaffe jedes 
Werkzeug herbey, um die Baume zu faͤllen, die 
ſtarken Balken fortzuſchleppen, die breiten Bruch⸗ 
ſtücke zu heben. Sind nicht dieſe zum heiligen 
Gebrauch aufbewahrt? fragte Megiſtias. Kon⸗ 
nen dieſe, unentweiht, von der Hand des Krieges 
angetaſtet werden? In feierlichem Ton' antwortet 
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Meliſſa: Ehrwuͤrdiger Mann, der du den Prieſter⸗ 
kranz traͤgſt, und du, groſſer Feldherr, hoͤret mir 
zu. Denket nicht, daß mein Geiſt in dieſer ſtillen 
Einſamkeit, mitten im Frieden des Dienſtes der 
Götter, ohn' ihren Antrieb eine Kriegsliſt erfin⸗ 
den, oder ohn' ihre Zulaſſung dieſes koſtbare Bau⸗ 
zeug, geſammelt, um jene morſchen Mauern und 
jenes von der Zeit erſchuͤtterte Gewölbe zur vorigen 
Pracht' und Staͤrke wiederherzuſtellen, dem Kriege 
hingeben konnte. Ich lag in der letzten Nacht, 
den Schlaf verbannend, und ſann auf ſchnelle Rach' 
an dieſen Barbaren, deren frevelhafter Heerszug 
der Griechen Tempel niederreißt, und ihre heiligen 
Haine den Flammen uͤbergiebt. Ich verließ meine 
Lagerſtatt, lang' ehe die Sonn' ihre Morgenpforten 
aufſchloß. Unter jener Buche ſank mein gedanken⸗ 
volles Haupt hin. Die umher murmelnden Quel⸗ 
len und Baͤche luden den Schlummer ein. Im 
Traume ſah ich Calliope. Ihre Schweſtern um⸗ 
ringten ſie, alle mit Harfen; gleich ihren pariſchen 
Bildniſſen im Tempel. Schlaͤfſt du? ſprach fie; 
Meliſſa, ſchlafſt du ? Das Heer der Barbaren naht 
ſich Griechenlande. Der Griechen Erſter koͤmmt, 
durch ſeinen Tod zu ſiegen. O Prieſterinn, laß 
ihn dieſe Marmorhaufen, dieſe geweihten Balken, 
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unſre Altaͤre ſelbſt, hinunterſtuͤrzen, um die gott⸗ 
loſen Schaaren zu zerſchmettern. Ruf den Helden 
zu unſerm heiligen Huͤgel. Offenbar' ihm die ver⸗ 
heiſſene Huͤlfe. Alles gebuͤhrt der Freyheit, was 
ſie wider den Stolz des Tyrannen ſchuͤtzen kann. 
Sie ruͤhrte die Saiten. Harmoniſch ſtimmten 
die ſchweſterlichen Leyern mit ein. Leonidas ſan⸗ 
gen ſie in jeder itzt bekannten Melodey und Sprache; 
ihn ſangen ſie in neuen Weiſen und kuͤnftigen 
Zungen. 

Sie ſchwieg. Drauf ſprach Megiſtias: O du, 
die vom Himmel geliebt, von Nationen verehrt 
wird, und in hohen Gedanken beide Geſchlechter 
uͤberſteigt, deine Worte befriedigen mich, einen 
Kriegsmann und einen Prieſter, und jeder Zweifel 
verſtummt. 

Der Koͤnig aber ſtand in entzuͤckender Betrach⸗ 
tung vertieft, und dacht' auf eine Antwort, die 
ſeiner und ihrer Wuͤrde gemaͤß waͤre. Endlich 
ſprach er: Nicht Lacedaͤmons geſammter Staat, 
die Alten, das Volk, die Ephoren und die Koͤnige, 
nicht die Amphictyonen, deren Verſammlung Grie⸗ 
chenlandes ganze Majeſtaͤt enthalt, erweckten jemals 
ſolche Ehrfurcht, als deine Geſtalt allein, o un⸗ 
vergleichliches Weib, du wuͤrdiges Kind des ruhm⸗ 
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vollen Oileus. In deiner Stimme hoͤr' ich die 
Goͤttinn, Freyheit. In deinem erhabenen Blick 
und Gange ſeh' ich jene glanzende Tochter des eleu⸗ 
theriſchen Jupiters. Du haſt mich gelobt. Mein 
geruͤhrtes Herz fuͤhlt, daß, uͤber dein tugendhaftes 
Lob nicht frohlocken, Mangel an Tugend waͤre. 
Dennoch glaube mir, vortreffliche Frau, waͤr' ich 
gewiß, daß Orakel betriegen; daß ich mein Blut 
ohne Nutzen vergieſſen wuͤrde; daß die Muſen des 
bezwungnen Graͤciens kuͤnftig ſchweigen, und mei⸗ 
nen Namen nie dem Andenken der Nachwelt über 
geben würden; dennoch iſt in der Tugend etwas, 
das bloß um ihrentwillen meinen feſten Entſchluß 
unterſtuͤtzen könnte. Meines Vaterlandes Geſetze 
wird ich nie überleben wollen. 

Von ſeinen Worten bewegt, und ſeinem Ver⸗ 
haͤngniſſe nachſinnend, war die Hoheit ihrer Seel', 
erweicht, in Traurigkeit niedergeſunken; aber nun 
ſtrahlt ihres Bruders Helm vor ihren Augen. Ih⸗ 
re Nacht erleuchtend, ſteigt er durch die Hoͤhle, 
wie der Abendſtern, herauf, und fuͤhrt Oileus Hir⸗ 
ten herbey, um die Unternehmung, welche ſie an⸗ 
rieth, zu vollziehen. Bald dringt in ihr Ohr ein 
helles Getoͤn, das aus der Kluft herſchallt; und 
hurtig und leicht erſcheint ein anderer Haufen, ein 
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Trupp atheniſcher Schiffleute. Verſchiedne lange 
Reihen kraftvoller Schultern, noch mehr durch 
Eintracht geſtaͤrket, tragen dicke und feſte Seile, 
die den traͤgen Anker zu heben pflegten. Nach 
einer Schifferpfeife waren ſie, als wenn alle von 
Einer Seele belebt wuͤrden, und alle nur Ein Leth 
wären, mit gleichem Schritt' und ungetrennet ihre 
labyrinthiſchen Wege durchgegangen: Gleichwie 
die gelenkige Staͤrke der ungeheuren Schlange, die 
Libyens Glut ausbruͤtet, unaufloͤslich zuſammenge⸗ 
knuͤpfet, und doch biegſam, über die ſandige Wuͤ⸗ 
ſte, oder den Berg hinan, oder durch den gekruͤmm⸗ 
ten Hohlweg zwiſchen ſteilen und wilden Felſen ihre 
gefleckte Lange fortzieht. Großgebildet, und mit 
Waffen geruͤſtet, in welchen die Einfalt der Staͤrke, 
kein Zierath der uͤppigen Kunſt, erſchien, mit 
einem ſchwarzen Roßſchweife, der von ſeinem Ruͤ⸗ 
cken herunterwallte, tritt hinter ihnen ein Kriegs⸗ 
mann einher, geſetzt, voll ſtrengen Ernſtes, und 
tiefſinnig. Auf ſeinem Schilde trug er die demo⸗ 
kratiſche Majeſtat Athens, in Erz gegraben. Da 
ſtand ſie mit Pallas neben ihr, und trat mit jedem 
ſiegreichen Fuß' auf eine koͤnigliche Krone, jene der 
Perſer, dieſe, deren ſich ihre eignen Tyrannen an⸗ 
maaßten, bis ſie auf Marathons glorreichem Schlacht: 
felde 
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felde zu Schanden wurden. Er gebietet uͤber dieſe 
kuͤnftigen Beſchuͤtzer ihres Vaterlandes, die Vor⸗ 
mauern des ganzen Graͤciens. Ihre hohen Tha⸗ 
ten wird der Ruhm von Artemiſium und Salamis 
bepurpurtem Ufer weit umher erſchallen laſſen, und 
der ſpaͤteſten Nachkommenſthaft ſagen, daß der See⸗ 
helden Tapferkeit die Welt bezwinge. Ihm folgt 
der ſchnelle Maron, und bringt eine Schaar mun⸗ 
terer Heloten mit ſich. In ihren Haͤnden iſt jedes 
Werkzeug zum Graben, zum Hauen, zum Heben. 
Endlich ſpringt der wackre Meliboͤus herauf, ge⸗ 
ſchaͤfftig, die Langſamen vorwaͤrts zu treiben. 

Itzt nahte ſich Lakoniens Koͤnige der atheniſche 
Befehlshaber, und fieng alſo an: Heil dir, du 
göttlicher Beherrſther des Eurotas! Dich grüßt 
durch meine Stimme Themiſtocles, der Schiff⸗ 
hauptmann Athens. Ich bin vom Volk' erkohren, 
das Gefchwader meiner Zunft zu führen, und mein 
Nam' iſt Aeſchylus. Drey Tage widmete unſer 
Oberhaupt dem Ruhm' an Euboͤa's Kuͤſte, deren 
Vorgebirge deinem Blicke von den Klippen des 
Oeta beynah' entgegen ſteigen. Dieſer Morgen 
ſah die beſiegten Feinde, von Artemiſium zuruͤck⸗ 
getrieben, ihre untuͤchtigen Schiff” und die umher 
ſchwimmenden Truͤmmer den Griechen zu Tropaͤen 
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überlaffen. Als das Gefecht geendet war, ward 
ich abgeſandt, dir die erfreuliche Zeitung zu brin⸗ 
gen, und dich willkommen zu heiſſen. Gluͤcklich 
hat mein Kiel mich ſchnell hieher gebracht. Mit 
Freuden eil ich, deinen Anſchlag mit ausführen, 
zu helfen. Sobald ich ihn von jenen Feldoberſten, 
denen ich landend begegnete, vernahm, ſammelt' 
ich von den Schiffen tauſend muthige Seeleute, 
welche dir bis zur ſinkenden Sonne ihre Arbeit lei⸗ 

hen werden. 
Themiſtocles und du, empfangt dafuͤr mein 
Herz, erwiedert Leonidas, und druͤckt den tapfern, 
den gelahrten Athener felt an feine Bruſt. Es 
waͤr' unedel, die feurige Thaͤtigkeit Athens zu be⸗ 
neiden; aber ſie zu bewundern ziemet einem Koͤnige 
von Sparta, der, gleich dir, die Traͤgheit ſeiner 
Mitbuͤrger verdammte. Doch nun iſt Sparta ge⸗ 
ruͤſtet. Du wirft es noch loben. Hier ſteh' ich, um 
auf den wilden Wechſel des Krieges zu merken, und 
den Lauf der Schlacht zu lenken. Zu dieſem Po⸗ 
ſten ward ich von dieſem erhabnen Weibe gerufen. 
Damit die Griechen, vom langen Streit' entkraͤf⸗ 
tet, und uͤbermannt von der Menge, nicht weichen 
moͤchten, hat mein Geiſt, erleuchtet durch ſie, die 
der Himmel erleuchtet, ein Mittel erſonnen, den 
zahl⸗ 
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zahlreichen, hartnäckigen Feind in entfeglichem Tor 
de zu begraben, und biefen Tag durch Schrecken, 
die dem Kriege fremd find, zu verherrlichen. Die 
Muſen haben den ſchoͤnen Anſchlag eingegeben. 
Und ſieh, auch von Athen her laͤchelt uns Minerva 
zu. Ihre geſchwinde, gluͤckweiſſagende Huͤlfe fin⸗ 
den wir in dir, und in dieſen, einem alten, ihr 
und Neptun ſtets werthen Geſchlechte. Stracks 


geht er majeſtaͤtiſch mit ausgeſtreckten Armen der 


wackern Schaar entgegen, und redet ſie mit dieſen 
ermunternden Worten an: O freygeſinntes Volk, 
das am fruͤheſten die Waffen ergriff, um das gan⸗ 
ze Gracien nicht minder, als dein eignes Athen, 


zu beſchirmen, du verdieneſt ſeinen beſten Dank. 


Sein Lob wird dir in den Geſchichten des Ruhms 
den hoͤchſten Rang ertheilen. 
Sie hoͤren, ſie ſchauen, verehrend und ver⸗ 


ehrt. Nun ſtellen ſich neue Haufen, von den Ber⸗ 


gen herſtroͤmend „ringsum an den Gebuͤſchen in 


Ordnung. Auf ſie hinweiſend, ſprach Meliſſa: 


Ihr Anfuͤhrer bin ich. Bewohner der Berge ſind 
dieſe, die laͤndlichen Anbeter Pans, der ihren nie⸗ 
dern Seelen ein brennendes Verlangen einhaucht, 
ſich zu euch, ihr Krieger, zu geſellen. Dieſe, 
nicht mir, ſondern den Muſen, und ihren heiligen 

von 
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von mir bewachten Geſetzen unterthan, zwingen 
die gebaute Erde zu laͤcheln, wo die Natur zu zuͤr⸗ 
nen ſcheint; und durch meine Lehren oder mein 
Gebet unterſtützet, ſtreuen ihre arbeitſamen Hände 
uͤber das wilde Gebiet dieſes bejahrten Tempels 
Fruchtbarkeit aus. Iſt Meliböus hier? O du 
ſichrer Schutz des betagten Otleus vor den Sorgen 
des Alters, ſey mir dreymal willkommen. Du, 
nuͤtzlich, weiſe, geliebt uͤberall, wo du weilſt, und 
dem Oeta bekannt, da die vaͤterliche Liebe ſich oft 
durch dich über, Meliſſa's Einſamkeit ergießt; fey 
du der Leiter dieſes Bergvolks. 

In Schaaren unter verſchiedenen Hauptleuten 
vertheilt, begannen nun alle voll Eifers die wich⸗ 
tige Arbeit, begeiſtert von den Tönen der Flöten 
und Harfen, und den harmoniſchen Hymnen ge⸗ 
weihter Jungfrauen. Zuerſt ſtrebten ſie ſchwere 
Balken und Marmorbloͤcke fortzuwalzen; dann ver⸗ 
ſammelten ſie Steine, die losgeriſſen in ihrem Bet⸗ 
te lagen, und verwelkte, von Stuͤrmen entwur⸗ 
zelte Staͤmme; zerſpalteten darauf den Felſen in 
breite, ſhroffe Stücke; hieben von dem Berge 
ſeine ehrwuͤrdigen Tannen und alten Eichen, die, 
der Aeſte vom Blitz' entbloͤßt, ihren grauen Stolz 
der verderbenden Flamme noch immer unerſchuͤttert 

entge⸗ 
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entgegenſtellten. Dieſe werden durch die Griechen, 
am meiſten durch die atheniſchen Schiffleute, wel⸗ 
che Kraft und Kunſt vereinen, mit ſtarken Hebeln 
gehoben, mit feſten Stricken geſchleppt; bis die 
Haufen da, wo der groſſe Leonidas fie aufzuthuͤr⸗ 
men befahl, nun über, der Enge ſchweben. Dieſe 
neue und ploͤtzliche Scene konnte die Phantaſey ſo 
hoch erheben, zu glauben, Orpheus und Amphion 
Hatten von ihrem Lager auf ſtetsbluͤhendem Aspho⸗ 
del den Ruf der Muſen gehoͤrt, und waͤren mit ih⸗ 
ren gefabelten Harfen hieher gekommen; bey ihrem 
honigſuͤſſen Zauberton' hätten abermal die Baͤume 
die feſſelnden Wurzeln zerſprengt, und die Mar⸗ 
morſteine waͤren wieder aus dem Bauche der Fel⸗ 
ſengruft hervorgeſprungen, um an dieſem Tage der 
Harmonie der Saiten zum Beyſtande der Tapfer⸗ 
keit zu folgen. Sie erblickte vielleicht die blauaͤu⸗ 
gige Thetys, wie ſie, auf ihrem Perlenwagen 
ſitzend, aus ihrer Corallengrotte heraufſtieg, um 
mit den neben ihr ſchwimmenden Nereiden von dem 
maliſchen Meerbuſen her die attifchen Söhne Ne 
ptuns bewundernd anzuſchauen, welche ihre Mauern 
von Holz verlieſſen, um die Klippen des Oeta zu 
durchſtreifen, die Wälder zu zerreiſſen, und die 
Felſen zu zertruͤmmern. 

M In⸗ 
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Indeſſen werden hundert Schafe geſchlachtet. 
Das zerſtuͤckte Fleiſch dampfet von den brennenden 
Holzſtöſſen liebliche Gerüch empor. Die Gaffe 
freundſchaft bereitet einen anſtaͤndigen Tiſch, von 
der kunſtloſen Einfalt bedient. Dann ſprach Me⸗ 
liſſa: Ihr lang’ aus dauernden Feldherren, eure 
nun vollendeten Bemühungen verſtatten Erquickung, 
welche dieſem abgematteten Haufen und euch ſelbſt 
gebuͤhrt. Ihre Leutſeligkeit gewinnt die wohlge⸗ 
wählten Gäfte, Lafoniens König, ihren Bruder, 
Maron, den göttlichen Aeſchylus, und Akarna⸗ 
niens Prieſter. Ihre erſten Befehle an den aͤmſi⸗ 
gen und muntern Meliboͤus theilen unter das arbei⸗ 
tende Volk Ueberfluß aus. Dann genießt, vom 
dichten Schatten einer Eiche beſchirmt, jeder ſor⸗ 
genfreye Feldherr das bereitete Mahl. 

Kühle Lüfte flattern liſpelnd in dem Laube, 
deſſen grünes Gewölbe die Gluth der weſtlichen 
Sonne zuruͤckhaͤlt. Der milde Zephyr ſchwaͤngert 
feinen Odem mit ſuͤſſen Duͤften der Blumenbeete, 
die das Ufer des vor ihnen ſchimmernden Teiches 
uͤppig zieren. Nahe dabey begleitet ein heller 
Bach, über natürliche Stufen hinabſchlüpfend, 
mit ſeinem Geraͤuſche die klingenden Saiten und 
8 enden Stimmen des Gefolges der Prieſte⸗ 

rinn. 
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rinn. Die wallende Luft weht lauter Melodep 
umher. Mitten in dem ruhigen Mahle bricht die 
Begeiſterung des Dichters hervor. Aeſchylus 
ſpringt auf. Er ergreift einen vollen Becher: Den 
Gottheiten, die in jenem Tempel wohnen, ſchuͤtt' 
ich dieſen Opferwein zuerſt hin, den zweyten dir, 
die du uns ſo freundlich bewirtheſt, und dann die⸗ 
ſen deinem Ruhme, Leonidas. Er ſprachs. Und 
ſeine von zunehmender Hitze ausgedehnte Bruſt 
hebt ſeine ungeduldige Hand empor, auf deren 
Wink ihm Eine der Jungfrauen ihre heilige Leyer 
hingiebt. Ihren Chorgeſang hemmt die Gefallig⸗ 
keit. Schnell dringt die Seele der Muſik unter 

ſeinen Fingern hervor, und belebt zugleich erhabne 
Empfindungen ſeines Geiſtes. , 
O Herkules und Perſeus, ſieng er an, ihr, 
Ledens geſtirnte Zwillinge, und ihr Uebrigen von 
Jupiters eignem Samen, eure glaͤnzenden Thaten 
beſchützten das Menſchengeſchlecht, fo lang” es noch 
roh war; fo lang’ auf dem ungeſitteten Erdkreiſe 
das wilde Ungeheuer und der noch wildere Raͤuber 
herrſchten. Noch hatten keine Geſetze, keine Ord⸗ 
nung Geſellſchaften geſtiftet. Durch einzelne Staͤr⸗ 
ke fielen einzelne Rauber und Ungeheuer. Nun 
ſtand der Geſetzgeber auf. Drey Lichter leuchteten 
i M 2 in 
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in Griechenland, Lykurg, und Solon, und Za⸗ 
leukus⸗ Nicht mehr verſchwenderiſch mit feinem 
eignen Blute, ſandte Jupiter an deſſen Statt die 
Weisheit, und gab uns in Zucht und Sitten, die 
einen Helden, wie Leonidas, bilden koͤnnen, mehr, 
als der ganze Goͤtterſtamm zuvor war. Auch So⸗ 
lons Zoͤglinge fordern das Lied der Muſe. Laßt 
eure heiſern Muſcheln erſchallen, ihr Tritonen. 
Ihr ſaht den atlantiſchen Rieſengott der Seeſchlacht 
mit hoch erhobnem blutigen Arme vor der atheni⸗ 
ſchen Kriegsflotte her eure erſtaunte Tiefe durch⸗ 
waten. Ihr ſaht den glorreichen Gieg auf dem 
Winde, der ihre Seegel ſchwellte, daher fahren; 
ſaht das Schrecken, an ihrem Steuerruder ſitzend, 
ihre ehernen Schnaͤbel dem Stolz' Aſiens entgegen 
führen. Da warf das Verhaͤngniß von ihrem 
Verdecke ſeine demantne Klammer, um untrennba⸗ 
res Verderben an die feindlichen Schiffe zu heften. 
Singt, ihr Nymphen der Berg' und Walder und 
Stroͤme des Oeta, ihr ſtuͤndlichen Zeugen von 
Meliſſens Tugend, ihr Oreaden, Dryaden, Na⸗ 
jaden, ſingt ihr Lob. Verkuͤndigt uͤberall, daß 
Zaleukus durch ſeine Tochter verherrlicht werde, 
wie Lykurg und Solon durch ihre Soͤhne. 


Lako⸗ 
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Lakoniens Held und die Prieſterinn neigten 
dankbar ihre Stirne gegen den erhabnen Barden. 
Dann ſteht ſie auf, und ſpricht: Deine Leyer iſt 
dem Ohre der Freundſchaft ſuͤſſer, als dein Speer 
im Streit', obwohl der ſchaͤrfſte, der jemals Bar⸗ 
baren durchbohrte, den Feinden fuͤrchterlich iſt. 
Hier laßt uns den Geſang und das Mahl beſchlieſſen. 
Horcht! Ein fernes Getöſ' aus Aſtens Lager heiſcht 
unſre ſchleunige Sorge. 

Drauf gehen ſie, von ihr gefuͤhrt, laͤngs dem 
Rande des Felſen hin. Mit ruhigem Vergnuͤgen 
ſchauet Leonidas alles in der Ordnung, die er zu⸗ 
letzt gebot, indem er itzt einen achtſamen Blick auf 
Thermopylaͤ hinabwarf. Nun hatten fie des Ber⸗ 
ges fernſte Klipp' erreicht, und Meliſſa ſprach zum 
Könige: Bemerke dort unten die Shaler und Hohl⸗ 
wege, die ſich durch zertrennte Felſen herumwin⸗ 
den. Der ſchmale Ausgang, von jenem Geſtraͤu⸗ 
che bedecket, fuͤhrt zu der Enge. Dort ſah ich 
geſtern Cariens kriegeriſche Gebieterinn majeſtaͤ⸗ 
tiſch hinunterſteigen. Ich ſchalt ſie mit lauten 
Verweiſen. Aber fie, dem perſiſchen Konig? erge⸗ 
ben, rettete dort im Gebuͤſche ſein fliehendes Heer. 
Sie floh unter allen zuletzt; allein auch in der 
Flucht bewies ſie, daß ihr Muth einer beſſern 
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Sache gleich ſeyn wuͤrde. Nun ſeh' ich die Hel⸗ 
dinn ſich abermal nahen. 

Dann ſpricht Megiſtias: Ich ſeh' einen ſtarken 
Arm den groſſen bemahlten Schild feſt emporhal⸗ 
ten, welcher in Carien zuerſt erfunden, und von 
uns Griechen nachgeahmet ward. Ihr erhabner 
Gang verraͤth einen maͤchtigen Geiſt. Schau hin, 
o Prieſterinn. Eben itzt erfullt fle eine Pflicht der 
Froͤmmigkeit; denn ſie befiehlt jenen, — ihren 
Cariern vielleicht, die todten Brüder von dem 
blutigen Felde hinwegzutragen. Unter den Rei⸗ 
tern trifft eine edle Geſtalt mein forſehendes Auge, 
Demaratus ahnlich. Indem ich feine vorige Ho⸗ 
heit in Sparta mir in die Seele zuruͤckerufe, ſcheint 
er eine matte Sonne, die truͤb' in dunkle verhuͤl⸗ 
lende Duͤnſte hinabſinkt. Indeſſen, daß er redet, 
beobachtet Medon mit der Wachſamkeit eines Krie⸗ 
gers den gefaͤhrlichen Hinterhalt; Lacedaͤmons Feld⸗ 

herr richtet ſein kluges Aug' auf die ganze Ge⸗ 
gend umher, und bemerket jede Bewegung des 
Feindes. 

Der perſiſche Monarch hatt' in des Morgens 
fruͤhem Streite von feinem hohen Wagen geſehn, 
wie ſein beſiegtes Heer voller Beſtuͤrzung aus der 
Enge zu ihren Gezelten zuruͤckeſtroͤmt', und ſich 

uͤber 
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uber fein Lager zerſtreute; gleichwie ein Fluß mit 
Ungeſtuͤm aus ſeiner Quelle hervorbricht, und dann 
verbreitet ein ebnes Gefilde mit einer todten Fläche 
bedeckt. Dreymal fuhr der erſtaunte König von 
feinem Sitz auf; Scham, Furcht und Unmuth 
zerriſſen feine Bruſt; als wenn unaufhaltbares 
Verderben nahe waͤre, ſeine Millionen zu vertilgen. 
Eile, rief er Hyperanthes zu, eil', und geh den 
Griechen entgegen; wehr' ihre verwaͤgne, uͤber⸗ 
muͤthige Wuth von uns ab; errett' unſern Namen 
von ſolcher Schande. i 5 

Sein koͤniglicher Bruder gehorcht. Bedacht⸗ 
ſam und tapfer, ruft er aus jedem entfernten Ge⸗ 
‚gelte des weit gedehnten Lagers die feurigſten live 
ſten und die kuͤhnſten Schaaren. Artemiſig, durch 
feſte Hochachtung fuͤr einen Werth, dem keiner an 
Perſiens Hofe glich, mit Hyperanthes verbunden, 


kehrte nun mit langfom >feierlichem Tritte vor einem 


Haufen zuruͤck, der feine erſchlagnen Streitgenoſſen 
vom Felde zum ſandigen Geſtade hintrug. 
Sie ſteht ſtill, und redet ihn alſo an: Lern’, 
o Fuͤrſt, von mir, deren Wuͤnſche dein Ver dienſt 
begleiten, lerne das einzige Mittel, deine Helden⸗ 
ſtirn mit dem ſchoͤnſten Lorbeer zu bekraͤnzen. Ver⸗ 
gebens ſtrebt ihr, ungeordnet und unvereint, die 
M 4 griechi⸗ 
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griechiſchen Reihen zu durchbrechen. Eifre dem 
Feinde nach, und ſuch' Einen Haufen in dichtge⸗ 
ſchloßne Glieder zuſammenzuſtellen. Auch vergiß 
nicht eines Gebuͤſches neben der Enge dich zu ver⸗ 
ſichern. Dieſes verwahre durch auserleſene Krie⸗ 
ger. Lebe wohl, junger Held. Möchte dein 
Schickſal dem meinigen ungleich ſeyn! Hätten 
Aſiens Millionen mich nur mit Einer Myriade un⸗ 
terſtuͤtzen wollen, fo wird’ ich dem gefaͤhrlichen 
Kampfe nie entwichen ſeyn. Aber das Haupt des 
niedertraͤchtigen Argeſtes ſoll noch an einem kuͤnfti⸗ 
gen Tage meine ihm aufbehaltne Rache fuͤhlen. 
Von der Flotte bleib' ich hier nur ſo lange zuruͤck, 
bis die ſchuldigen Begraͤbnißgebraͤuche dieſen er⸗ 
ſchlagnen Cariern bezahlt ſind. O moͤchte doch 
Artemiſia's Schmerz eure Geiſter, ihr meine gee 
treuen, umſonſt aufgeopferten Unterthanen, auf 

dieſem ungluͤcksvollen Strande beſaͤnftigen! 
Dankbar und ehrerbietig hoͤrte der Fuͤrſt, was 
feine Hitze bey dem Anblick unzaͤhliger Speere, 
die um ihn her flammten, bald vergaß. Von allen 
den übrigen Heerſchaaren prangte keine, wie Ter⸗ 
res Trabanten. Sie verlieſſen an dieſem ſchreck⸗ 
lichen Tage der Entſcheidung ihren beſtaͤndigen 
Kreis um den koͤniglichen Thron. Zehntauſend 
war 
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war fore unveranderliche Zahl, und daher wurden 
ſie die Unſterblichen genannt. Leicht waren ihre 
Speere, und die duͤnnen Spitzen in Granataͤpfel 
von ſchimmerndem Gold oder Silber gefaßt. Nun 
ſteht die praͤchtige Schaar in geordneten Reihen. 
Der Prinz gebietet ihr ſtumme Aufmerkſamkeit, 
und ſpricht: Theilt euer Heer in zwey Haufen, 
ihr Befehlshaber. Einen will ich zum Angriffe 
fuͤhren. Mit mir ſollen Abrokomes und Hydarnes, 
nebſt Pandates, Mindus, und Intaphernes fort⸗ 
ruͤken, um den Griechen dieſen kurzen Sieg wie⸗ 
der zu entreiſſen. Du, Abradates, halte mit So⸗ 
ſarmes, Mazaͤus, und Orontes die Uebrigen vom 
Treffen zuruͤck. Dieſe muͤſſen uns kuͤnſtig ihre 
Huͤlfe leihen, wenn das neidiſche Verhaͤngniß unſer 
zahlreiches Kriegsvolk erſchoͤpfen ſollte. Denn nie 
muͤß' uns dein ſtrahlendes Aug’, o reiner Mithra, 
durch unedle Flucht den Ruhm der Perſer enteh⸗ 
ren ſehn! Moͤchte doch der Muth unſerer geprieſe⸗ 
nen Voraͤltern, die von Cyrus gefuͤhrt dem Mor⸗ 
genland' Einen Beherrſcher gaben, in uns wieder 
aufleben! O bedenkt, ihr perſiſchen Fuͤrſten, was 
für ein unendlicher Schimpf euren Namen vertil⸗ 
gen würde, wenn Graͤcien, dieſer ſo kleine Theil 
des Erdkreiſes, eurer Macht Trotz boͤte; da Ba⸗ 
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bylon fein hohes Haupt geſenkt hat, da Sybiens 


Stolz im überwundnen Croͤſus gedaͤmpfet iſt, da 
Ekbatana ſeine verlohrne Herrſchaft beweint. Ihr 
auserwaͤhlten Wächter, eures Königs unſterbliche 
Schutzwehr, o erwägt, was für Thaten er von 
eurem maͤchtigen Schwert' erwarte. Ihr genieſ⸗ 
fet feiner mildeſten Huld. Eurer ſtandhaften Tre 
und Tapferkeit vertrauet er ſeinen Thron, Ne Res 
ben, und heute feinen Ruhm. 

Nun wallen die entwickelten Paniere, leuch⸗ 
tend in der Sonne, die von ihrer mittaͤglichen Hoͤ⸗ 
he herab drey Stunden dem Abend näher gekom⸗ 
men war. Unter ihrem Jauchen werden die heifer 


rauſchenden Wogen nicht gebört. Aus verſchied⸗ 


nen Voͤlkern geſammelt, und mit verſchiednen Klei⸗ 
dern angethan, unzaͤhlbar und mannichfaltig, wie 
die Muſchelſchgalen, welche die raſtloſe Thetys auf 
das Geſtade, das ſie betraten, ausgeſtreuet hatte, 
ruͤckte die Menge heran, von Leonidas alsbald ent⸗ 
deckt. Den Vortrab führten Abrokomes, Hype⸗ 
ranthes, Mindus, Pandates. Heftig ſchießt ihr 
Zug die hohltoͤnende felſige Enge hinunter. So 
rollt ein Bergſtrom ſeine donnernde Welle zwiſchen 
den ſteilen Klippen hin; ungeſtum toben die Wake 
fer, und berſten auf den Felſenſpitzen; das Thal 
braust; 


* 
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braust; das marmorne Ufer ſehaͤumt. Unbeweg⸗ 
lich halten die beherzten Griechen den ſchrecklichen 
Anfall aus. Bald wird der Boden durch den Zu⸗ 
ſammenſtoß von Tauſenden und Myriaden erſchuͤt⸗ 
tert. Grauſenvolle Scene! Unter Huͤgeln, deren 
halb⸗gewoͤlbte Seiten ſich uͤber die Schaaren her 
neigen, erhaͤlt Graciens ungeſchwaͤchter Muth feine 
Reihen ungetrennt, indem die ungeordneten Bar⸗ 
baren in wildem Grimme ſich auf ſie ſtuͤrzen. Mit 
umgekehrten, oder ſchrage herabgebeugten Stam⸗ 
men uͤberſchattet der finſtre Hain des Gebirges den 
Streit. Die ſchmetternde Trommete, das Kra⸗ 
chen zerbrochner Spieſſe, das Aechzen des Todes, 
imd das mishaͤllige Geſchrey der Schlacht empoͤ⸗ 
ren die Wiederhalle der nahen Höhlen; und Wale 
der und Klippen und Ufer ſenden den fuͤrchterlichen 
Schall zurück. 


Leonidas. 
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U. Perſiens Vortrabe war ein Juͤngling, Te⸗ 
ribazus genannt, nicht wegen goldner Schaͤ⸗ 
tze, nicht wegen groſſer Weiden, voll feiſter Rin⸗ 
der, wolliger Schafe, und edler Roſſe, nicht we⸗ 
gen ſeiner Gewalt und Wuͤrde beruͤhmt. Sein 
Geiſt war reich an jeder goͤttlichen Kunſt; ein Ver⸗ 
ehrer der Weisheit, hatt er jeden Pfad der Er⸗ 
kenntniß durchwandelt. In den Jahren, da noch 
der zarte Flaum die rothe Wange bekleidet, forfehe 
er mit den Magiern in Zoroaſters geheiligten Bu- 
che. Da ſchwang ſich ſeine erhabne Seele ſchon 
auf den Fluͤgeln der Betrachtung empor. Da 
durchſpaͤht er von dem hohen babyloniſchen Tempel 
mit gelahrten Chaldaern den Kreis des Himmels, 
und zaͤhlte die lebenden Feuer, die auf der Nacht 
geſtirntem Buſen flimmern. Auch wurden die 
Weiſen Indiens von ihm gehoͤrt, wenn ſie in ihren 
einſied⸗ 
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einſtedleriſchen Wohnſitzen am fer des Ganges die 
Kraͤfte der Natur entdeckten, welche der Baum, 
die fruchtbare Erdſcholle, die Blume, das heilen⸗ 
de Kraut, der klare Waſſerquell, die umgebende 
Luft, oder das reinere Element des Feuers in ſich 
enthalten. Dann ſah er das Reich des alten Se⸗ 
ſoſtris, das geheimnißvolle Aegypten mit ſeinen 
verborgnen Gebraͤuchen von Iſis und Oſiris. End⸗ 
lich beſucht' er Joniens Griechen, von Athen ent 
ſprungen, und gieng Milet nicht vorbey, das vor⸗ 
mals Thales Zunge mit Entzuͤcken hoͤrte, noch 
Priene's Mauern, wo die Weisheit mit Bias 
wohnte, noch den Sitz des verehrten Pittakus auf 
dem lesbiſchen Ufer. Nun kam der erleuchtete 
Juͤngling nach Suſa, wo er gebohren war, zu⸗ 
ruͤck. Bald wurde ſein Werth von Hyperanthes 
hochgeſchaͤtzet. Es war itzt eben die Zeit, da das 
murrende Misvergnuͤgen am Nil in laute Drohun⸗ 
gen ausbrach. Der einzige Getreue war dort 
Chembes, ein gewaltiger Fuͤrſt, den Kerxes durch das 
verheiſſene Eheband mit ſeinem eignen Blute feſt hielt. 
Dieſes aͤgyptiſchen Prinzen beſtimmte Semahlinn war 
die ſchoͤne Ariana, Hyperanthes Schweſter. Und von 
dieſem für ihre Wohlfahrt zärtlich beſorgten Bruder 
ward Teribazus zu einem ihrer Waͤchter erkohren. 
Sie 
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Sie erreichen Aegyptens Grange. Sie ver: 
nehmen, die aufruͤhriſche Voͤlkerſchaft von Pha⸗ 
rus ſteh' in Waffen, und Chembes ſey im Getuͤm⸗ 
mel erſchlagen. Sie errichten ihre Gezelte, wer⸗ 
den in der Mitternacht uͤberfallen, ihre Fuͤhrer ge⸗ 
toͤdtet, Arianens Sklaven gefangen hinweggeſchleppt, 
ihre eigne Wohnung erbrochen, fie ſelbſt von Raue 
berhaͤnden ergriffen: da eben, um ſie und das an⸗ 
gefallene Lager von fernerer Gewaltthat zu retten, 
Teribazus mit einer wiedergeſammelten Schaar 
herbeyfliegt, und, den Tag nicht erwartend, die 
koͤnigliche Schöne auf ihren Wagen ſetzet. Von 
ihrem ganzen dienſtbaren Gefolge ſind nur drey 
Sklavinnen uͤbrig. Ihren Leiter, Troͤſter und 
Beſchuͤtzer giebt ihr das Schickſal in ihm, der 
nicht Fuͤrſt, nicht Satrap, durch ſeinen Werth 
allein erhoben, nun der einzige Befehlshaber ihrer 
noch lebenden Leibwache war. Von Koͤnigen here 
ſtammend, aber mit ſeltner Holdſeligkeit begabt, 
neigt ſie, ungleich einer morgenlaͤndiſchen Fuͤr⸗ 
ſtinn, zu ſeinem troſtvollen, lehrreichen Mund' ein 
demuͤthiges Ohr herab. In der ſüſſen Unterredung 
erforſcht er bewundernd ihre Reize, ihren Geiſt, 
ihre Tugenden. Bald verwandelt ſich die Bewun⸗ 
derung in Liebe; und mit der Lieb’ iff auch die 
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Verzweiflung da. Vom Morgen bis zum Abend 
begleitet er ihren rollenden Wagen zum Euphrat 
zuruͤck. Indem fie dieſen beſteiget oder verlaͤßt, 
unterſtuͤtzet fie oft fein Arm mit zitternder Luff 
Aus den reinſten Quellen bringt ihr ſeine geſchaͤff⸗ 
tige Hand die friſche Fluth. Nicht ſelten ruht er, 
auf ihren holden Befehl, zu ihren Fuͤſſen liegend; 
indeſſen ſie zu ſeinen Lippen ihr liebliches Angeſicht 
niederſenkt, gewonnen von feiner einnehmenden See 
redſamkeit, welche mit fiffer Abwechſelung die lan 
ge Reiſe verkuͤrzet. Auch er vergißt dann eine 
Zeitlang feinen Schmerz, vertieft in eiteln Ente 
zuͤckungen; lauter Traͤumen, und flüchtigen Strah⸗ 
len der Freude, die bald von einer heftigern Ver⸗ 
zweiflung verdunkelt werden; gleich Winterwolken, 
die, ſich einen Augenblick oͤffnend, ihre ſchwarzen 
Falten mit zerſtreutem Schimmer faͤrben, dann, 
ſchnell geſchloſſen, über Aurorens Stirn ihre Fine: 
ſterniſſe zuſammendraͤngen, and die roſenrothe 
Schoͤnheit in den dickſten Schleyer verhuͤllen. Itzt 
nahen ſie ſich dem Thurme Bels. Hyperanthes 
führt durch Babylon ein Heer, um Aegyptens Fre 
vel zu zuͤchtigen. Hier ſcheidet Teribazus von der 
Fuͤrſtinn, zieht in blinkendem Stahle gepanzert 
unter ſeines Freundes Paniere hin, und ſammelt 
am 
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am beſiegten Nilſtrom Palmen ein. Er koͤmmt 


nach Suſa, wo Ariana wohnt, zuruͤck, und traͤgt 
noch tief im Herzen die unheilbare Wunde. Aber 
ſein Schmerz iſt geheim und verſchwiegen: und 
doch irrt er nicht, vom Geraͤuſch entfernt, in eine 
ſamen Schatten umher, ſondern breitet uͤber ſei⸗ 
nen Gram eine ſchwache Demmerung von Froͤhlich⸗ 
keit aus, und verhehlet ſeine Quaal unter laͤcheln⸗ 
den Geberden. Indeſſen tobt die verborgene Flamm' 
in ſeinem Buſen, und verzehrt die Ruhe ſeiner 
Seele, welche ſtets uͤber dieſen traurigen Gedan⸗ 
ken bruͤtet: Kann ich bey dir, o Weisheit, Hilfe 
finden, die du meine Liebe billigſt? Vor den Fall⸗ 
ſtricken der Schönheit allein wuͤrdeſt du mein Herz 
bewahren. Aber hier wirſt du ſelbſt bezaubert, 
hier, wo Holdſeligkeit, Anmuth, und jede Tugend 
das Verlangen veredeln. Doch eine ſolche Liebe, 
ohne Hoffnung des Beſitzes, iſt von allen den Mar⸗ 
tern, womit das harte Verhaͤngniß das Leben plagt, 
die grauſamſte. Fuͤhl' ich nicht in meiner Bruſt 
deine Warnung, daß die Flucht allein mich retten 
koͤnne? Wohlan! ich will zu den gelahrten Chal⸗ 
daͤern wiederkehren, ich will die Weiſen am Ufer 
des Ganges aufſuchen. Dort ſoll mein emporge⸗ 
ſchwungner Geiſt mit dir zum Himmel ſteigen. O 
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ungluͤcklicher Teribazus! Alles verſchwoͤrt fich wider 
deinen Frieden. Unſer gewaltiger Herrſcher ruͤſtet 
ſich die Griechen zu verderben. Jeder Juͤngling 
wird zum Streite gerufen; und ich, der ich juͤngſt 
mit keinem unruͤhmlichen Arme die Lanze des Krie⸗ 
gers geſchwungen, und an Hyperanthes Seite ge⸗ 
fochten habe, muß mich zu dieſer Schaar geſellen. 
Wie kann ich alſo Ariana fliehen, die mit Aſiens 
Königinnen das prächtige Feldlager Ferxes zieren 
wird? Wohlan denn! ich will ihre ſanften Tugen⸗ 
den wiederum anbeten. Ihre ſuͤſſe Stimme, ihre 
anmuthvolle Holdſeligkeit ſoll wiederum mein hin⸗ 
gerißnes Herz mit unuͤberwindlichem Zauber füllen; 
bis die Liebe, mit doppelter Gluth entfaammt, in 
meiner gemarterten Bruſt zur Raſerey ſteigt, und 
dann — Aber vergebens forſch' ich durch die Fin⸗ 
ſterniß meinem Schickſale nach: — Gluͤck und 
Verzweiflung moͤgen meine Fuͤhrer ſeyn. 

Der Tag erſchien, da Kerxes zuerſt mit ſeinem 
Heer' aus Suſa's Thoren zog. Nach der Gewohnheit 
aller Schoͤnen des Morgenlandes begleiten die per⸗ 
ſiſchen Fuͤrſtinnen auf koͤſtlichen Wagen feinen Zug, 
und Ariana ſchmuͤcket das reizende Gefolge. Neben 
ihren Raͤdern geht Teribazus ſchmachtend her. Von 
folchen Leiden ward der Jüngling gedruckt; gedrückt, 
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aber nicht entnervt. Er hatte bey dieſem zweyten 
Gefecht' im Vortrabe dem draͤuenden Grimme des 
unerweichlichen Kriegsgottes Trotz geboten; er 
allein, indeſſen ſeine tapferſten Freunde wichen. 
Keine Tiar' umgab die männlichen Schlafe. Aſiens 
schwacher Spieß, und leichte Tartſche waren ihm 
veraͤchtlich. In griechiſcher Ruͤſtung trat er hoch 
einher, das Erſtaunen ſeiner Feinde. In Joniens 


Ringerſchule waren feine ſtarken Glieder geuͤbet 


worden. Sein Haupt umſchloß ein leuchtender 
Helm. Vor dem Antlitz und der Bruſt bis zu den 
Knieen herab verbreitete ſich ein großer Schild. 
Die Fauſt ſchwang einen ſchweren Spieß. Ihr 


treffender Wurf ſandte damit zwey Phliaſier ins 


Reich des Todes, ſammt vier Tegaͤern, deren un⸗ 
muthvoller Feldherr, der tapfre Hegeſander, mit 
firömenden Wunden zuruͤckgetrieben, vergebens 
Rache ſchnaubte. So weit ſiegte ſein maͤchtiger 
Arm, als Hyperanthes ſeine matten Legionen vom 
Gefechte zuruͤckrief. Nun erquickte jede Schaar 
ihren entkraͤfteten Muth durch Ruhe. Indeſſen 
beſprach ſich der gerechte Fuͤrſt mit Teribazus: Du 
verdienſtvoller Juͤngling, hatter zwanzig Krieger 
in dem gefährlichen Vortrabe, gleich dir, den Ans 
griff unterſtuͤtzet, fo wuͤrde Gracien feine niederge⸗ 
worfnen 


1 


Achtes Buch. 105 


worfnen Relhen beweinet haben. Itzo laf? ich 
das muͤde Gefecht eine Zeitlang ausruhn, bis Abra⸗ 
dates, Mazaͤus, und Orontes herbeygekommen 
ſind. Alsdann will ich dem Streite keine Raſt 
mehr verſtatten. Schaaren auf Schaaren ſollen 
den Feind, wo nicht durch Tapferkeit, doch durch 
unaufhoͤrliche Arbeit erſchoͤpfen. 

Er ſchwieg. Verſenkt in Betrübniß, kann der 
liebende Juͤngling kaum antworten, ſondern klagt 
bey ſich ſelber alſo: Schmacht' ich noch immer, 
trauernd uͤber den Ruhm, den mein Arm ſich er⸗ 
wirbt? Gequaͤltes Herz! du Sitz des beſtaͤndigen 
Grams, was fir ein betriegeriſches Lächeln kannſt 
du noch von der eiteln Hoffnung borgen, um dem 
Leben zu ſchmeicheln? Wie, wenn ich zu Aria⸗ 
nens Fuͤſſen knieend ihr Mitleiden anflehte, und 
meine Lieb' entdeckte? Elender, kannſt du zu jenem 
leuchtenden Kreiſe hinauf ſteigen, und den Glanz 
mit ihm theilen, der den Himmel beſtrahlt? Darfſt 
du nach jener erhabnen Fuͤrſtinn, der Schweſter 
des großen Xerxes, ſtreben, und ein Nebenbubler 
der ſtolzeſten Gewaltigen und Koͤnige Aſiens wer⸗ 
den? Wo ich nicht in ihrer Bruſt eine eben fo heiffe, 
ja noch heiſſere Liebe, als die meinige, entzuͤndete, 
eine ſolche, die jede jungfraͤuliche Furcht zerſtreuen, 
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und ihr zaͤrtliches Verlangen frey offenbaren Könnte, 
fo iſt meine Liebe hoffnungslos; und follte fie ihre 
willige Hand mir ſchenken, fo würde dieſe Hand 
nur von Aſiens Herrſcher auf beide Verderben her⸗ 

abziehn. 
Von Verzweiflung gelaͤhmt, erſtarren ſeine 
Glieder. Ein Wunſch zu ſterben bewoͤlkt und 
durchſchauert ſeine Seele; als ein ploͤtzliches Ge⸗ 
ſchrey von Ariamnes die ſinkenden Kraͤfte wiederum 
aufweckt. An Jahren und Sitten einander gleiche 
Freund’, und Mitgenoſſen der ruͤhmlichen Arbeit 
des Krieges, verfolgten ſie mit einander ſiegreich 
die blutenden Soͤhne des Nilſtroms, da Aegyptens 
Hochmuth vor Hyperanthes Schwerte fiel. Dies 
ſen geliebten Freund ſieht Teribazus von allen ver⸗ 
laſſen, im Blute hingeſtreckt, den Raub des Ueber⸗ 
winders. Sein matter Geiſt fliegt auf; feurig 
ſchießt er aus der perſiſchen Schlachtordnung her⸗ 
vor; und traͤgt den verwundeten Streiter in ſeinen 
ſtarken Armen hinweg. Von Zorn entflammt, 
fordert ihn unter den Griechen Diophantus mit 
lauter Stimme zum Kampf? heraus. Teribazus 
verläßt den geretteten Freund. Er hebt feinen 
ſchweren Schild auf, ſchwingt den fuͤrchterlichen 
Speer hoch empor, und kehrt ſich unerſchrocken 
gegen 
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gegen den nahenden Feind. Entſetzen folgt. Er 
ſchreitet fort, und ſchuͤttelt den Federſehmuck des 
bligenden Helms. Der ungluͤckliche Griech' erwar⸗ 
tet den ungleichen Streit; in die Gurgel geſtochen, 
falle er mit ertoͤnenden Waffen zu Boden, von allen 
Schaaren der Mantineer betrauert. Lange heſtet 
der Sieger auf den Erſchlagnen ſeinen Blick, und 
denket bey ſich ſelbſt: Nach deiner prachtigen Ruͤ⸗ 
ſtung biſt du ein Grieche von keinem unedeln Range. 
Vielleicht ertheilt dein Misgeſchick mir einen groͤſ⸗ 
ſern Glanz. — Wie, wenn der Himmel meine 
unwuͤrdige Hand mit neuen Opfern, die dir gleich 
ſind, verherrlichen ſollte? Wer weiß, ob ſie nicht 
meine Sropaen anlaͤchelte? Ach! eitle Gedanken! 
Ich ſehe ſchon den Stolz des Monarchen von Rach⸗ 
gier ſchwellen, die ihrem ſchoͤnen Haupte droht. 
Verſchwindet, taͤuſchende Hoffnungen! Zu lange 
haſt du, zerrißnes Herz, mit dem Grame gerun⸗ 
gen! Sieh! in dieſem Augenblicke ſetz' ich meinen 
Fuß auf den Rand des Todes, durch den Ruhm 
gelockt, durch die Verzweiflung getrieben, auf 
ewig uͤber die Graͤnze zu treten. Ja nie ſoll Te⸗ 
ribazus wieder zuruͤckekehren, ſondern hier ſein 
Schickſal entſcheiden. So poche denn nicht 
mehr, du unruhvolle Bruſt, und jeder Gedanke 
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ſey fin; denn es naht ſich ein immerwaͤhrender 
Friede. 

Nun ruͤckt ein getwaltiger Feind auf ihn zu; 
kein geringerer, als Dithyrambus. Ehe ſie zu⸗ 
ſammenſtieſſen, redete der perſiſche Krieger den 
Griechen alſo an! Biſt du nicht der unuͤberwind⸗ 
liche Feldhauptmann, der unfte Heerſchaaren nie⸗ 
dermaͤhte? Jener Adler auf deinem Schilde ver⸗ 

kuͤndet dich mir zu deutlich. Raſch beſchloß ich, 
deine Staͤrke zu bekaͤmpfen. Habe Dank, daß du 
meinen einzelnen Arm wuͤrdigſt, ihm deinen entge⸗ 
gen zu ſtellen, und wiſſe, daß der Gedanke des 
Sieges meine Seele weniger beſchaͤfftige, als die 
Bewunderung deiner Heldenthaten, und die Be⸗ 
trachtung, daß ich durch dich nicht mit Schande 
fallen koͤnne. 

Er ſchwieg, und der theſpiſche Juͤngling gab 
ihm zur Antwort: Von allem dem Lobe, das dein 
edler Mund mir ertheilt, iſt das einzige, welches 
ich mir zueignen darf, dies mein kuͤhnes Unterneh⸗ 
men, dich, dem noch keiner widerſtand, zu be⸗ 
ſtreiten. Welcher Grieche hat nicht deinen flam⸗ 
menden Stahl bemerkt? Aus Aſiens graͤnzenloſem 
Lager iſt dir an ſtegreicher Macht nicht Einer gleich 
gekommen. Aber woher iſt deine Ruͤſtung, wie 

die 
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die griechiſche, geſtaltet? Woher dein langer Spieß? 
und dein Helm? Woher die Laſt jenes ſtarken Schil⸗ 
des? Warum biſt du deinen morgenlaͤndiſchen 
Freunden ſo unaͤhnlich? Ach! wenn du ein Fluͤcht⸗ 
ling biſt, der, fuͤr Freyheit und Tugend verloh⸗ 
ren, eines Tyrannen niedertraͤchtiger Soͤldner 
ward, ſo beklag' ich dieſen ſo tapfern, ſo trium⸗ 
phirenden Arm, der nach aller feiner Mühe, nach 
allem ſeinem Gluͤcke kein Lob von Goͤttern oder 
Menſchen verdient. 

Hier erwiederte Teribazus en Ich bin 
den Griechen ein Fremdling, bin ein Elender, den 
du nicht kennſt, der in dieſer Stunde den Tod 
ſucht; doch will ich nicht unedel ſterben, ſondern 
im Tode zugleich meinen Namen der Dunkelheit 
entreißen, und meine Leiden beſchlieſſen. 

Ihm antwortet der Grieche: Mit Betruͤbniß 
ſeh' ich dich an. Eine Hoheit, die nur der Tu⸗ 
gend eigen iſt, und entſchloßner Muth, der auf 
deiner Stirne thront, obwohl der Gram dein mat⸗ 
tes Auge bewölkt hat, verlangen von mir Ehrer⸗ 
bietung. Was auch fuͤr Tuͤcke dein Schickſal he⸗ 
gen mag, was auch fuͤr Sorgen deine Ruhe ſtoͤren 
mögen; fie erwecken in meiner Bruſt das Mitleid 
eines Freundes. Warum zwingſt du denn meine 
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widerſtrebende Hand, mit dir zu ſtreiten? Warum 
unterſtuͤtzet deine Macht den ungerechten Ehrgeiz 
boͤſer Koͤnige, der Feinde des Friedens, der Frey⸗ 
heit, und der Tugend? Dennoch will ich ohne 
Wuth und Feindſchaft meinen Speer wider dich er⸗ 
heben. Nur Sieg iſt, was ich fordre; dein Le⸗ 
ben muͤſſe das Verhaͤngnif für beglücktere Zeiten 
auf bewahren. 
5 Nach dieſen Worten richten ſie, frey von Haß 
und Zorn, die ſtrahlenden Lanzen wider einander; 
als wenn fie auf dem iſthmiſchen oder olympiſchen 
Sande bloß des Ruhmes wegen kaͤmpften. Beide 
Heere ſehn, auf ihre Waffen gelehnt, in ſtiller 
Verwunderung zu. Kaum beginnt das Gefecht, 
da ſchon der griechiſche Speer, der, im unaufhoͤr⸗ 
lichen Streite des ganzen Tages abgenutzet, unzaͤhlige 
Tartſchen und Panzer durchbohret hatte, am perſi⸗ 
ſchen Schilde zerſplittert bricht, und feines Herrn 
Hand entwaffnet. Nun fangen die Empfindung 
der Ehr und die Furcht der Schand' in Dithy⸗ 
rambus an emporzuſchwellen. Unbeſtuͤrzet ringt 
er mit ſeinem Feind', und ergreift geſchwind den 
draͤuenden Spieß, eh' der aufgehobne Arm die be⸗ 
ſtimmte Wunde verſetzen kann. Der Spieß zer⸗ 
bricht zwiſchen den ringenden Haͤnden. Sie laſſen 
ihn 
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ihn fahren, und entbloͤßen die blitzenden Schwerter. 
Mit gleicher Schnelligkeit ſich zu vertheidigen oder 
anzufallen ſchreitet jeder fertige Juͤngling vorwaͤrts, 
oder zurück, oder ſeitwaͤrts. Bald fällt der ge⸗ 
ſchwungne Stahl gerade, bald fchrag’ herab. Noch 
iſt der Sieg zweifelhaft, bis der Grieche, ſich ver⸗ 
ſtellend, mit ſinkendem Arm’, als war? er von 
Arbeit ermattet, die Spitze des Schwertes auf die 
Erde kehrt; indem er die wiederhohlten Streiche 
des behenden Gegners mit ſeinem Schilde behutſam 
abtreibt. Griechenland zittert fuͤr ſeinen Helden, 
und Freude durchwandelt Aſiens Reihen. Hype⸗ 
ranthes tritt aus der Schlachtordnung hervor, be⸗ 
reit, den triumphirenden Freund zu empfangen; 
indeß der vorſichtige Grieche den Angriff mit rubt- 
ger Gegenwehr aushaͤlt. Als endlich der Perſer 
durch die unbehutſame Wuth ſeiner Streiche den 
deckenden Schild auf die Seite ſchwingt, bemaͤch⸗ 
tigt ſich Dithyrambus des unſeligen Augenblicks. 
Er ſchießt mit ausgeſtreckten Fuͤſſen vorwaͤrts, und 
ſtoͤßt ſein Schwert durch die unbewahrten Ribben. 
Freundſchaft, Betruͤbniß, und Schrecken befluͤ⸗ 
geln Hyperanthes Eile. Der Grieche weicht von 
ſeinem blutenden Feinde wenige Schritte zuruͤck, 
und erwartet den perſiſchen Fuͤrſten. Aber mit 
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naſſen Wangen und mit ſtummen Schmerzen um⸗ 
armet dieſer ſeinen ſterbenden Freund, deſſen kalte 
Lippen dieſe unterbrochnen Worte ſtammeln: O 
beſter, theuerſter Mann! Tauſend Gedanken der 
Erkenntlichkeit und Liebe draͤngen ſich in meiner 
Bruſt. — Die Gewalt des Todes hemmet meine 
Stimme. O mein Freund! O Hyperanthes! 
höre meinen Mund entdecken, was du nie gehört 
haben wuͤrdeſt, wenn ich gelebt hätte, Ich liebte 
deine Schweſter. Ohne Hoffnung liebt' ich ſie. 
Darum ſucht' ich dieſes ehrenvolle Schickſal. Dar⸗ 
um ſiehſt du mich vor deinem und Perſiens Ange⸗ 
fiche ohne Klage fallen. 

Die unerbittliche Hand des Verhaͤngniſſes 
druͤckt ſeine Augenlieder zu, und das Dunkel des 
Todes uͤberſchattet ſein fliehendes Licht auf ewig. 
Ihn wird am blumigen Rande des Choaſpes die 
wahnſinnige Mutter bejammern, und ihre Silber⸗ 
locken in die kryſtallne Welle ſtreuen; indem das 
ganze Ufer den Namen des verlohrnen Teribazus 
wiederhallt. Der betruͤbte Fuͤrſt beſchauet mit 
Thraͤnen den blaſſen Leichnam, und laßt die Bitter- 
keit des Schmerzens alſo ausbrechen: Ach Teriba⸗ 
zus! Ach mein Freund, deſſen Verluſt ich ewig 
beweinen will! Ach! welcher Gott, von mir, 

von 
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von dir beleidigt, verſchloß mir deine Bruſt in un⸗ 
freundlichem Mistrauen! Sie wuͤrde, ſie muͤßte 
dich geliebt haben. Nun werden deine ſanften Tu⸗ 
genden und dein lehrreicher Mund nicht mehr mit 
ihren Annehmlichkeiten meine geheimen Stunden 
verſuͤſſen. Aber darf die Freundſchaft die Zeit, 


die der ſchleunigen Rache gebührt, in Klagen ver⸗ 


ſchwenden? 

Er ſchwieg, und ſtuͤrzte ſich wuͤthend dem 
Griechen entgegen, welcher, indem ſein edler Feind 
erblaßte, indem Hyperanthes zaͤrtlich die letzten 
Umarmungen des ſterbenden Freundes empfieng, 
in der Nabe ſtand, auf feinen Schild gelehnt, und 
mitten im Stolze des Sieges trauernd. Unbe⸗ 
merket nahte ſich ſein Gegner. Aber Diomedon 
ſprang herbey, erhob die Tartſche vor dem theſpi⸗ 
ſchen Juͤngling', und rief mit lauter Stimme: Zu⸗ 
ruͤck, Barbar, von einem Leben, das mehr werth 
iff, als du und Xerxes mit feinem Heere von 
Sklaven! 

Seine Worte begleitet er mit ſeiner ſchnellen 
Lanze. Sogleich waͤr' ein ſchreckliches Gefecht er⸗ 
folgt; aber Intaphernes, Mindus, und eine Men⸗ 
ge perſiſcher Fuͤrſten eilen herzu, und ſtellen ſich 
zwiſchen die kampfbegierigen Feldherren. Umſonſt 

ſtreben 


* 
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ſtreben beid? ergrimmt den Streit von neuem anzu⸗ 
fangen. Alſo wuͤthen zwey Stiere auf den entge⸗ 
gengeſetzten Ufern einer tiefen Fluth, welche die 
fruchtbare Wieſe theilt. Vergebens donnert aus 
ihren zornigen Rachen Trotz; vergebens zerreiſſen 
ſie die Furchen; der breite Strom rollt zwiſchen 
ihnen hin, und hemmt den Krieg. 

Wie, wann durch ein boͤſes Verhaͤngniß ein 
Tropfen Waſſers in eine gluͤhende Maſſe von ge⸗ 
ſchmolzenem Erz faͤllt, ſtracks das fluͤſſige Metall 
krachend Tod umherſpruͤht: So reizet die Hinde⸗ 
rung die Flamme des heftigen Feldherrn von Pla⸗ 
tan, deſſen Grimm nun in weites Verderben aus⸗ 
bricht. Embas, Daukus, Arſaͤus, Mendes, Ochus, 
Artias, ſterben; und zehn der Kuͤhnſten von der un: 
ſterblichen Wache, deren mit Gold geſchmuͤckte Spief- 
ſe am griechiſchen Schilde zerſplittern, haͤufen ſich 
zu einem Huͤgel uͤber deinem blaſſen Leichnam, 
o gefallner Teribazus, in deinem Lenze hingerafft, 
in Aſiens Garten einſt die ſchoͤnſte Pflanze! Von 
dieſem Haufen Erſchlagner, welche dir auf eine 
Zeitlang zum Grabe dienen, wird dein finnlofer 
Freund durch eifervolle Satrapen weggeriſſen, und 
zum Geſtade gebracht, wo itzt der tapfre Abroko⸗ 
mes die neuen Huͤlfsvölker, die Abradates, Ma⸗ 
: zaͤus, 
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zaͤns, und Orontes herfuͤhrten, in Ordnung ſtellte. 

Schnell wandt' Abrokomes ſich um, und ſprach zu 

feinem Bruder: Eine mächtige Verſtaͤrkung von 

der unſterblichen Wache bringt der kuͤhne Pandates 

zu Intaphernes, um jene Griechen am Fuſſe des 

Berges durch beſtaͤndige Arbeit zu entkraͤften. Du 

aber verbinde deinen Muth mit dem meinigen. 

Hier ſcheinen die feindlichen Schaaren weniger feſt 

zu ſtehn. Dieſe laß uns mit vereinter Macht be⸗ 

ſtreiten. Hier muͤſſe ſich die ganze Laſt des Tref⸗ 
fens herneigen. Auf, Hyperanthes! Uebergieb 

den Gram den Winden. Wer hat an dieſem ent. 

feglichen Tage nicht einen Freund verlohren? Laß 
keine Betruͤbniß uͤber unſern einzelnen Verluſt die 
ſchon zu ſtarken Griechen unterſtuͤtzen: Oder laß 

den Schmerz thaͤtig ſeyn; traur' und raͤche dich. 

Dieſe beſeelenden Worte ſenden Hyperanthes zu der 
vorderſten Reihe. Seine rachbegierige Hitze fuͤhrt 

ſie an. Die Schlacht beginnt. 

Wer ſtaͤmmte ſich dem Strome des Angriffs 
entgegen? Wer tauchte den blinkenden Speer zuerſt 
in perſiſches Blut? Eupalamus. Er toͤdtet Ars 
tembares ſammt dem wilden Derdas, welche der 
Caukaſus auf ſeiner ſtuͤrmiſchen Stirn erzogen hatte, 
die ene Soͤhne der Raubſucht und Ge⸗ 

Belg waltthaͤ⸗ 


206 Leonidas. 


waltthaͤtigkeit. Aber ſein Tod befeuert Hyperan⸗ 
thes, deſſen Rachſchwert den Sieger in ſeinem ſtol⸗ 
zen Laufe zuruͤckhielt. Unter dem ſtarken Abroko⸗ 
mes erliegt Meliſſus. Mit keinem von edlerer Ab⸗ 
kunft prahlte Mycen, als mit dem jungen Melif> 
ſus, der in ſilbernem Panzer den Vortrab zierte. 
Er empfieng auf Cirrha's Wieſe, wo der hohe 
Parnaß von feinem doppelten Gipfel die pythiſchen 
Spiele beſchattet, den beneideten Preis der Ehre. 
Nun ſinkt ſein lorbeerreiches Haupt in die kalte 
Nacht des Todes, und ſcheußliches Blut befleckt 
die anmuthvollen Haare. Ungeduldig, ihn zu 
rächen, ſchreitet Ariſtobulus hervor. Ein Sturm 
von Wuth bewoͤlket fein Antlitz. Er rollt fein fin⸗ 
ſtres Aug' umher, und beſtimmt Alyattes zum 
Opfer, der aus dem Gebluͤte Croͤſus, des einſt 
mächtigen Beherrſchers vieler Nationen, her⸗ 
ſtammte. Den ungluͤcklichen Fuͤrſten beweinten 
die Nymphen des Halys, als er, durch betriegeriſche 
Orakel des delphiſchen Gottes getaͤuſcht, über ihre 
verderblichen Wellen hinzog, ein gewaltiges Reich 
umzuſtuͤrzen: Aber er wußte nicht, daß das neidi⸗ 
ſche Verhaͤngniß auf dieſen ſchrecklichen Augenblick 
lauerte, um ihm den Zepter ſeiner Vater aus den 
Haͤnden zu winden. Sein Geſchlecht lag im Schat⸗ 
ten 
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ten bes niedrigen Lebens auf der Stirne des Tmo⸗ 
Ing verborgen; bis Alyattes, zum Streite fortge⸗ 
riſſen, auf dieſem Felde hinſank, und in ihm ein 
koͤniglicher Stamm auf ewig vertilgt ward. Hier 
ſtirbt Lyeis, durch eine ſchlechte Wahl zum laͤr⸗ 
menden Kriege gerufen. Er war geſchickt, das 
Herz mit der lieblichen Floͤte zu ſchmelzen, oder 
mit dem erweckenden Tone der Pfeife Lydiens Schoͤs⸗ 
nen zum Tanze zu ermuntern; ſie ſchwebten in man⸗ 
nichfaltigen und reizenden Bewegungen auf der gruͤ⸗ 
nen Au umher, indem der kuͤhlende Zephyr unter 
ihrem ſchwellenden Gewande die weiße Bruſt um⸗ 
gaukelte, und Cayſters glatter Fluß ſanft⸗mur⸗ 
melnd vorbeyglitt. Das feindliche Schwert reißt 
ſein Eingeweide heraus. Er ſtuͤrzet aufs Ange⸗ 
ſicht nieder. Nicht lange triumphirt der Ueber⸗ 
winder. Indem er uͤbermuͤthig aus Lycis hinge⸗ 
ſtrecktem Leichnam das rauchende Schwert heraus⸗ 
zieht, fallt Hyperanthes Stahl ſein Knie an, und 
zerhaut die Spannadern. Mit erhobnen Schilden 
umſchlieſſen die Mycener, Corinther, und Phlia⸗ 
ſier den verwundeten Feldhauptmann. Der Streit 
brennt mit verdoppelter Gluth. Abrokomes treibt 
jeden edeln Perſer an, und jeder gehorchet ſeiner 
Stimme. Hier dringt Abradates ein, dort Ma⸗ 

; zaͤus, 
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zaͤus, Orontes, und Hydarnes. Keiner flieht 
Arbeit oder Gefahr. Auf allen Seiten gedrängt, 
uͤberlaͤßt der Mycener Kriegsvolk feinen Führer 
dem Schickſal. Verzweifelnd, wuͤthend, verlaſ⸗ 
fer, ſteht er da, auf feinen Speer geſtuͤtzet; feine 
Wunde hindert ihn zu entfliehn. Niemand bleibt 
in der. aufferften Noth bey ihm, als fein Bruder 
Eumenes. Dieſer haͤlt ſeine beſchirmende Tartſche 
vor ihm empor. Ploͤtzlich ſtuͤrzet Hyperanthes 
Schwert auf ſeinen Arm herab, und mit der abge⸗ 
hauenen Hand fällt der Schild zu Boden. Das 
unbeſchuͤtzte Paar wird von dem morgenlaͤndiſchen 
Helden niedergeriffen; wie purpurrothe Mohnblu⸗ 
men zu des Schnitters Fuͤſſen ihre prangenden 
Haͤupter auf die gelbe Flur hinſenken. Beider 
Bruſt entſtroͤmen die vermiſchten Lebensbaͤche. 
Hochmuͤthig ergieſſen die Perſer ihre tiefen Heer⸗ 
ſchaaren auf den geaͤngſteten Feind. Die Grie⸗ 
chen behaupten ihren Platz mit Muͤhe. Dieſes ſah 
Anaxander, und ſeine treuloſe Zunge ſprach zu ſei⸗ 
nem Genoſſen Leontiades: Nun iſt die Stunde ge⸗ 
kommen, unſern perſiſchen Freunden zu dienen. 
Siehe, die Griechen find bedraͤngt. Laß Theben 
fliehn, und dem König’ einen blutloſen Sieg uͤber⸗ 
laſſen. Pl) 


So⸗ 
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Sogleich fuͤhrt er ſeine Thebaner von ihrem 
often hinweg, mit nicht ungeſtrafter Verraͤtherey. 
Abradates Lanze verfolget ihren ſchaͤndlichen Ruͤck⸗ 
zug; und Aſiens Feldherr weiß nicht, daß Aſiens 
Freunde vor ihm bluten. Unterdeſſen, wie der 
gewaltige Zeus, oder Er, der aͤltere Koͤnig des 
Himmels, da die Welt aus dem Schooſſe des fin⸗ 
ſtern Chaos zur Geburt hervortrat, uͤberall, wo 
er den Streit der noch mishaͤlligen und ungeform⸗ 
ten Atome wahrnahm, die Verwirrung mit gewal⸗ 
tiger Stimme vertrieb, bis Licht und Ordnung 
allenthalben herrſchten; alſo uͤberſchaute Leonidas 


von dem Berge den mannichfaltigen Krieg. Er 


ſah die Flucht der Thebaner; ſah, daß Corinth, 
Phlius, und Myeen den Blick erſchrocken hinter 
ſich wandten. Schnell bringt Maron, vom Ge⸗ 
horſam befluͤgelt, durch die heilige Hoͤhle ſeinen 
Befehl hinab, daß Sparta's Schaar hineilen ſoll, 
die getrennte Phalanx zu ergaͤnzen. Ehe ſie fort⸗ 
ziehn, begeiſtert ſie Dieneces: Der Ruhm, o mei⸗ 
ne Freunde, ruft eurem Muth' in einer merkwuͤr⸗ 
digen Stunde. Fuͤr euch hat er dieſen entſcheiden⸗ 
den Zeitpunkt aufgeſpart, damit ihr Lakoniens Ehre 
retten ſollt. Und du, o Juͤngling, Megiftias 
Sohn, folge mir. 

: D Er 
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Er fuͤhrt den erfahrnen Haufen an. Sie 
fehlieffen ihre Schilde zuſammen, ruͤcken in dichten 
Reihen fort, um den Raum, den die treuloſen The⸗ 
baner leer gelaſſen, wieder einzunehmen, und trei⸗ 
ben die frohlockenden Perſer hinweg. Als dieſe 
den Kampf oft vergebens erneuerten, und eben ſo 
oft mit verminderter Anzahl beſtuͤrzet zuruͤckeprall⸗ 
ten: Siehe, da erroͤthete Hyperanthes, und wie: 
derhohlte zu frat Artemiſia's Worte: Lernt, o ihr 
Kriegsoberſten, das einzige Mittel, euch Sieg und 
Ehre zu erwerben. Ungleich den andern, die wir 
neulich vor uns her jagten, ſind dieſe eine aus den 
Griechen erleſene Schaar, vielleicht die Spartaner, 
welche wir ſo oft von Demaratus preiſen hoͤren. 
Vergebens ſtreben wir, ungeordnet und unvereint, 
ihre Reihen zu durchbrechen. Gebieten wir nicht 
uͤber Aſiens Heere? Ruͤhmen wir uns nicht, an 
Muth und Kriegskunſt uͤber die niedrige Meng' 
erhaben zu ſeyn? So laßt uns denn verſuchen, 
einen Haufen in dichtgeſchloßne Glieder zuſammen⸗ 
zuſtellen, und dem Feinde nachzueifern. 

Sie faumen nicht. Bald ſammelt ſich auf 
dem maliſchen Ufer eine fürchterlich =tiefe Schaar 
von allen den Edeln; der ſtarke Abradates, der 
kuͤhne Orontes, der tapfre Mazaͤus, der wackre 

Abroko⸗ 


Achtes Buch. 21 


Abrokomes, und jeder, der mit den hoͤchſten Eh⸗ 
ren prangt, und in den Waffen am geuͤbteſten iſt; 
ſie alle ſelbſt, Beherrſcher von Voͤlkern, obwohl 
fie alle zinsbar vor Kerxes Throne ſich neigen. 
Dieſen folget eine auserwaͤhlte Zahl, der Kern der 
ſtreitbarſten Legionen des Morgenlandes, welche 
von ihrem Koͤnige beſtaͤndigen Sold empfangen, 
und, in den Provinzen umher verlegt, ſeine Ty⸗ 
ranney durch Gewalt unterſtuͤtzen. Ueberall iſt 
der feurige Hyperanthes bey dem ungeheuren Trup⸗ 
pe geſchaͤfftig. Er richtet ihre gleichen Reihen; 
und damit ihr Zug nicht die ungewohnte Ordnung 
trennen moͤge, ſtellt er behutſam in die Mitte des 
vorderſten Rangs Orontes, und uͤbergiebt ſeiner 
Hand das Reichspanier, deſſen entwickelte Falten 
in der koͤſtlichſten Farbe von Tyrus der Sonn ente 
gegen gluͤhn. Mitten in dem praͤchtigen Purpur 
ſtrahlt der koͤnigliche Vogel in reichem Golde gee 
ſtickt. Auf dieſes weitglangende Kriegeszeichen 
heißt der vorſichtige Fuͤrſt jeden Befehlshaber des 
Vortrabs ſein achtſames Auge heften, und nach 
dieſem allein, anruͤckend oder weichend, die lang⸗ 
ſamen und gleichen Schritte lenken. Alſo ſchaut 
der Schiffer auf jenen Stern, der unter allen 
Sternen des noͤrdlichen Pols am hellſten funkelt, 

: O 2 vor⸗ 
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vormals eine Nymphe des Ida, und Saugamme 
Jupiters, die ſchoͤne Cynoſura; wann die Entfer⸗ 
nung die leuchtenden Feuer des Vorgebirges ver⸗ 
deckt, und ſein leitendes Licht nun aufgegangen iſt. 
Dann befiehlt der Held einem jeglichen Krieger, 
nur auf die, welche vor ihm ſtehen, Acht zu ha⸗ 
ben, auf ihre Bewegung zu merken, und ihrem 
Tritte zu folgen. Auch wird das wichtige Gebuͤſch 
neben der Enge nicht vergeſſen. Dieſes verwah⸗ 
ren tauſend von der unſterblichen Wache. Nach⸗ 
dem alle ſeine Gebote erfuͤllt worden, nimmt er 
dicht an der Fahne ſeinen Poſten ein. Unerſchrocken 
ermuntert er von dort her ſeine Freunde: Tapfre 
Heerführer, deren unbeſiegte Staͤrke das rebelli⸗ 
ſche Aegypten und der Libyer fuͤhlten, bedenket, 
was der Glanz eurer vorigen Verdienſte von euch 
fordert; erinnert euch, daß die Großen der Ehre 
Heldenthaten ſchuldig ſind. Kein Mittelweg bleibt 
denen zu betreten uͤbrig, welche ſie einmal geadelt 
hat. Sehet! dieſer Tag wird euren Namen ent⸗ 
weder mit neuen Tropaͤen verherrlichen, oder auf 
ewig in Schande verdunkeln. 

Er ſchweigt, und alle ziehen muthig zum Strei⸗ 
te fort. Wie, wann ſich der brauſende Eurus der 
Laſt des weſtlichen Neptuns, der durch die engen 

: . Graͤn⸗ 
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Graͤnzen der herkuliſchen Arbeiten dringt, entgegen 
ſtaͤmmt, hier der Sturm mit ſchnellem Fittig die 
Fluch zuruͤckſchleudert, dort das kaͤmpfende Meer 
mit befurchten Huͤgeln zu Bergen aufſchwillt, das 
Geſtade beider Kuͤſten uͤberſtroͤmt, und den mauri⸗ 
taniſchen und iberiſchen Strand mit grauem Schau⸗ 
me bedeckt: So ſchrecklich iſt der Angriff. Per⸗ 
ſien erhaͤlt ſeine vorderſten Reihen auserleſener Krie⸗ 
ger unzerriſſen; indem der zahlreiche Haufen, ob⸗ 
wohl noch immer ungeordnet hinter ihnen herrau⸗ 
ſchend, den feſt verbundenen gefahrtrotzenden Sa⸗ 
trapen mehr Druck und Gewicht giebt. Gleich 
der ſtarken Mauer einer ſtolzen Stadt, die rings 
herum mit Bollwerken und Thuͤrmen geruͤſtet iſt, 


um ihre Reichthuͤmer zu bewahren, ſteht Lakoniens 


dichtgeſchloßne Phalanx unbeweglich, undurchdring⸗ 
lich. Vor ihrem Angeſichte ſchuͤttelt die graͤßliche 
Tyranney drohende Ketten, und das unerfattliche 
Verderben knirſcht mit blutigen Zaͤhnen. Hinter 
ihnen iſt Griechenland, das ihren Schwertern ſeine 
Geſetze, ſeine Freyheit, und die heiligen Urnen 
ihrer Vaͤter anvertraut. Vor ihrem Geiſt' erheben 
ſich ihre Altaͤre, ihre Geburtsſtaͤten, und alles, 
was fie hochſchaͤtzen, verehren, und lieben. 
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Unter dem Vortrabe der Perfer flammte vor 
allen Hyperanthes erhobner Speer empor. Ihm 
zur Seite drangen Abrokomes, Hydarnes, und 
des ſchrecklichen Streiters Abradates Rieſenkoͤrper 
daher. Feſt, wie eine memphiſche Pyramide, 
ſtand Dieneces; indem dicht neben ihm Agis und 
Menalippus und die zugeſellte Staͤrke des herzhaf⸗ 
ten Marons ihre vereinten Tartſchen erhuben. 
Unerſchlafft erhielt jegliche Heerſchaar den Kampf 
unentſchieden; Gracien konnte die feindliche Schaar 
nicht zuruͤcke treiben, noch die Laff der auserwahl⸗ 
ten Morgenlaͤnder die Griechen verdraͤngen. 

Schnell flog von Lakoniens Koͤnige, der die 
neue Schlachtordnung der Perſer bald wahrnahm, 
Medon hin, und ſprach zu dem geſetzten Dieneces 

alſo: Leonidas gebeut den ſpartaniſchen Schaaren, 
einige Schritte zuruͤckezugehn. Bald werden, das 
hofft er, die unerfahrnen Feind in wildem Ver⸗ 
folgen ihre Glieder trennen. Dann erneuert den 
Angriff. 

Sogleich wird das Zeichen zum Ruͤckzug gege⸗ 
ben. Die Spartaner ſcheinen zu weichen. Die 
Perſer ſtehn ſtill, gehemmt von Erſtaunen und 
Zweifel an dem unerwarteten Siege. Abrokomes 
ermuntert ihre Traͤgheit: Bey der Sonne! ſie 

fliehn 
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fliehn vor uns. Und zoͤgert ihr noch, o ſiegreiche 
Freunde, in Graͤtien einzudringen? Fort! Eilt 
unerſchrocken nach! Schon bor? ich unſre Roſſ⸗ 
und Wagen über ihre Gefilde donnern; ſchon feb? 
ich ihre Tempel in perſiſche Flammen gehuͤllt. 

Er ſprachs. Mit zuͤgelloſer Heftigkeit ſtuͤrzen 
fie ungeſtuͤm fort, trennen ihre Glieder, und zer⸗ 
ruͤtten die Schlachtordnung. Sobald der weiſe 
Dieneces dieſes bemerkt, halten die Spartaner, 
und kehren mit ploͤtzlicher Hitze zum Angriff zuruͤck. 
Sogleich faͤllt Orontes, von feinem unauf haltba⸗ 
ren Stahle durchſtochen, und verläßt das koͤnig⸗ 
liche Panier. Dieſes ſchwingt der Feldherr im Tri⸗ 
umph' empor. Die Spartaner dringen in den 
Feind ein. In einem zuſammengepreßten Viereck 
langſam ſchreitend, treten fie auf Hügeln verſtuͤm⸗ 
melter Leichen und Waffen unuͤberwindlich einher. 
Sanfte Floͤten machen jedes Gefuͤhl, jede Bewe⸗ 
gung harmoniſch. Keine Wuth verſtimmet ihre 
Seelen. Ihnen folget Medons noch tiefere Pha⸗ 
lanx; indem die leichtern Haufen neben den Seiten 
des Heers hinſchweben, und den zerſtreuten Feind 
erreichen. Welche Rache faͤllt von Alpheus Arm' 
auf die Fliehenden herab! Vor allen war er im 
ſchnellen Verfolgen beruͤhmt. Seine geſchwinden 

8 4 Fuͤſſe 
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Fuͤſſe hätten mit Peleus Shr im ſtaubigen Laufe 
wetteifern konnen. Nun aber beſeelen die Leiden, 
die unvergeßlichen Leiden Polydorus ſeine Staͤrke 
mit zehnfaͤltiger Kraft. Gleich dem bepurpurten 
Monde, wann ſein Silberkreis verfinſtert wird, 
iſt nun des Helden glaͤnzender Schild verdunkelt; 
die hervorragenden Bilder triefen von Blut, das 
ſeine toͤdtlichen Streiche verſpruͤtzen. Wie, wann, 
mit Schrecken befluͤgelt, ein Wirbelwind eine Flotte 
zerreißt, ungeheure Truͤmmer, vom Ocean ausge⸗ 
worfen, das Geſtade verbergen; ſolche, wie das 
traurige Perſien nicht lange zuvor an Theſſaliens 
unſchiff barem Strande ſah: Alſo war das Feld mit 
Satrapen von Alpheus beſtreut, der noch immer 
die Feinde uͤber die Enge hinaus verfolgte. Nicht 
Phoͤbus konnte mehr Rach' an Nioben ausuͤben, 
da er entruͤſtet uͤber ihren muͤtterlichen Hochmuth, 
welcher Latonens Geſchlecht verachtete, ſeinen zor⸗ 
nigen Pfeil abſchoß, und ihre Soͤhne, einen nach 
dem andern, von Jugend und Schoͤnheit zu Pluto 
hinunterſtuͤrzte; auch empfand jene Mutter nicht 
grauſamere Quaalen, als Hyperanthes großmuͤthi⸗ 
ge Seele durchdrangen, indem ſeine edelſten Freun⸗ 
de vöcheld um ihn her lagen. Noch ringt er mit 
der Verzweiflung. Ein von ihm gegebenes Zeichen 
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ruft die Unſterblichen hinter dem dicken Bebüfche 
neben der Enge hervor. Ehe ſie ſich einen Pfad 
bahnen, ſtroͤmt ihnen der fruͤh gewarnte Medon 
aus dem Hohlwege zweytauſend Lokrier entgegen. 
Nun nimmt der Kampf eine neue Geſtalt an. Durch 
verflochtne Geſtraͤuche tragt die Unordnung jedes 
wehende Panier. Lanzen, Schwerter, Schilde, 
werden alle gehemmt, bis endlich die Griechen zum 
weichenden Feinde hindurchdringen. Da fuͤhlen 
ſie Medons Arm. Der fuͤrchterliche Eber, von 
dem einſt die kalydoniſchen Fluren verwüſtet wur⸗ 
den, durchſtreifte, ſo oft er aus ſeinem grauſen⸗ 
vollen Lager wuͤthend hervorbrach, mit geringerm 
Verderben unbewahrte Huͤrden, als Medon, in⸗ 
dem er durch die ſchimmernden, ſo vergebens un⸗ 
ſterblich genannten Kriegesſchaaren hinfuhr. Vom 
Felſen hinabſchauend, genieſſen die erhabne Me⸗ 
liſſa und Lakoniens Koͤnig ſeines Ruhms. Auch 
der feurige Alpheus, der vom Nachjagen wieder⸗ 
kehrt, geſellt ſich zum Blutvergieſſen. Jeder Per⸗ 

fer fallt. | 
Zu ihm ſpricht der lokriſche Feldhauptmann: 
Habe Dank, o tapferer Spartaner. Durch dei⸗ 
nen Beyſtand iſt mein Vorſatz ausgefuͤhrt. Hier 
ſoll meine Phalanx mit Reihen gefallter Spieſſe die 
„ zerſtoͤr⸗ 


218 Leonidas, 


zerſtoͤrten Buͤſche bewahren. Es komme, wer da 


will, aus Aſiens Heere; von der Seite angefallen, 
und uͤber jenen Abhang hinunter getrieben, ſoll der 


Verwaͤgne ſterben. Und ihr, o Goͤtter Griechen⸗ 
landes, ihr ſollt eure Tempel mit praͤchtigen Opfern 
der Beute reichlich geſchmuͤcket ſehn, die eure frey⸗ 
gebohrnen Anbeter am heutigen Tage von den Bar⸗ 
baren erſiegten. 

Darauf ordnet er ſeine Schaar. Ihre dro⸗ 


henden Speere blinken durch das Gebuͤſch, von 


welchem die zitternden Feinde das Auge wegwen⸗ 
den, gleich edſchrocknen Wanderern, die auf ihrer 
Reiſ' am unthiervollen Ufer des Nilſtroms im Hin⸗ 
terhalte des treuloſen Rohrs die blutgierigen Zaͤhne 
des Krokodils entdecken. Nahe dabey lag Thermolaͤ. 
Dieneces beſchuͤtzte den Mund der Enge. Die 
Spartaner ſtanden in zwey Haufen; der eine, gegen 
die Ebne gekehrt, gab Acht auf das perſiſche Feld⸗ 
lager; der andre, von Agis gefuͤhrt, war gegen 
den innern Eingang gewandt. 

Noch nicht muthlos, bemuͤht ſich Hyperanthes 
das zerſtreute Heer zu ſammeln. Er bittet, er⸗ 
mahnt, und endlich ruft er zuͤrnend alſo aus: O 
entartete Perſer! koͤnnte der Lebensodem in den 
Staub der Todten zuruͤckekommen, ſo wuͤrden eure 

Vaͤter 
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Vaͤter aus dem Grabe herauf ſeufzen. Laßt ihr 
Perſiens Reichspanier unruͤhmlich hinter euch, daß 
es einen griechiſchen Tempel ziere? Koͤnnen eure 
funkelnden Wagen, ihr Satrapen, eure wolluͤſti⸗ 
gen Ruhebetten, und leckerhaften Tafeln, euer 
Gold, eure Edelſteine durch Feigheit und Flucht 
gerettet werden? Der verſchnittene Sklave wird 
ſolche Herren verachten, und eure Weiber wer⸗ 
den eure Umarmungen mit Abſcheu fliehn. 

Wenige hoͤren ihn, noch wenigere folgen ihm, 
indem ſein ungedaͤmpfter Muth das Gefecht oft er⸗ 
neuert, und eben ſo oft mit Gefahr zuruͤckgetrieben 
wird; bis er, von allen verlaſſen, in der allge⸗ 
meinen Niederlage, dem Verhaͤngniſſe nachgiebt, 
und das Lager wiederum erreicht: Gleichwie die 
erſterbende Fluth noch eine Weile mit kleinen Wel⸗ 
len an den abhaͤngenden Strand ſchlaͤgt, und all⸗ 
maͤhlich zuruͤckegleitend endlich in den Schooß des 
Meeres niederſinkt. 

Obſchon Hyperanthes aus der Schlacht getrie⸗ 
ben war; dicht an dem Berge, deſſen eingebogene 
Seite der erweiterten Enge Raum genug fuͤr ein 
Kriegsheer gab, da behauptete doch der kuͤhne Inta⸗ 
phernes ſtets noch unter einer Klippe feinen Poſten 
wider den feſten Trupp der Plataͤer. Auf ihn ſchaute 
b Leoni⸗ 
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Leonidas herab, wie der Tod, wann er, von Zeus 
aus ſeiner eiſernen Hoͤhle hervorgerufen, gigantiſch 
auf dem Gipfel eines Berges ſteht; von welchem 
er der bangen Erde zu beben gebeut, und Felſen 
und Wälder in feiner ſchrecklichen Fauſt hoch⸗ 
ſchwingend auf eine Stadt herunterſchleudert, de⸗ 
ren ſchwarze Miſſethaten die langmuͤthigen Goͤtter 
zum Zorne reizen. Auf dem Rande des Oeta, der 
ſich zu einem halben Kreiſe kruͤmmt, lagen die Mar⸗ 
morſteine, die Balken, die Bruchſtuͤcke rund um⸗ 
her aufgehaͤuft. Die Heloten, Hirten, und Schiff⸗ 
leute ſtehn in Ordnung nahe bey Leonidas bereit. 
Sie merken auf ſeinen Blick. Er giebt das Zeichen. 
Sogleich erwachen und vereinen ſich die Starke, 
die Kunſt, die Fertigkeit, und der Eifer von Tau⸗ 
ſenden. Hinunter ſtuͤrzen die aufgethürmten Hau⸗ 
fen. Baum? auf Baume rollen mit Steinklumpen 
vermiſcht in die Sief?, ein unaufhoͤrliches Ver⸗ 
derben. Mit lautem Getoͤſe prallen die hohlen 
Staͤmme gegen die Seite des Berges. Jede hin⸗ 
abgeworfene Klippe ſchießt mit ſchnellen Spruͤngen 
ins Thal. Die Feinde ſehn mit Entſetzen hinauf, 
beben zurück, und ſterben. Ganze Schaaren lie⸗ 
gen unter der ungeheuern Laſt begraben und ver⸗ 
lohren, als waͤren ſie nie geweſen. Intaphernes, 

in 


Achtes Buch, : 22¹ 


in koͤniglichen Glanz gekleidet, ein Enkel von Koͤ⸗ 
nigen, welcher Damaskus und die ſpriſchen Pal⸗ 
men beherrſchte, ſchlief hier auf immer. Tauſende 
von ſeinem Geſolge hatten die Truͤmmer in jenem 
weiten Raume nicht erreicht. Dieſe verſuchen 
durch Lacedaͤmons Reihen bis zu ihrem Lager hin⸗ 
durchzudringen. Agis haͤlt ſie auf. Vor ſeinem 
maͤchtigen Arme ſinken Pandates, Tachos, Soſar⸗ 
mes. Menalippus faͤrbet ſeinen jugendlichen Stahl 
in Blut. Marons ſtaͤrkere Lanze durchbohrt unzaͤh⸗ 
lige Rotten, und erweitert den Pfad des Blutvergieſ⸗ 
ſens. Die Fluͤchtlinge wenden ſich, und finden kein 
milderes Schickſal. Die unermuͤdeten Schwer⸗ 
ter Diomedons und Dithyrambus, die von dem 
Huͤgel hernieder auf ihre Seite zueilen, blitzen noch 
furchtbar ihnen entgegen. Sie fliehn zum Ufer; 
und da werden ſie durch ſchnell auf einander fol⸗ 
gende Haufen von mancherley Griechen umringt. 
Hier drauf ihnen aus dem Abgrund unvermeid⸗ 
licher Untergang, und dort ſtehn ſie, mit einem 
Walde von Speeren umgeben, dem Kriegesgotte 
geweihte Hekatomben. Nun verzoͤgert kein Augen⸗ 
blick mehr das allgemeine Verhaͤngniß. Sie wer⸗ 
den von der maliſchen Hoh’ in die ausgeſtreckten 
Arme des Grauſens hinabgejagt, das ſich aus der 
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ſchlammigen Tief erhebt, und alle die Schaaren, 
ſo wie ſie fallen, ergreift. Das entſetzliche Ge⸗ 
tümmel beftiirmt, wie ein Ungewitter, die ſieden⸗ 
den Wogen. Und uͤber dem Heere, welches Bel⸗ 
lona zu Einem groſſen Ruine vom ſchroffen Gebir⸗ 
ge hinunterrollt, uͤber allen ihren verſchlungnen 
Waffen und Fahnen ſchloß ſich das Meer mit graͤß⸗ 
lichem Brauſen auf ewig. 


Leonidas. 
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e n ſchwarzem geſtirnten Gewande beſtieg die 
Nacht nun ihren Thron. Vom Streite zu⸗ 
ruͤckgerufen, vergeſſen die Griechen ihre langwie⸗ 1 
rige Arbeit, in ſtillem Schlummer aufgeloͤſt; alle, 
auſſer denen, die wider die ungewiſſen Gefahren 
der Finſterniß auf der Hut ſtehn; hundert Krieger, 
deren Haupt Agis war. Hoch auf der Mauer ſaß 
der wachſame Held, indem die friſchen Winde uͤber 
den wallenden Meerbuſen von Aſiens Heere das 
mannichfaltige Gerauſch in Einem tiefen Gemur⸗ 
mel feinem Ohre zufuͤhrten. Aber plotzlich beun⸗ 
ruhige ihn der Schall von Fußtritten, die durch 
die Enge herunterkommen, und er ruft laut: Wer 
ſind dieſe, die den wiederhallenden Boden des Fel⸗ 


ſen betreten? Antwortet, und reizet nicht den un⸗ 
vermeidlichen Tod. 


Ihm 
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Ihm antwortet eine Stimme: Wir kommen 
nicht als Feinde, ſondern bitten n um den 
Zutritt. 

Der Spartaner erwiedert: Welches Vorhaben 
fuͤhret euren Fuß durch den mitternächtlichen Schat⸗ 
ten hieher? 

Der Fremdling ſpricht: Wir ſind Graͤciens 
Freunde, und wuͤnſchen durch deinen Beyſtand zu 
kacedaͤmons Könige zu kommen. 

Noch ſteht der behutſame Feldherr unentfchlof 
ſen; bis eine zarte Stimme mit harmoniſch⸗ſuͤßen 
Zönen fein erſtauntes Ohr bezaubert: O großmuͤ⸗ 
thiger Kriegsheld, hör auf das Flehen einer Elen⸗ 
den, die der Schmerz allein durch mitternaͤchtliche 
Schatten zu dieſen ſiegreichen Gezelten gebracht hat, 
und die keinen Betrug kennt. 

Nun ſtieg der Grieche durch das geoͤffnete Thor 
hinab, und hielt eine flammende Fackel empor. 
Das Licht entdeckte zuerſt einen in knechtiſcher Klei⸗ 
dung. Neben ihm ſtand ein anmuthvolles und 


majeſtaͤtiſches Weib. Ihr Angeſicht wetteiferte 


nicht mit der Macht der verderblichen Helena, noch 
mit den beſtrickenden Annehmlichkeiten der wolluͤ⸗ 
ſtigen Koͤniginn der Lie Aber es uͤbertraf gar 


weit alle die bald verwelkenden Reizungen, welche 
f die 
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die Lilie, mit der Roſe vermiſcht, auf der Wange 
der Schoͤnheit verbreitet; der Abdruck eines Gei⸗ 
ſtes, der von der Weisheit beherrſchet, von der 
Holdſeligkeit gemildert ward; der reinſte Glanz der 
Tugend beſtrahlte das göttliche Antlitz. Und den⸗ 
noch konnte dieſes alles das harte Verhaͤngniß nicht 
erweichen, noch das boshafte Gluͤck reizen, die 
Unſchuld zu verehren; welches oft ein unbeflecktes 
Herz mit Quaalen zerreißt, und oft die Verzweif⸗ 
lung zur Weisheit geſellt. 

Itzt begann der leutſelige Feldherr in dieſen 
liebreichen Worten: Erhabne Schoͤne, deren Ge⸗ 
ſtalt die Nacht ſo ziert, o tadle nicht die Wachſam⸗ 
keit des Krießes. Seine ſtrengen Geſetze verboten 
mir, eher gegen dich willfaͤhrig zu ſeyn. Nun 
aber will ich nicht laͤnger zoͤgern, dieſe deine ficht- 
bare Hoheit und Wuͤrde vor das Angeſicht unſers 
Koͤnigs zu ſtellen. 

Er ſchweigt, und fuͤhrt ſie. Auf ſeines chen 
ren Bruders Rufen erhub ſich Leonidas von ſeiner 
Lagerſtatt. Mit Verwunderung betrachtet er die 
hohe Jungfrau, welche, von der Gegenwart des 
göttlichen Mannes mit Ehrfurcht erfuͤllt, ihr Auge 
demuͤthig zur Erde niederſenkt. Sein Blick und 
ſeine Stimme keene ihre Angſt, indem er mit 
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gaſtfreundlicher Guͤte ſie alſo anredet: Deine lie⸗ 
benswuͤrdigen und erhabnen Zuͤg', o ſchoͤne Unbe⸗ 
kannte, bezeichnen eine Seele, die von allen die 
hoͤchſte Achtung heiſcht. Erzaͤhle mir, o Edle, 
durch welches unbarmherzige Schickſal gezwungen 
dein zarter Fuß die Pfade der Finſterniß betritt. 
Entdecke mir die Leiden, durch welche deine Tu⸗ 
gend trauert. 

Auf ihrer bleichen Wang' entſtand eine vise: 
liche Schaamroͤthe, gleich dem erſten Anbruch des 
Tages uͤber der blaſſen Demmerung. Endlich 
drangen dieſe in Gram gehuͤllten Wort' aus ihrem 
Munde. : 

Wenn man das Mitleid des Helden dadurch 
verdienen kann, daß man hoͤchſt ungluͤckſelig iſt, 
und ſich von der Hoffnung auf immer verlaſſen 
ſieht; daß man groß und elend iſt: So ſchau, 
o glorreicher Fuͤhrer eines unbeſiegten Heeres, 
ſchaue Darius Tochter, die betrübte Ariana, nimm 
mein Flehn erbarmend an, und verſchmaͤhe meine 
Thraͤnen nicht! Zuerſt bekennt dir mein unſchuldi⸗ 
ges Herz ohne Scheu, daß ich den Beſten der Men⸗ 
ſchen liebte, der tapfer, weiſe, mit jeder Kunſt 
geziert war. In griechiſchen Waffen prangend, 
focht er heut', und heute fiel er. Und ach! mit 
. dem 
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dem letzten Odem, den er in meines Bruders Ar⸗ 
men ausblies, offenbart' er eine lange verhehlte 
Liebe gegen mich. O! ich will meinen Jammer 
hemmen! will meinen Augen verbieten, vor dir 
zu ſtroͤmen, und in meiner vom Schmerz beklemm⸗ 
ten Bruſt die Seufzer erſticken! Denn warum 
ſollte deine Menſchlichkeit durch mein Ungluͤck ge⸗ 
kraͤnkt werden, warum von mir das Loos der zum 
Wehe verdammten Sterblichen betrauern lernen! 
Vernimm denn, o Koͤnig, und gewaͤhre mir mein 
einziges Verlangen, ſeinen Leichnam unter den 
Haufen der Erſchlagnen zu ſuchen. 

Alſo flehte die koͤnigliche Jungfrau zum Helden, 
in majeſtaͤtiſcher Betruͤbniß gleich der Goͤttinn Ce⸗ 


res, da ſie Jupitern bat, aus ſtygiſcher Nacht 


und Plutons ſchwarzer Umarmung ihre geliebte 
und verlohrne Proſerpina zu erloͤſen. Eine Zeit⸗ 
lang heftete Leonidas den ſtarren Blick auf Ariana, 
indem er dieſe zaͤrtlichen Gedanken in ſeine Seele 
zuruͤckrief: Solche Schmerzen fuͤhleſt du, o ewig 
Theure, die du nun zu Lacedaͤmon meine immerwaͤh⸗ 
rende Entfernung beweinſt. Dann wendet er ſich ſeit⸗ 
warts, und ſeufzet. Bald ermannt er ſich wieder, und 
ſpricht zu ſeinem Bruder: Du, o menſchenfreund⸗ 


licher Mann, begleite dieſe Fuͤrſtinn, und hilf ihr. 
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Die Finſterniß entweicht vor dem purpurge⸗ 
flügelten Morgen. Eine Kriegsſchaar wird her⸗ 
beygerufen. Sie finden den unvergeßnen Ort, wo 
ſie aus Teribazus ſterbender Hand ſein furchtbares 
Schwert hinfallen ſahn. Sogleich ziehn ſie unter 
einem Hügel perſiſcher Todten den an feiner Mite 
ſtung erkannten Helden hervor. 

Welche unfägliche Pein empfandeſt du nun, 
welch ein banges Grauſen durchdrang dich, o Aria⸗ 
na! Doch die Liebe war in deinem zaͤrtlichen Her⸗ 
zen noch immer am maͤchtigſten. Vom Schmerz 
der Sinne beraubt, warfſt du deine ſchoͤnen Glie⸗ 
der auf Teribazus kalte Bruſt. Das geronnene 
Blut entſtellte deinen ſchneeweiſſen Buſen. Ueber 
ſeine Wunden floß dein zerſtreutes Haar, und aus 
deinen Augen quellend wuſch ungeſtuͤme Betruͤbniß 
den blutigen Leichnam. Dann brachen aͤchzend 
dieſe Klagen aus: O du, dieſen weinenden Augen 
auf ewig entriſſen! der du aus Verzweiflung, ein 
Herz, das dich damals am heftigſten liebte, zu ge⸗ 
winnen, dein Leben zu fruͤh dem unvermeidlichen 
Pfeile des Todes fuͤr ſie hingabſt, die nun in Mar⸗ 
tern ihre Zärtlichkeit entdecket, die nun ihre Wuͤn⸗ 
ſche deinem tauben Ohre vorſagt, die von Liebe 
trunken deine kalte fuͤhlloſe Wange mit der ihrigen 
s ver⸗ 
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vereint. Ach! bemerken wohl dieſe ſtarren graß⸗ 
lichen Kreiſe meine ſtrömende Wehmuth? Kann 
wohl dieſes Herz, von meinem Wimmern geruͤhrt, 
das Eis des Todes ſchmelzen, um mein Leid mit 
nur zu theilen? Nie, nie wird Ariana mehr auf 
deine zauberiſchen Reden ein horchendes Ohr herab⸗ 
neigen, noch ihren Geiſt aus deinem lehrreichen 
Munde mit Weisheit ſpeiſen. O bittres, uner⸗ 
traͤgliches Elend! 

Sie konnte nicht weiter. Unuͤberwindliche 
Verzweiflung unterdrückte jeden Laut. Wie ein 
Marmorbild uͤber dem Grabmahl' eines Helden, 
den ſein Vaterland liebte, das ſchweigende Haupt 
in nachgeahmter Traurigkeit niederſenkt: Alſo hieng 
die Fuͤrſtinn, von Schmerz verzuͤckt, uͤber dem 
entſeelten Körper. Eine Zeitlang ſchaut fie die 
ſchreckliche Wunde, woraus ihm das Leben ent⸗ 
floſſen war, ſtumm und unbeweglich an. Darauf 
ſpricht ſie mit feſter Stimme: Koͤniglicher Pomp, 
du Feind meiner Rub’, empfange mein letztes Le⸗ 
bewohl. Es iſt eine Welt, wo die Tugend allein 
die hoͤchſte Würde hat. Dort muß mein Teriba⸗ 
zus von ſeinem hohen Range zu meinem herun⸗ 
terſteigen. 


P 3 Mit 


230 Leonidas. 


Mit nicht zitternder Hand, mit unveraͤnderter 
Geberde, zog ſie nun einen Dolch hervor, den ihr 
Gewand verbarg; ſtieß den Stahl in ihr Herz, 
und ſank auf ihren getoͤdteten Geliebten ſterbend 
nieder. Der unerwartete Dolchſtoß vereitelt 
Agis Sorge. Von Grauſen und Wehmuth durch⸗ 
drungen, ſteht er da, gleich einem, der auf dem 
ſtuͤrmiſchen Geſtad' ein ſcheiterndes Schiff vom 
Meere plotzlich verſchlingen ſieht; fein Mitleid 
fuͤhlt und trauert, der Macht zu retten beraubt: 
So betrachtet Agis das vor ihm liegende Paar. 
Er laͤßt eine Zaͤhre rinnen, und ſpricht: O Bekla⸗ 
genswuͤrdige! Schweres Ungluͤck fiel auf eure 
Haͤupter, welches dieſem Gram aus einem frem⸗ 
den Aug' auf euren blaſſen Ueberreſt zu flieſſen ge⸗ 
beut. Erhabne Ruinen, moͤcht' euch das Grab 
die Ruhe ſchenken, die das Leben euch verſagte! 
Und nun empfanget dieſen Liebesdienſt von einer 
unbekannten Hand. 

Er ſagts, und loͤst von ſeinen ſtarken Schul⸗ 
tern den weiten Mantel ab. Er deckt die wallen⸗ 
den Falten über jedes bleiche Angeſicht, wendet ſich 
dann um, und redet den Sklaven an, der in ſtum⸗ 
mer Betruͤbniß neben ihm ſteht: Du Begleiter 
dieſer ungluͤcklichen Schönen, und Augenzeuge die: 
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ſes erſchrecklichen Schaufpield, kehre zurück, Brin 
ge dieſe blutenden Leichen dem perfifchen Könige, 
du, mit vier Gefangnen, die ich von den Banden 
befreye. 

Biſt du ein Spartaner, unterbricht ihn der 
Sklav', und befiehlſt mir zuruͤckzukehren, und in 
einem Lande zu ſchmachten, das weder mit Frey⸗ 
heit, noch mit Geſetzen beſeliget iſt? Fuͤhre mich 
zu Leonidas. Er allein mag entſcheiden, ob ich, 
fo verachtlich ich ſcheine, von dieſem Lager nicht 
Schutz verlangen darf. 

Wer du auch ſeyſt, wic der Feldherr 
mit Erſtaunen, aber nicht entruͤſtet, dein unedles 
Kleid verbarg mir einen Geiſt, den ich nun ver⸗ 
ehre. Deine Geberde fordert ein beſſeres Loos, 
als ich, noch unbekannt mit deinem geheimen Wer⸗ 
the, dir anbot. Die Freyheit wohnt in Griechen⸗ 
land; die Menſchlichkeit neben ihr, mit der Ge⸗ 
rechtigkeit. Du ſollſt Leonidas, ihren Beſchir⸗ 
mer, ſehn. 

Sſcogleich führt er ihn zum Könige hin, und 
ſtellt ihn mit dieſen Worten ihm dar: Am Geiſt' 
erhaben über die niedrige Tracht, die feinen Leib 
mit Schande bezeichnet, kömmt zu dir ein Fremd⸗ 
ling, der deinen Schutz verlangt. 
| P 4 Dar⸗ 
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Darauf der Sklave: Fee fleb ich deine Huld 


an. Bald ſollſt du erfahren, ob ich ſie verdiene. 
Laß mich vor den verſammelten Feldherren dieſes 


Heeres reden. O ich habe Dinge zu verkuͤndigen, 
die jedes Griechen Wohlfahrt angehn. 

Schnell ruft Agis, auf Leonidas Geheiß, die 
Heerfuͤhrer zuſammen. Sie eilen zum Gezelte. 
Der Fremde wird hineingerufen, und beginnt: O 
Alpheus! Maron! ſeht hieher, und erkennet euren 
Bruder. Sie ſpringen von ihren Sitzen auf. Mit 


. 


Jauchzen erſchallet aus beider Munde der Name 


Polydorus. Jeder will zuerſt in ſeine theuren 
Arme ſich werfen; er aber haͤlt ſie zuruͤck; indem 
aus ſeinen niedergeſchlagenen Augen, die er voller 
Quaal auf das ſchmaͤhliche, ſeine Geſtalt entehrende 
Gewand richtet, eine Thraͤnenfluth von der Wange 
herabſtroͤmt. Endlich dringen dieſe Toͤne, mit 
Seufzern vermiſcht, hervor, indeß ihn die ſtumme 


Aufmerkſamkeit anfthaut: Ihr ſolltet erſt wiſſen, 


ob dieſer ungluͤckliche Sklave noch eurer Umar⸗ 


mungen werth ſey. 

Nun naht ſich Leonidas. Vor ihm tritt jeder 
beyſeite, ſogar Alpheus ſelbſt, und uͤberläßt ihm 
ſeines Bruders Hand, die der koͤnigliche Held in 


feine eigne druckt. Noch trug Polydorus auf feiner 


bewölk⸗ 
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bewoͤlkten Stirn ein ernſtes Widerſtreben gegen 
allen Troſt, bis der Koͤnig mit huldreicher Maje⸗ 
ſtaͤt alſo zu ihm ſpricht: Sieh, jegliches Herz iſt 
deinem Werthe geoͤffnet. Ein edler Geiſt wird 
von dem feindſeligen Glück’ und den ſchwaͤchenden 
Jahren durch Gram und Knechtſchaft ſtrenge ge⸗ 
prüft. Gepruͤft laß du uns dich, nicht uͤberwun⸗ 
den, ſehen. Jedes Loos, das uns zufaͤllt, if uns 
vom Himmel beſchieden. Nichts ziert den Buͤrger 
und den Krieger mehr, als Geduld. Laß den An⸗ 
blick der Brüder und dn deine Schwermuth 
zerſtreuen, 

Auch Agis, der satel der Helden, trat hin⸗ 
zu, und begann noch leutſeliger, als vorher: Nun 
ſchau, in deiner angebohrnen Freyheit ſicher, dein 
vergangnes Leiden laͤchelnd an, und erzaͤhle, wel⸗ 
ches Schickſal deine Tugend den Armen der Freund’ 
und Verwandten wiederſchenkt. 5 

Dann ſprach Polydorus: Ich war ein Spar⸗ 
taner. Da meine zarte Jugend ans Alter des 
Mannes graͤnzte, ward ich von Lakoniens Ufern 
durch phoͤnieiſche Seeraͤuber hinweggeriſſen, und 
Hyperanthes verkauft, der mich Arianen gab. 
Ihre guͤtige Hand erleichterte mein Elend. Doch 
blieb ich noch ein Sklav', und von Lacedamon ent⸗ 
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fremdet. Oftmals betrauerte Demaratus freund⸗ 
ſchaftlich mein Schickſal, und nicht minder ſeine 

eigne ungluͤckliche Tugend, die an einem knechti⸗ 
ſchen Hofe, dem Mittelpunkte der Verderbniß, fuͤr 

ſein Vaterland verlohren war; dort, wo ſich Neid 

und Haß und Verraͤtherey und tuͤckiſche Bosheit 

mit laͤchelnden Geberden ſchminken; wo der Wol⸗ 

luͤſtling allein aufrichtig iſt, und keine Larve ſucht; 

wo der Beſitzer alles deſſen, was ein Koͤnig geben 
kann, weit weniger gluͤcklich iff, als der geringſte 
Sohn der Freyheit, weit kriechender, als der 

Sklave, der ſeinem grauſamen Stolze froͤhnt. 

Und doch hat hier die Sonne den jaͤhrlichen Kreis⸗ 

lauf zehnmal erneuert, ſeitdem Polydorus in der 

Knechtſchaft geſeufzet hat. Meine Bluͤth' iſt ver⸗ 

ſchwunden, oder in untroͤſtbarem Grame vor der 

Zeit verwelkt. Und nun kehr ich endlich zuruͤck, 

ein Ungluͤcksbote, der Walken und Untergang 

verkuͤndet. 

Hier verſtummt er in ew Schmerz 
zen; aber Leonidas ſprach: Fahre fort. Würd’ 
auch von deinen Lippen uns allen unvermeidlicher 
Tod gedraͤuet, keiner hoͤrt dich, deſſen unverzagtes 
Herz einen andern Gedanken hegen kann, als wie 
er am edelſten fallen möge, Alſo der König. Die 

übri⸗ 
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uͤbrigen ſtehn in ſprachloſer Erwartung. Solch 
ein feierliches Stillſchweigen war es, das ſich über 
Ammons Heiligthum, oder Dodonens Schatten 
verbreitete, wann bange Sterbliche von Jupiters 
Mund' ihr Verhaͤngniß erforſchten. 

Doch nicht lange laͤßt Polydorus die Verſamm⸗ 
lung in Ungewißheit, ſondern beginnt von neuem: 
Als ich in dieſer Nacht Arianen begleitete, ſahn 
wir nah' bey der Enge eine Geſtalt, die raſtlos 
bald den Weg durchkreuzte, bald von Unentſchloſ⸗ 
ſenheit, gleich einer Bildſaͤul', an den Boden ge⸗ 
heftet ſtand, bald wieder ploͤtzlich aufſpringend ih⸗ 
ren eilfertigen Schritt erneuerte. Da wir dem 
Manne naͤher kamen, entdeckt' er uns durch das 
Licht des Monds, der über unſern Haͤuptern glangte, 
Schnell trat er herzu, und fragt' uns, wohin 
unſer mitternaͤchtlicher Lauf gerichtet waͤre. Ich 
erkannte Demaratus Stimme, druͤckte den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Verbannten an meine Bruſt, und antwortet! 
ihm: Lakoniens Feldlager ſuchen wir. Verlange 
nichts mehr zu wiſſen. Lebe wohl. Er weinte. 
Der Himmel ſey dein Fuͤhrer, ſprach er, o drey⸗ 
mal ſeliger Polydorus! Du kannſt Sparta wieder⸗ 
ſehn, welches dieſen Augen verſagt iſt. Sobald 
du bey jenen triumphreichen Gezelten anlangſt, fo 
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ſage den Spartanern von ihrem verbannten Kö⸗ 
nig': obwohl der elende Demaratus durch ihre 
blinde Leichtglaubigkeit ſeiner Heimath beraubt, 
von jeder Freude getrennt, von ſeinem Weibe, ſei⸗ 
nen Kindern, ſeinen Mitbuͤrgern und Freunden 
hinweggeriſſen ware, dennoch hätten fie ihn nie von 
ſeiner Tugend ſcheiden koͤnnen. Sag' ihnen, daß 
ſelbſt hier, wo alles König oder Sklav' iſt, mit 
ten in der Schwelgerey ruchloſer Höfe der nicht 
ganz verloſchne ſpartaniſche Geiſt in ſeinem Buſen 
noch glühe, obſchon der Gram fein Feuer verdun⸗ 
kelt hat. Vergiß auch nicht, ihnen zu melden, 
daß neulich ein Malier, Epialtes genannt, der, 
als Kundſchafter, Graciens Gezelte beſuchte, zum 
perſiſchen Heere zurückgekommen ſey. Er ruͤhmte 
dem Monarchen feine Liſt, die mit taͤuſchender Be⸗ 
redſamkeit die Griechen zu ſolcher Verzweiflung ge⸗ 
bracht haͤte, daß jede Schaar ſich vor Perſiens 
koͤniglichem Panier' in den Staub gebeuget haben 
wuͤrde, wenn nicht ihre Tapferkeit durch den Muth 
eines einzigen unerſchrocknen und zu ſterben ent⸗ 
ſchloßnen Befehlshabers wieder erwecket waͤre. 
Wollte nun Zerres feiner Führung ein auserwaͤhl⸗ 
tes Kriegsvolk anvertrauen, ſo wuͤrden ſie bald 
durch einen nicht bemerkten Eingang auf dem Ge⸗ 
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birg' in Griechenlandes unbewahrte Graͤnzen ein- 
dringen, wo ihnen kein Leonidas den Weg verſper⸗ 
ren ſollte. Durch ſeinen Mund verſprachen auch 
die treulofen Thebaner ihre Huͤlfe. Sogleich hieß 
der beyſtimmende König zwey Myriaden mit Hype⸗ 
ranthes hinziehn. Ihn begleitet, empoͤrt durch 
die Redekunſt des Verraͤthers, jeder Fuͤrſt aus 
allen den Voͤlkern, welchen Jugend, oder Herz⸗ 
haftigkeit, oder Ehrſucht befeuern, und jeder wett⸗ 
eifert mit dem andern, Graͤctens Boden zuerſt zu 
betreten. Seufzend ſchwieg er, — gleich mir. 

Fuͤrchterlich ſtand von ſeinem Sitze Diomedon 
auf. Seine Augen waren Flammen; und aus den 
bleichen Lippen ſtuͤrmten dieſe grimmvollen Worte 
gegen den zitternden Anaxander hervor: Doch ehe 
wir fallen, o Verraͤther, ſoll dieſer Arm dein 
Haupt zu der Holle raͤchenden Furien hinunter⸗ 
ſtuͤrzen. 

Nun iſt alles Tumult. Jeder Buſen ſchwillt 
von ungezaͤhmter Wuth und Rachgier. Halb aus 
der Scheide gezogen, flammt Platäa's ungeſtuͤmes 
Schwert. Aber, wie die in der Sage des Alter⸗ 
thums beruͤhmte Zauberinn von Colchis, oder wie 
die maͤchtige Circe, durch myſtiſche Tone das Meer 
zur glatten Ebne zauberten, und den raſenden Aeo⸗ 
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lus in den Schlummer ſangen; bis nicht eine Welle 
zum Ufer hinwallte, noch ſelbſt der gaukelnde Ze⸗ 
phyr das leiſeſte Gefluͤſter durch die Luft athmete: 
So horcht die Verwirrung auf deine Stimme, 
Leonidas; und der Zorn ſinkt in ehrerbietiges Still⸗ 
ſchweigen. Haltet dieſe Hitze zurück, ruft der Köͤ⸗ 
nig aus. Dem Beweiſe des Verbrechens laßt die 
Strafe folgen. Noch wird unſer Feldlager nicht 
vom Kriegsgeſchrey der Barbaren aufgeſchreckt. 
Noch haben wir Zeit, uns zu raͤchen; Zeit, zu 
wiſſen, ob wir das gedraͤute Verderben von uns 
abwehren, oder wie wir am ruͤhmlichſten ſterben 
koͤnnen. 

Dann erhub ſich Dieneces, und der erfahrne 
Held ſprach alſo: Bevor ſie unſre Schutzwehr 
überſteigen, muͤſſen Kerxes Voͤlker ſiegen und die 
Griechen fliehen lernen. Photis Speere behuͤten 
jenen geheimen Eingang. Zu ihnen laß ſogleich 
Boten hineilen, und des Feindes Fortzug be⸗ 
merken. i 

O Leonidas, ſprach hier Alpheus, ſiehe, meine 
willigen Fuͤſſe werden den Phociern deine groſſen 
Befehle bringen, werden den Berg hinauf Himmen, 

um den Feind auszuſpaͤhen. 


Du 
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Du behender Sohn der Tapferkeit, erwiedert 
ſchnell Lacedaͤmons Heerfuͤrſt, in meinen Gedanken 
immer gegenwaͤrtig, wann das Wohl des Staates 
den Geſchwinden, den Wachſamen, und den Kuͤh⸗ 
nen verlangt; geh, beſteige des Felſen Gipfel, 
und beobachte den feindlichen Zug. Du, Diene⸗ 
tes, ruf eine Schaar Spartaner herbey, und 
fuͤhre du ſelbſt die ſchleunige Huͤlfe zu unſern phoci⸗ 
ſchen Freunden. 

Die Verſammlung ſteht auf. Vom ſinkenden 
Tage zu ſeinem Laufe geſpornt, ſpricht der eilfer⸗ 
tige Alpheus noch dieſe geflügelten Worte: O Pos 
lydorus, lange verlohren, und ſpaͤt wiedergefun⸗ 
den, wir muͤſſen uns abermal, vielleicht auf ewig, 
ſcheiden. Kehre du nun um, und kuͤſſe den heili⸗ 
gen Boden, der dich gebahr, der dich zur Frey⸗ 
heit heimruft! Theurer Bruder, ich follte dir Seuf⸗ 
zer zu geben haben; — doch lebe wohl! Mein 
Vaterland ſchilt mich, daß ich ſo lang' in deinen 
Armen verweile. 

Drauf fliegt er fort, ohne zuruͤckzuſchauen, 
indem Polydorus antwortet: Nein, Alpheus, nein! 
Ich habe noch die Mahle der Feſſel zu tilgen. en 
Blut muß den ee abwaſchen. 


7 
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Wir haben einen Vater, unterbrach ihn Ma⸗ 
ron. Deine unverhoffte Wiederkunft wird fein 
ſchweres Alter von neuem beleben, das nun in kin⸗ 
derloſer Einſamkeit trauert, 

Mit finſterer Stirne ſprach zu ihm der Bru⸗ 
der: Wie unvermoͤgend bin ich, andre zu troͤſten! 
Sieh dieſe Augen an. Ihr Licht iſt ſchwach; und 
meine Bluͤthe verſchwand vor ihrer Reife. Der 
Gram wird in meiner Bruſt ſeinen Sitz behaupten, 


und der Zeit ſelbſt nicht weichen. Unaufhoͤrlich 


wird mein Geiſt uͤber der ſchwarzen Erinnerung 
meiner in Sklaverey erſchoͤpften Jugend bruͤten. 


Fuͤr mich hat das Leben feinen Geſchmack verloh⸗ 


ren. Dann ſenkt er ſein Haupt in ernſter Weh⸗ 

muth nieder; und ſein Bruder fleht vergebens. 
Nun erſchien Dieneces mit der Spartaner 
Schaar. Auf dieſe heftet' er den ſtarren Blick, 
und in ſeiner Seele ſchweben ſolche tribe Gedan⸗ 
ken: Auch ich bin, wie fie, von Lacedaͤmon ent⸗ 
ſprungen, und, wie ſie, einſt unterrichtet, den 
Spieß zu ſchwingen, und den ſchweren Schild zu 
heben. O Ungluͤckſeliger! Nun iff dein Arm ent⸗ 
nervt, und würd’ unter der Laſt einer Tartſche 
ſinken. Boshaftes Verhaͤngniß! das meine frey⸗ 
gebohrne Hand gezwungen hat, die Waffen des 
Krie⸗ 
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Kriegers mit ſchmaͤhlichen Banden zu vertauschen; 
“wilt du mir meine Ketten, meine Schande, mei: 
nen zehnjaͤhrigen Gram, und die grauſame Ver⸗ 
zweiflung verguͤten, die meine Jugend verzehret 
haben; ſo laß dich Einmal erbitten, und vergönne, 
daß ich meinen Schild ins Schlachtfeld tragen, und, 
fur einen Spartaner erkannt, zu den Schatten der 
Unterwelt hinfliehn dürfe. 

Warum mußt du, ſprach der ungeduldige Ma⸗ 
ron, um fuͤr einen Spartaner erkannt zu werden, 
zu den Schatten der Unterwelt hinfliehn 2 Leb’, 
und werde durch deine Thaten fuͤr einen Spartaner 
erkannt. Leb', und geneuß der Wuͤrde deiner Ge⸗ 
burt. Leb', und erfuͤlle die Pflichten, die einem 
Buͤrger von Sparta geziemen. Noch immer iſt 
deine Stirne bewölkt, noch immer biſt du uner⸗ 
weichlich. Er, der unſere Heerſchaar, fie alle 
Väter eines edeln Geſchlechtes, anfuͤhrt, er wird 
dir nicht verſtatten, deine Tage zu enden, ohne 
dem Staat' in deinen Kindern Stuͤtzen zu hinter⸗ 
laſſen. N 

Er wird es, antwortet der Bruder mit einer 
Gluth auf den Wangen, die uͤber ihre Blaͤſſe ſiegt; 
er wird mir verſtatten, das Maaß meiner Pflich⸗ 
ten durch den Tod zu erfüllen; wird mir verſtatten, 
ba Q ihm 


ihm einen Dienſt zu leiſten, zu welchem keine Hand, 
als die meinige, tuͤchtig iſt, ſeinen Fall mit ge⸗ 
doppeltem Glanze zu ſchmuͤcken, den feindlichen 
Barbaren auf ewig zu ſchrecken, und den Schimpf 
eines gefeſſelten Lakoniers zu raͤchen. ; 
Hier beſchließt er feine geheimnißvollen Worte, 

und wendet ſich ſchnell, um nach Agis Gezelte zu 
gehen. Dort hilft ſeine Hand in dankbarer Be⸗ 
truͤbniß der guͤtigen gaſtfreundlichen Sorge des 
Helden, der itzt Arianens erblaßte Schoͤnheit bey 
dem Leichnam ihres Geliebten ſanft auf Eine Bahre 
legt. Agis laͤßt vier gefangne Morgenlaͤnder frey, 
die ſein edler Arm an dieſem Tag' im Treffen ver⸗ 
ſchonet hatte. Drauf giebt er ihnen dieſen feier⸗ 
lichen Befehl: Ihr, o Perſer, die mein Schwert 
im Streite mir erwarb, geht ohne Löfegeld von 
binnen. Ich ſchenk' euch die Freyheit, die ihr 
mir zu rauben ſuchtet. Dafuͤr verlang' ich eine 
Belohnung, und nur Eine. Tragt dieſe blutende 
Fuͤrſtinn in Aſiens Lager. Heißt den perſiſchen 
Koͤnig dieſe zu fruͤh abgepfluͤckte Blume bewei⸗ 
nen. Dann ſagt: Dies iſt der Rathſchluß der 
alles richtenden Goͤtter. Du, deſſen Ehrſucht 
über den aͤchzenden Erdkreis Verwuͤſtung führt, 
und über die Völker Truͤbſal und Thraͤnen verbrei⸗ 
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tet; du ſollſt zuerſt trauern, und in deinem Haufe 
ſoll zuerſt das Verderben wuͤthen. 

Sie gehn, und erreichen die Schutzwehr, wo 
Dithyrambus Wache hielt. Er ſah die Leichen⸗ 
bahre ſich naͤhern. Arianens Schickſal war ihm 
bereits erzaͤhlt. Er gieng den Gefangnen entge⸗ 
gen, und, die naſſen Augen auf Teribazus gerich⸗ 
tet, ſeufzet' er und ſprach: O haͤtteſt du doch mit 
dieſen griechiſchen Waffen auch einen griechiſchen 
Geiſt angenommen, und mit Verachtung auf Fuͤr⸗ 
ſten hinabgeſehn! Dem ſklavenvollen Hof? entflo⸗ 
hen, wuͤrd' ein Werth, wie der deinige, nie ver⸗ 
ſchwendet ſeyn, die Ungerechtigkeit eines Koͤniges 
zu unterſtuͤtzen. Dann haͤtt' ein ſanfteres Loos 
dein Leben beſeligt, oder ſterbend wuͤrdeſt du ge⸗ 
ſchmecket haben, wie ſuͤß der Tod fuͤr die Freyheit 
ſey. Ein Grieche giebt dir dieſen freundſchaftlichen 
Wunſch, obwohl ſein Haupt alsdann die Ehren 
verlohren haͤtte, womit dein Fall ihn kroͤnte, da 
das Gluͤck ihm guͤnſtig war, oder Zeus die beſſere 
Sache huldreich anſah. Bedauernswuͤrdiges Paar, 
das ich mit den reinſten Zaͤhren des Mitleidens be⸗ 
netze, meine Hand, die jene toͤdtliche Wunde gab, 
muß euren erzuͤrnten Schatten verhaßt ſeyn; wie 
gern wollt' ich ſonſt den ſchoͤnſten Schmuck der nas 
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hen Thaler fammeln, um eure Leiche mit Blumen 
zu beſtreuen! Doch o laßt euch dieſe Thraͤnen und 
frommen Gebete gefallen. Möchte der Fried’ eure 
Aſche beſchirmen! Moͤchten eure Schatten uͤber 
den ſtillen See zu gluͤckſeltgern Wohnungen gee 
langen! a f 
Weinend ſchwieg er. Die Gefangnen ver⸗ 
laſſen die Vormauer, und ſchreiten langſam durch 
Thermopylaͤ hinab. 


Leoni⸗ 
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A. der Rathsverſammlung zuruͤckekehrend, 
zerſtreuen fich die Heerführer der Griechen d 
unter die Schaaren, und entflammen durch ihre 
Worte, durch ihre unverzagten Blicke das kaͤlteſte 
Herz, den drohenden Gefahren zu trotzen. Schnell 
entbietet Medon den lokriſchen Hauptleuten, zu ſei⸗ 
nem Gezelte zu kommen, wo er fie alſo ermahnt: 
O meine lange gepruͤften Freunde, ihr Zeugen der 
Triumphe meines Vaters, ihr kuͤhnen Gehuͤlfen 
meines Arms in nicht ruhmloſen Thaten, die ihr 
heute neue Tropaͤen errichtet habt, ſteht bereit. 
Wenn im phociſchen Lager noch ferner Beyſtand 
noͤthig iſt, ſo werdet ihr vor allen andern gerufen 
werden. Lokris liegt der Verheerung zuerſt aus⸗ 
geſetzet. Euer alter Tempel, eure Göttinnen, eure 
faſt angebetete Prieſterinn, Oileus Tochter, fordern 
eures Schwertes Schutz wider einen frevelnden Feind. 
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Fur Meliſſa alle bekümmert, ließ er die bey⸗ 
ſtimmenden Kriegshelden von ſich, und eilte darauf 
zu der heiligen Hoͤhle. Unter dem naͤchtlichen Him⸗ 
mel ſann er nach, wie er, ein Bote des Ungluͤcks, 
dem geweihten Sitze der Prieſterinn ſich nahen, 
wie er ſie anreden ſollte; da Mykon, ein frommer 
Unterſaß des Tempels, durch die Grotte herabſtieg, 
und, indem er Medon erblickte, ſtillſtand, und 
ſprach: Dich, o Herr, verlangt Meliſſa zu ſehen. 
Ich bringe Lacedaͤmons König? eine Botſchaft, die 
keinen Aufſchub verſtattet. 

Er verlaͤßt den Feldherrn, der mit geſchwin⸗ 
den Fuͤſſen hinaufſteigt, und bald hineintritt, wo 
deine Bildſaͤul', erhabne Calliope, prangt. Die 
Leyer, deren Ton Unſterblichkeit ertheilt, ſcheinen 
deine Finger zu wecken. An jeder Seite glaͤnzen 
vier deiner Schweſtern in ſchneeweiſſem Marmor 
von Paros durch den umringenden Schatten. Vor 
jeglichem Bilde ſteht eine Jungfrau. Vor jeglicher 
Jungfrau brennt eine truͤbe Lampe, deren bleiches 
Licht die todte Finſterniß der Nacht nur eben durch⸗ 
ſchimmert. Abgeſondert ſitzet die Prieſterinn tief- 

ſinnig. Medon unterbricht die feierliche Stille: 
Voll aͤngſtlicher Sorgen für deine Ruhe naht' ich 
mich ungerufen deiner reinen Wohnung. O Gott⸗ 
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heiten, die ihr das Gegenwaͤrtige, das Vergangne, 
das Künftige wißt, erlaubet meinen Lippen unge⸗ 
ſcholten zu reden. Und du, meine Schweſter, 
hoͤre. Laß Weisheit deine Bruſt bewapnen. Fre⸗ 
velnde Feinde dringen itzo durch den Oeta ein. 

Sie erwiedert: Dringen ein, o Bruder! Ach, 
ſchon ſind ſie eingedrungen, ſind ſchon im Beſitze der 
obern Enge. Hör auch du; hör? eine ſchreckliche 
Geſchichte. Ein Geißbock, meiner Heerde treuer 
Fuͤhrer, verirrte ſich in ein Thal, deſſen Ausgang 
der den Phociern anvertraute Poſten iſt, und bis 
an Gracien reicht. Ihn verfolgend, ward My⸗ 
kon durch einen feindlichen Haufen leichtgeruͤſteter 
Vorlaͤufer eines zahlreichen Heers ergriffen. Aus 
Furcht vor gedrohten Foltern wies er ihnen einen 
Steig über jenes Gebirge, deſſen waldiger Gipfel 
das phociſche Land beſchattet. In verſchiedenen 
Gegenden wurden duͤrre Staͤmme von den ſchlauen 
Perſern angezuͤndet, und bald brach das Feuer in 
Flammen aus. Drauf gieng der Trupp mit dem 
gefangnen Mykon zuruͤck. Nun brannte der Berg. 
Beſtuͤrzt, verwirrt, verlieſſen die Phocier den Po⸗ 
ſten, von ihren Gebietern verleitet; und waͤhlten 
einen entferntern Ort, wo ſie ſich von neuem ordne⸗ 
ten, und, von der Kriegsliſt jener betriegeriſchen 
5 2 4 Feuer 
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Feuer hintergangen, ihre unnuͤtzen Paniere der ein⸗ 
gebildeten Gefahr entgegenſtellten. Indeß bemaͤch⸗ 
tigte ſich ein wirklicher Feind des unbewahrten Ein⸗ 
gangs. Dieſes ſah Mykon. Er entrann; und 
eilt nun auf mein Geheiß zu Leonidas, ihm alles 
zu melden. Sie ſchwieg. a 

Wie einer, der den zackigen Blitz knotige Eichen 

zerſplittern, oder Thuͤrme zu Staub zermalmen 
ſieht, ſo erſchrack Medon. Als er ſich erhohlte, 
ſprach er: O du edle Zier des Hauſes Oileus, wenn 
je dein Bruder ſich vor deinen hohen Tugenden 
neigte, ſo laß ſeine Stimme nun bey dir Gehoͤr 
finden. Flieh, o meine Schweſter, aus dem be⸗ 
draͤuten Tempel. Was auch immer mein Schick⸗ 
fal ſeyn mag, ein auserwaͤhlter Haufen von Lo⸗ 
kriern foll deine geheiligte Perſon hinweg fuͤhren, wo⸗ 
hin es dein Wille gebeut. 

Denke nicht an mich, erwiedert Meliſſa. Auf 
Griechenland richte deinen Eifer. Meine Hirten 
ſind aufgeboten, daß ich durch ihre Arbeit, ſobald 
die verhaͤngte Stund' es heiſcht, die Hoͤhle mit 
Felstruͤmmern dem feindlichen Eintritte verſperren 
moͤge. Geliebteſter unter den Brüdern, itzt gönne 
mir ein aufmerkſames Ohr. Eine Zeitlang wird 
in Gracien das goldne Panier des getauchten per⸗ 
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ſiſchen Koͤnigs im gaukelnden Winde des Gluͤckes 
wehen. Aber Leonidas wird Sparta durch ſeinen 
Tod erretten, und euch ſeinen Geiſt hinterlaſſen, 
das ſchimmernde Blendwerk zu vernichten. Leb', 
o Medon, um an dieſem Ruhme Theil zu nehmen. 
Dir befiehlt kein Geſetz, kein Götterſpruch, hier 
zu fallen. Ungerufen zu ſterben, iſt tadelhaft. 
Laß deine kindliche Hand Oileus vor der Gewalt 
der Barbaren beſchirmen. Sparta wird ihres 
edelmuͤthigen Gaſtfreundes eingedenk ſeyn; ihr ver⸗ 
traue ſein ehrwuͤrdiges Haupt. 

Rings um ſie her ſtanden nun die verſammel⸗ 
ten Hirten, Juͤnglinge, Jungfrauen, Weiber mit 
Säuglingen an ihrer Bruſt, voller Beſtuͤrzung, 
die Weiber in Thraͤnen, ſtumm und blaß die Manz 
ner. Sie wendet ſich zu ihnen: Euch, o meine 
Getreuen, euch wird eure Prieſterinn nie verlaſſen. 
Nie an der Wohlfahrt des Vaterlandes verzweifelnd, 
wird Meliſſa hier in der Einſamkeit beſſere Tag? 
erwarten, und eure Betruͤbniß erheitern. Meine 
prophetiſche Seele ſieht durch die Wolke der Zu⸗ 
kunft Graciens Freyheit feſter und glaͤnzender. In 
ſeinem Blute legt Leonidas den Grund zu jenem 
ſtarken Thurme, den Athen erbauen, der die mor⸗ 
genlaͤndiſche Welt uͤberſchatten wird. 

Q 5 i Nach 
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Nach diefen Worten geht fie in andaͤchtiger 
Begeiſterung mit feterlichem Schritte zum inner: 
ſten Heiligthum hin. Die Flammen erblaſſen in 
den dunklern Lampen. Truͤbe blickt der Morgen 
durch Nebel hervor. Ueberall herrſcht eine ſchau⸗ 
dervolle Stille. Schwermuͤthig ſteigt Medon vom 
Tempel hinab; doch ſchnell kömmt er zuruͤck. 
Dicht hinter ihm tritt Meliboͤus durch den Mund 
der Höhle herauf, mit bleichem Angeſichte, nicht 
ungleich den erſcheinenden Todten, die, nach der 
alten Sage, durch die Zaubermacht der Beſchwoͤ⸗ 
rung gezwungen, aus der geoͤffneten Schooß der 
Erde widerſtrebend und langſam aufſtiegen, um 
die Geheimniſſe ihres Grabes, oder die verborgnen 
Schluͤſſe des Verhaͤngniſſes zu verkünden. Die 
Wolken auf feiner ſonſt frohen Stirn, die Blaffe 
ſeiner friſchen Wange, ſein ungewoͤhnlich traͤger, 
ſchwerer Gang weiſſagen ungluͤcksvolle Botſchaft. 

Medon ſprach: Wende dich, heilige Schwe⸗ 
ſter. O du, von den Göttern geliebte, möchten 
ſie dich in dieſer traurigen Stunde ſtaͤrken! Unſer 
Pater, der gute Oileus, HE nicht mehr. Erzähle 
deine Botſchaft, o Schaͤfer. 

Er beginnt: Du wareſt nicht gegenwartig, 
da ſein Geiſt, vom Eifer für Gracien angeſpannt, 

und 
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und hingeriſſen durch die Freude, Leonidas zu be⸗ 
wirthen, ſich die gebührende Raſt verſagte. Seine 
Hitze vergaß fein Alter, bis an feinen letzten wa⸗ 
chenden Augenblick in entzuͤckten Reden mit ſeinem 
Gaſte ſich ergieſſend. Endlich ward er ruhig und 
laͤchelnd in den Armen des Schlafs dem Schutze 
Pans im Tempel der Inſel uͤberlaſſen. Er erwach⸗ 
te nicht mehr. Dieſe Trauerpoſt, die ich euch 
entdecke, verhehl' ich den Feldherren. 

Nun neigte Meliſſa ihre Stirne tief vor den 
Marmorbildern der Goͤttinnen. Aus ihrem Her⸗ 
zen brach ein Seufzer hervor, und aus ihren Lip⸗ 
pen drangen dieſe Töne: Der an Tagen und Ehren 
reiche Greis iſt durch das Thor des ſanften Schlum⸗ 
mers zur Ruh' gegangen. Sein Grabmahl foll 
bey ſeinen Vaͤtern im Schatten ſeiner eignen Sie⸗ 
geszeichen ſtehn. Friedſam waren ſeine mitten 
durch Segen hinflieſſenden Tage. Wie ein reiner 
Fluß, der durch bebluͤmte Geſtad' und ſchoͤne Wie⸗ 
fen ſtroͤmt, in feinem Lauf eine unterirdiſche Hoͤh⸗ 
le findet, und da ſein Silberhaupt eintaucht, um 
wieder emporzuſteigen, und dann durch neue Blu⸗ 
men und Wieſen hinzugleiten: Alſo wird ſich Oileus 
in jenen ſeligern Gefilden wiederum erheben, wo 
nie Ungewitter brauſen, nie 11 Wolken in Ne⸗ 

beln 
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beln zerſchmelzen, nie weiſſe Winterflocfen das 
ewige Gruͤn verletzen; wo nie der finſtre Kummer 
den Geiſt verdunkelt, kein Sturm der Leidenſchaft 
die fille Bruſt empört, keine Zaͤhren der Betruͤb⸗ 
niß traͤufeln. Du biſt hingegangen, o Gaſtfreund 
des göttlichen Leonidas auf Erden, biſt vor ihm 
hingegangen, ihm das Mahl zu bereiten, welches 
die Tugend unſterblich macht. 

Hier ſchweigt ſie, und umhuͤllt ihr Haupt mit 
dem prieſterlichen Mantel. Nun ſtimmen ihre wei⸗ 
ſen Jungfrauen ein erhabnes Lied an, nicht im 
klagenden, ſondern im majeſtaͤtiſchen Tone, zu wel⸗ 
chem ihre Finger, uͤber die Saiten hinrauſchend, 
den vollen Klang der Leyer geſellen. Drauf ent⸗ 
huͤllt fie ein erheitertes Antlitz, und ſpricht: Geh, 
o Medon, du Stuͤtze des Hauſes Oileus. Neue 
Pflichten, neue Geſchaͤffte heiſchen dein köſtliches 
Leben. Beſorge die frommen Gebraͤuche des Be⸗ 
graͤbniſſes. Fern fey alles Weinen, alles Aechzen 
von dem heiligen Staube, dem der Himmel im Le⸗ 
ben ſo hold war, und noch mehr im Tode. Ein 
ſolches Ziel tugendvoller Jahre, ein ſo beneidetes 
Grab, wie das ſeine, das iſt Meliſſens Gebet fuͤr 
Medon. Und du, Meliböus, der du unter den 
Redlichen und Klugen einen hohen Rang haſt, warn? 

und 
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und bewache deinen Herrn. Mein Segen wird 
deinen Eifer belohnen. 

Durch die Segnungen ſo reiner Lippen getroͤ⸗ 
ſtet, ſcheiden fie beide von dannen. Und nun ent⸗ 
deckte die aufgehende Sonne dem Gezelte Xerxes 
von weitem die perſiſchen Gefangnen mit ihrer trau⸗ 
rigen Buͤrde. Vor ihnen her toͤnet das Geruͤcht 
durch ſeine ſchwarze Trommete Wehklagen; und 
das Schrecken leihet ſeine Stimme, die Jammer⸗ 
geſchichte laͤngs dem Spercheos zu verbreiten. Wie 
ein duͤſtrer Dunſt, der, von dem entfernten Rande 
des Horizontes aufſteigend, immer weiter und 
weiter zu höhern Gegenden fortruͤckt, dann mit 
dickern Nebeln die Thaͤler bedeckt, und rings umher 
das Antlitz der Natur verfinſtert: So goß von 
Schritt zu Schritt die langſam nahende Bahr 
uͤber das Lager ſtille Traurigkeit aus. An jeder 
Seite wird eine Hecke zitternder Speere geſtellt. 
Unter feinem kegelfoͤrmigen eiſernen Helme laßt der 
Sacer Thraͤnen fallen. Der wilde Caſpier fuͤhlt 
ſein Herz durchbohrt, und wundert ſich uͤber den 
Schmerz. Die Leichen werden vor Xerxes nieder⸗ 
gelegt, und er verbeut es nicht. Die ganze Nacht 
hindurch wog ſeine bange Bruſt gegen die kuͤnftige 
Hoffnung den gegenwärtigen Verluſt ab; fein 

Kriegs⸗ 


254 Leonidas, 


Kriegsvolk geſchlagen, bey Myriaden aufgerieben, 
die Meiſten muthlos; ſeine Flotte dreymal beſiegt, 
von Stuͤrmen zerriſſen, zur Halfte vermindert. 
Schlafend ſah er im Traume die graͤßlichen Tod⸗ 
ten, die an dem nahen Strande ſchwammen. Mit 
grimmigem Blick' und kreiſchendem Schelten ver⸗ 
kuͤndeten ihm ihre Geiſter neues Ungluͤck. So 
batt’ er, bevor die blutige Bahre ſich feinen Augen 
näherte, ſchon in Betruͤbniß den königlichen Stolz, 
den Vater der Verachtung und der kalten Gleich⸗ 
gültigfeit gegen menſchliches Wehe, verlohren. 
Sogar der niedrige Verehrer ſeiner Schweſter, 
neben ihrem edeln Leichnam liegend, konnte ſeinen 
Spott nicht erwecken. Die Gefangnen erzählen 
die ruͤhrende Geſchichte. Er hoͤrte ſie an, und 
empfand ein kurzes Mitleid. Aber bald erloſchen 
dieſe Spuren in des Tyrannen Bruſt. Seine vo⸗ 
rige Schwermuth verdoppelt ſich. Sein geaͤngſte⸗ 
ter Buſen pocht für ihn ſelbſt, beklemmt von Furcht, 
mit aller feiner Herrlichkeit dem Gluͤcke zur Beute 
hingeworfen zu werden. b 
Tiefſinnig ſteht bey dem Throne der verbann⸗ 
te Spartaner, welchen der König alſo anredet: O 
Demaratus, was wird das Schickſal noch beſchlieſ⸗ 
fen? Siehe! das Gluck kehret fich wider mich! 
5 Was 
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Was ſoll ſeine fernere Bosheit hemmen, da ſein 
verwaͤgner Anfall mein Haus verheert, und das 
SGebluͤt des groſſen Darius entweiht? Ich habe 
von meiner unbeſchirmten Seite die auserkohrne 
Schaar mit meinen wackerſten Hauptleuten über 
den wuͤſten Berg geſandt; habe der Fuͤhrung eines 
maliſchen Kundſchafters meine Hoffnungen anver⸗ 
traut. Können die Griechen nicht dort mit einem 
noch ſchrecklichern und verderblichern Widerſtand', 
als die geſtrige Sonne ſah, ihren Poſten unuͤber⸗ 
windlich behaupten, mit vermehrter Wuth ihren 
Donner von Felſenſtuͤcken erneuern, und von der 
ſchroffen Höhe ganze Steinbruͤche herunterſchuͤtten, 
um abermal mein Heer zu zerſchmettern? O eroͤffne 
mir deine geheimen Gedanken, und verhehle mir 
nicht die herbſte Wahrheit. Sprich, was iſt noch 
zu hoffen uͤbrig? i 
Ihm antwortet der Verbannte: Mit Recht, 
o Monarch, ahnden deiner Furcht die Unfalle, die dei⸗ 
ne Heersmacht treffen koͤnnen. Wenn die Griechen 
auf einem fo zuganglichen und gebahnten Pfade, wie 
Thermopyla, ihre unzahlbaren Feinde mit ſolchem 
Blutvergieſſen zuruͤckezutreiben vermochten, was fur 
Scenen des Verderbens können denn unbetretne, zwi⸗ 
ſchen den Steinklippen eingeſchloßne Steige werden! 
: an 
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In Verzweiflung verlohren, ſaß der König 
ſchweigend. Nicht weniger verzagt, als Xerxes, 
ſtand von ſeinem Sitz' Argeſtes auf; doch verbarg 
er ſeine Furcht, und ſprach dieſe ſchlauen Worte: 
Wenn der Koͤnig ſeiner getreuen Krieger huldreich 
zu ſchonen geruhet, und nicht ſeine Macht in allen 
ihren Schrecken zeigen will, ſo kann die Liſt gelin⸗ 
dere, und eben fo ſichre Mittel zum Siege ver⸗ 
ſchaffen, als die Gewalt. Der ruhmvolle Da⸗ 
ring, dein unſterblicher, in der Beute von Könige 
reichen glaͤnzender Vater, bedeckte die Felder des 
ſtolzen Euphrats mit ſeinem Heere lange vergebens; 
bis endlich, auf den verſchlagnen Zopyrus ver⸗ 
trauend, der mächtige Fuͤrſt die babyloniſchen 
Mauern erſtieg. Wer wird die Thronen und Staa⸗ 
ten alle zaͤhlen, welche von der Kriegsliſt umge⸗ 
ſtuͤrzet find? Wenn aber die Beſtechung ihre Staͤrke 
mit dieſer verbindet, ſo kann nicht einer ſtehen. 
Welches Geſchlecht der Menſchen beſitzet ſolche Red⸗ 
lichkeit, ſolche Weisheit, die der Schleyer des Be⸗ 
trugs nicht blenden, noch angebotene Schaͤtze, noch 
glanzende Gewalt verführen koͤnnten? O Xerres, 
zu mehr als ſterblicher Hoheit gebohren, kannſt du 
in deinem unbegraͤnzten Reiche kein Geſchenk finden, 
das Leonidas zu reizen vermoͤchte? Vertreibe die 
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Wolke des Kummers von jenen heiligen Augen. 
Beut dem lakoniſchen Heerfuͤhrer an, was ihm 
deine Freygebigkeit beweiſen, und dir ſeine Treue 
gewinnen kann. Schenk ihm die Herrſchaft über 
fein Vaterland, Gracien. So erkaufe dir fein 

Schwert zu deinen kuͤnftigen Siegen. 
Schnell erwiedert hier Kerxes, wie aus einem 
Traum' erwachend: Dein Rath iſt weiſe. Fleug 
zu Sparta's Feldherrn, Argeſtes; falle vor ihm 
nieder. Heiß ihn ſeine Waffen mit den meinigen 
verbinden, und alle griechiſchen Staaten beherrſchen. 
Kaum hatt' er ausgeredet, als Artuchus eilends 
herzutrat. Erſchrocken über den graßlichen Auf⸗ 
tritt des Todes, jammerte dieſer Waͤchter der per⸗ 
ſiſchen Fuͤrſtinn alſo: O du boshafter Gott, Ari⸗ 
man, welch einen bittern Trank hat deine Grau⸗ 
ſamkeit für meine Lippen gemiſcht! Sit das die Blue 
me der Schoͤnen, die vor ſo kurzer Zeit meiner 
Obhut übergeben ward? Ach Ariana! ich habe 
das ganze Thal des Spercheos, ich habe Wälder — 
und Hoͤhlen durchforſcht, um dich zu ſuchen, und 
finde dich hier, einen entſeelten Leichnam. Ent⸗ 
ſetzen und Grauſen feſſeln meine Zunge. 7 
Nun lebt der Stolz in der Bruſt des Monar⸗ 
chen von neuem auf, und zerſtreuet eine Zeitlang 
R ſeine 
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feine ſchwarze Schwermuth, indem er mit noch 
ſchwaͤrzerer Galle jeden Eindruck der Gnad' aus 
ſeinem Herzen vertilgt. Ernſt ſpricht er: Bringe 
ſie von hinnen zu den Weibern, Satrap. Laß 
dieſe die gebührenden Feierlichkeiten verrichten. 
Aber nie, das ſchwoͤr' ich bey Mithra's Lichte, nie 
ſoll ſie in Suſa bey ihrem verwandten Staube ruhn; 
fie, die durch unedle Liebe Xerxes Blut beſchimpfet 
hat. Graͤcien ſah ihre Schande; Graͤcien fey 
auch ihr Grab. Den niedrig gebohrnen Sklaven, 
der ſich erfrechte, ſeine Hoffnung bis zu Xerxes 
Schweſter zu erheben, ihn wirf auf einen nackten 


Felſen hin. 
Hier der Spartaner: Mein koͤniglicher Be⸗ 
ſchuͤtzer, laß mich reden, — und ſterben, wenn 


das dein Will? iſt. Dieſer kalte entſtellte Leichnam 

war juͤngſt dein Streiter, der tapfer focht, und 

edel fiel, lange der theuerſte Freund Hyperanthes, 

der eben itzt fuͤr deine Sache ſein Leben wagt. Du 
herrſcheſt uͤber Perſer; von keinen werden die Hel⸗ 

den mehr, als von Perſern, verehrt. 

Er hat recht geredet, fuͤgt Artuchus uner⸗ 
ſchrocken hinzu. Will aber der König feine Streng’ 
an dieſem todten Krieger ausuͤben; — o Himmel, 
fo verzeih' die That, und ſchuͤtte nicht auf unſre 

Haͤu⸗ 
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Haͤupter neues Weh'. Die geſchwaͤchte Flotte, 
das verzagte Lager, die auserwaͤhlte Schaar, die 
in dieſer furchtbaren Stunde der Entſcheidung 
durch die gefaͤhrlichen Wildniſſe des Oeta hindurch 
ringt, alle dieſe müffen vom Himmel unterſtuͤtzet 
werden, oder Aſiens Ruhm muß fallen. 

Vor dieſen ſchreckenvollen Worten bebt der un⸗ 
menſchliche Stolz in Xerxes erſtarrtem Buſen zu⸗ 
ruͤck, und weicht der Furcht, die ſich ihrer wie⸗ 
derum bemeiſtert. Er uͤberlaͤßt die Leiche dem Ver⸗ 
bannten. Artuchus Knechte tragen die Bahre fort, 
und er folgt ihr. | 

Argeſtes nimmt von feinem Gebieter Abschied, 
und beſteigt einen Wagen. Indem er uͤber das 
Meergeſtade hineilt, erblickt er Artemiſia. Sie 
ſammelt itzt die Aſche der erſchlagnen Carier, wel⸗ 
che das Todtenfeuer verzehret hatte, fuͤr die Be⸗ 
graͤbnißurne, mit dieſen Ausrufungen: O ihr 
meine geliebten, hienieden von mir verlohrnen Un⸗ 
terthanen, ſteigt zu gluͤckſeligern Gegenden hin⸗ 
ab. — Die feigen, ſchmeichleriſchen Rathgeber, 
die euren Werth zur Zeit der Noth verlieſſen, 
moͤchten ſie ein Raub der Geyer und der Woͤlfe 
werden! — O Schatten meines Gemahls, heiß 
dieſe wackern Krieger, die einſt dir, und nicht we⸗ 
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niger mir, getreu waren, heiß ſie laͤchelnd will⸗ 
kommen. Sie bringen dir Botſchaften von Arte⸗ 
miſia, die deine Liebe neubeleben werden. — 
Moͤchten doch Boͤſewichter, wie Argeſtes, niemals 
ihre Weiber, ihre Kinder umarmen, niemals ihre 
Heimath begruͤſſen! Moͤchten ihre Geiſter ihren un⸗ 
begrabnen Leibern entfliehn, um am Ufer des Styx 
auf ewig zu jammern! 

Nun wandte ſie ſich zu ihrem Sohne. Komm, 
tugendhafter Knabe, laß uns dieſe Gebeine unſerer 
Freunde nach jenem hohen mit Schwarz behang⸗ 
nen Schiff hintragen. Iſt dieſes beſtimmt, zu⸗ 
ruͤckezukehren, fo follen fle in ihrer Vater Gräbern 
ſchlafen. Laß uns zu Schiffe gehn. So lange 
Ferxes nicht fein Ohr dem falſchen Argeſtes vere 
ſchließt, wird Artemiſiens Dankbarkeit, in ihrer 
Barke verborgen, ihres guͤtigen Oberherrn Schick⸗ 
ſal beklagen. Merk auf, Leander. Die doriſchen 
Tugenden ſind nicht morgenlaͤndiſche Pflanzen. 
Berpflege fie ſtets in deiner edeln Bruſt; aber be⸗ 
wahre ſie im Schatten vor dem Strahle des Hofes, 
wo die Argliſt der Schmeicheley, in ſuͤſſen Reden 
verſchwenderiſch, und traͤg' in Thaten, uͤber die 
freymuͤthige Zunge, den Arm der Tapferkeit, und 
das treue Herz beſtaͤndig ſiegen wird. Doch er⸗ 
x freut 
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freut ſich meine Seel. ihrer eignen Ahndung; das 
Verhaͤngniß hat noch eine Stunde ii meine Rach 
aufgeſpart. 

Nach dieſen Worten geht ſie zur Flotte. Auf 
fliegenden Radern enteilt Argeſtes Artemiſiens Bli⸗ 
cken, wie die Nacht, die haͤßliche Beſchirmerinn 
der Bosheiten, mit Schandthat, Verraͤtherey, und 
Mord in ihrem Gefolge, des Morgens Auge ſchnell 
entflieht, um ihr ſcheußliches Angeſicht zu verſte⸗ 
cken. Bald erreicht er Thermopylaͤ; ſteigt von 
ſeinem Wagen, und wird von Dithyrambus zum 
Gezelte des ſpartaniſchen Fuͤrſten geführt. Seit 
der ungluͤcksvollen Zeitung, juͤngſt von Mykon ge⸗ 
bracht, hatt' er lang' ingeheim mit Polydorus 
über hohe Unternehmungen gerathſchlagt; und ſaß 
nun einſam, auf Rache ſinnend. Der Satrap 
fiel zu ſeinen Füffen nieder, und begann: erxes 
Wille wirft mich vor dir in den Staub hin. O 
groſſer und unvergleichlicher Feldherr, alſo ſpricht 
Aſiens Gebieter. Verbinde dich mit meinen Waf⸗ 
fen; dein Lohn iff Graͤcien. Ihre fruchtbaren 
Ebnen, ihre edeln Roſſe, ihre Heerden, ihre zahl⸗ 
reichen Städte, ihre Söhne uͤbergeb' ich deiner alle 
gewaltigen Hand. Und, o vortrefflicher Kriegs⸗ 
held, merk auf meine Worte. Denk an die 

R 3 Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſeligkeit der koͤniglichen Würde, den Pamp 
der Hoͤfe, ihre unendlichen Freuden, die Schaaren 
von Sklaven, die fuͤr dich und dein Vergnuͤgen 
unermuͤdet wachen; denk' an alle die Herrlichkeiten 
der unbeſchraͤnkten Macht. Schau die ioniſchen, 
die aͤoliſchen Griechen an. Iſt nicht ihr Schatten⸗ 
bild, die Freyheit, vor ihnen verſchwunden? Re⸗ 
giert nicht jede Provinz ein Fuͤrſt, von Kerxes er⸗ 
hoͤht und begnadigt? Erhabner Stand, den die 
misguͤnſtige Freyheit nicht giebt! Auf feinem Haupte 
trägt er das prächtige Diadem; er ſieht, die ihm 
vormals gleich waren, vor ſeinem Fußſchemel ſich 
anbetend neigen. Welch ein weit hellerer Glanz 
wird deine Schlaf” umſtrahlen, wann das ganze 
Gracien, voll der machtigften Staaten, dich Herr⸗ 
ſcher nennt, dich, der dieſes Namens allein wuͤr⸗ 
dig iſt! Wir werden all' um deinen Thron her froh⸗ 
locken, und die ſelige Stunde ſegnen, da dich der 
perſiſche Koͤnig erkohr, vereinte Voͤlker durch deine 
Herrſchaft zu begluͤcken, und die Wuth des un⸗ 
barmherzigen Krieges zu befanftigen, der ſonſt mit 
Blut und Flammen alles uͤberſchwemmet haͤtte! 
Leonidas antwortet nicht, ſondern befiehlt dem 
theſpiſchen Juͤngling, der bey dem Gezelte Wache 
hielt, die Griechen alle zuſammenzurufen. Er ge⸗ 
horcht. 
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horcht. Der König erhebt ſich von feinem Sis’, 
und heißt den Perſer ihm folgen. Beſtuͤrzt beglei⸗ 
tet ihn dieſer, und ſieht ſich bald von den verſam⸗ 
melten Schaaren umringt. Nun ſprach der goͤtt⸗ 
liche Spartaner alſo: Hier, o Perſer, wieder⸗ 
hohle deine Botſchaft. Erzaͤhle, daß mir Aſiens 
Monarch, um meine Freundſchaft zu erlangen, die 
Oberherrſchaft über Gracien zu geben verſpricht. 
Dann ſieh dieſe Schaaren an, deren Tapferkeit 
dieſes Gracien, das euer König verſchenket, unbe⸗ 
ſiegt erhalten, und ſeine blutigen Gefilde mit euren 
Leichen beſtreuen wird: Der Zorn und der edle 
Hohn, die ſich in ihrem Blick abmahlen, moͤgen 
für ihren Feldherrn antworten. Doch hore, du 
Elender, an Knechtſchaft und Niedertraͤchtigkeit 
gewöhnt, hoͤre noch dieſes von Leonidas. Den 
Pomp, die Kuͤnſte der Wolluſt an deſpotiſchen Höͤ⸗ 
fen verwerf' ich mit Abſcheu. Ich ſuche meine 
Wolluſt in einem unbefleckten Herzen. Ich ent⸗ 
lehne meinen Glanz von gerechten Thaten. Kein 
anbetender Pöbel, keine bepurpurte Sklaven, keine 
gewaffnete Soͤldner belaſten meinen Staat. Ich 
beherrſche Sparta durch Geſetze, meine Beherr⸗ 
ſcher, beſchirmt von einer Leibwache, die Kerxes 
nicht kennt, dem Vertrauen und der Liebe des Volks. 
| R 4 Keine 
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Keine blaſſe Furcht vor dem vergifteten Becher, 
dem Dolche des Meuchelmoͤrders, und dem gereiz⸗ 
ten Aufruhr, verjagen von meiner anftandigen La⸗ 
gerſtatt die Ruhe, die ſeinem praͤchtigen Himmel⸗ 
bette verſagt iſt. Dein Koͤnig, der mein Ohr 
durch angebotne Beſtechungen entweiht hat, erkuͤhnt 
ſich nicht, meinem Arm' entgegen zu treten. Du 
aber, zitternder Sklave, deſſen Geſandtſchaft Ver⸗ 
raͤtherey war, wirſt von mir Wachter, und dar⸗ 
um verſchont 

Diomedon fuͤgt hinzu: Unſre marmornen Tem⸗ 
pel werden von dieſen Barbaren verwuͤſtet: Aber 
das iſt ein geringerer Frevel, als ein bloſſes Unter⸗ 
nehmen, ſich an der Tugend zu vergreifen. Ge⸗ 
waͤhre mir meine Bitte, du lebender Tempel der 
Goͤttinn. Uebergieb mir den Lotterbuben. Bald 
ſollen die Winde ſeine Glieder an der nn Fichte 
des Oeta doͤrren. 

Mitten in ſeiner Wuth koͤmmt dlöslich Alpheus 
Eile zuruͤck. In ungeduldiger Erwartung heftet 
jeder die Augen auf ihn. Er ſpricht: Ich kehre 
wieder, ein Bote des Ungluͤcks. Dicht an dem 
Pfade, der in Griechenland hereinführt, und deſ⸗ 
fen Beſchuͤtzung den Phociern anvertraut iſt, hangt 
ein buſchiger Felſen uͤber die Enge her. Dort 

nahm 
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nahm ich hinter dem Gebuͤſche meinen Stand in 
der Stille der Nacht, obwohl nicht im Dunkel, 
Purpurroth war das Antlitz des Himmels. Unter 
meinen Fuͤſſen gluͤhten die Shaler. Eine unermeß⸗ 
liche Kette waldiger Berge, die Griechenland be⸗ 
graͤnzen, war in Feuer gehuͤllt; ein Werk des eigen⸗ 
ſinnigen Zufalls, oder verſchlagener Feinde, um 
Schrecken zu verbreiten. Ich hoͤrte das Gepraſſel 
der Fichten; ihre Zweig', und die Gebuͤſche loder⸗ 
ten. Die glimmende Aſche haͤufte ſich zu Huͤgeln 
auf. Wie aus unzaͤhligen Oefen, ſah ich durch 
die hohlen Staͤmme hauptloſer vor Alter verdorr⸗ 
ter Eichen dicke Flammen emporwallen. Von un⸗ 
ten blinkten barbariſche Helme, Schilder, Wurf⸗ 
ſpieſſe, Gabel herauf, und zeigten meinem gequaͤl⸗ 
ten Auge gar bald, daß die Enge von Perſten ein⸗ 
genommen ſey. Der phociſche Feldherr hatte, was 
auch die Urſache davon ſeyn mochte, ſeinen Poſten 

verlaſſen, und war auf eine nahe Anhöhe hinge⸗ 
rückt; dort ſtand er in Waffen; vom Feind' uͤber⸗ 
ſehen, oder verachtet, weder fliehend, noch ſtrei⸗ 
tend. Ich erwartete den Anbruch des Tages. Da 

zogen die perſiſchen Heerſchaaren weiter. Die 
morgende Sonne wird ſie hier ſehn. 
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Er hoͤrt auf zu reden. Beſtuͤrzt, verwirrt, 
voll unausſprechlicher Furcht verſinkt der horchende 
Haufen in ein grauſes Stillſchweigen. Stumm 
ſind die Feldherren, die kein Schrecken fuͤhlen, und 
doch, vor Verwunderung ſtarr, mit zuſammenge⸗ 
drangten Kreiſen Leonidas umringen, der mit der 
ruhigſten Seele ſprach: Nun ſeh' ich den Ausſpruch 
der Götter erfullt. So biſt du denn nah’, o glor⸗ 
reiche, feierliche Stunde, die meines Vaterlandes 
Wohlfahrt ſichern wird. Sey mir dreymal ge⸗ 
ſegnet! Dich werden die Zungen der Tugend, der 
Ehre, der Freyheit in noch ungebohrnen Jahrhun⸗ 
derten preiſen. Du vortrefflicher Sohn eines vor⸗ 
trefflichen Vaters, bring' ihm, o Medon, meine 
zaͤrtlichſten Gruͤſſe. Lebe wohl, Megiſtias, heili⸗ 
ger und tapferer Freund. Auch du, erfahrner, 
ehrwuͤrdiger Feldherr, Demophilus, lebe wohl. 
Lebt wohl, du, unbezwinglicher Diomedon, du, 
edler Dithyrambus, und ihr all', ihr andern un⸗ 
verzagten Krieger, die ihr von meinen Lippen Lob, 
und von meinem Herzen Freundſchaft fordern konnt. 
Ihr werdet nach allen den Wundern, die eure 
Schwerter hier gethan haben, eure Namen mit 
neuem Ruhme bereichern. Was unſer Muth an⸗ 
fängt, muß der eurige vollenden. Hier wird zu⸗ 


erſt 


Zehntes Buch. 267 


erſt der Feind ſterbende Spartaner mit Erſtaunen 
und Entſetzen anſchaun, und, indem er uͤberwin⸗ 
det, zittern. Dann wird er, von ſeinem ſchreck⸗ 
lichen Siege durch das Verhaͤngniß der Phalanx 
des vereinten Gräciend auf dem Blachfeld' entge⸗ 
gengefuͤhrt, durch eure raͤchenden Speere ſelbſt 
fallen. 

Nun ſchreitet der Held von Plataͤa aus der 
Verſammlung hervor: Bey den zwoͤlf Göttern, die 
im hoͤchſten Himmel thronen, bey meinem ehrlichen, 
noch unbefleckten Namen ſchwoͤr ich, nie ſoll dein 
Auge, Leonidas, dich von Diomedon verlaſſen 
ſehn. Erſt entweiche die Starke meinen Gliedern, 
und meinem Herzen die Tapferkeit. Stellt' ich 
meine Bruſt nicht der marathoniſchen Schlacht 
entgegen? Sah ich nicht Thermopyla 2 Was 

kann mir die Ehre noch mehr ſchenken, das mei- 
nes Wartens wuͤrdig waͤre? Wo kann ich, lebend, 
einen herrlichern Ruhm erlangen, als hier ſter⸗ 
bend? Wo kann ich ein praͤchtigeres Grabmahl ers 
halten, als von Haufen der Feinde, der Opfer 
meines Schwerts, bedeckt, auf dieſem Felſen durch 
tauſend Wunden bezeichnet zu liegen? ö 

Er ſchwieg; und Demophilus begann: O Koͤ⸗ 
nig von Lacedaͤmon, Zierde des menſchlichen Ge⸗ 

fehlechteg, 
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ſchlechtes, dem noch keiner gleich war, als Jupi⸗ 
ters Samen, dein eigner den Goͤttern zugeſellter 
Ahnherr, ſiehe! ich bin alt. Mit wankenden 
Schritten geh' ich ins Thal der Jahre hinab. 
Mein Vaterland forderte meine Jugend, meine 
Reife. Das ſchwache Alter verſtattet mir nichts 
mehr, als den leeren Namen eines Kriegers zu 
führen. Was bleibt mir übrig, der ich der befluͤ⸗ 
gelten Eile des gefchafftigen Lebens, das den ſchnel⸗ 


llen Juͤngling verlangt, nicht zu folgen vermag? 


Was kann die Weisheit beſſeres wuͤnſchen, als 
wohl zu ſterben? Ja, Demophilus wird mit dir, 
o Held, auf dieſer glorreichen Erde den Abend 
feiner Tage beſchlieſſen. 

Nach ihm redete der junge Streiter von The⸗ 
ſpia zu Leonidas alſo: O Erſter der Griechen, 
möchteſt du auch mich für werth halten, mit die⸗ 
ſem hoͤchſttheuern und ehrwuͤrdigen Manne, den 
ich von meinen zartſten Jahren an verehrt hab', 
und bis an unſere letzte Scheidung verehren werde, 
deinen Ruhm zu begleiten! Moͤchte dir auch meine 
Hoffnung nicht zu ſtolz ſcheinen! Sollte der Bar⸗ 
bar in ſeinem Triumphe meine jugendlichen Glieder 
unter den blutigen Haufen bemerken, ſo koͤnnte viel⸗ 
leicht die Erinnerung ſeinen Arm entnerven, wann 

er 
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er Künftig wieder mit einem Volke ficht, dem die 
blühenden Freuden des Lebens weniger reizend find, 
als ein edler Tod. 


Zu ihm ſprach ſein zweyter Vater: Willſt du 
bluten, mein Dithyrambus? Doch ich will dir itzt 
keinen Rath ertheilen, da du fo weil”, als tapfer, 

biſt. Ich kenne deinen Heldenmuth. Ich leſe dei⸗ 

ne edeln Gedanken. Dein Schluß iſt gefaßt. Wohl⸗ 

an denn; wann Gräciens göttlicher Beſchuͤtzer zu 

unſern Vorfahren ins Elyſium hinabſteigt, ſo ſoll 

in dem Gefolge dieſes erhabnen Schattens Harma⸗ 

tides einen ruhmvollen Sohn und einen nicht un⸗ 

wuͤrdigen Bruder ſehn. Wir wollen unſre Schil⸗ 

der zuſammenſchlieſſen. Wir wollen, in den Armen 

des Todes noch ungetrennt, den Boden bedecken. 

Wenn dann der aufmerkſame Wanderer bey unſern 

kalten Gebeinen verweilt, ſo wird er mit Ver⸗ 

wundrung den verſchiednen Anblick betrachten, 
und lobpreiſend ausrufen: O weiſer Greis, du 

haſt die letzte Stunde wohl zu waͤhlen gewußt; 

und du, o vortrefflicher Juͤngling, der du deine 

Blithe für dein Vaterland aufgeopfert haſt, du 

muͤſſeſt dem Nachruhm ewig theuer bleiben! 

Alle Zeiten muͤſſen frohlockend deinen Namen 

nen⸗ 
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nennen! Die immerwaͤhrende Ruh' müß ihren 
Fittig uͤber deinen Aſchenkrug verbreiten. 

Hierauf beſchattet der Feldherr mit ſeinem er⸗ 
hobnen Schilde ſein Angeſicht, und laͤßt eine ge⸗ 
heime Thraͤne fallen: Keine Thraͤne der Betruͤbniß; 
dieſe floß aus herzlicher Zuneigung, die durch Jah⸗ 
re gereift war; aus einer männlichen Zaͤrtlichkeit, 
unvermiſcht mit eitelm Gram' oder Mitleiden. 

Nun ergoß ſich ein Strom kindlicher Lieb” und 
Dankbarkeit aus Dithyrambus Herzen. Stracks 
wandt' er ſich zu Leonidas, deſſen Blick ihm un⸗ 
ausſprechlichen Beyfall bezeugte: O Koͤnig von 
Sparta, nun theile nach deiner gewöhnlichen Ge⸗ 
rechtigkeit Ruhm aus; mir einen geringern, ihm 
einen groſſen Antheil. Seine beſchirmende Sorg⸗ 
falt, ſein liebreicher Unterricht, ſein Muſter haben 
meine Kindheit, meine Jugend auferzogen. Von 
ihm lernt' ich untadelhaft leben. Koͤnnt' ich weni⸗ 
ger thun, als von ihm mit Ehre ſlerben lernen? 

Medon hört es. Von einem Wirbelwinde 
ſtreitender Gedanken erſchuͤttert, wallt fein manne 
licher Buſen ſtark empor, voll Ehrfurcht gegen die 
weiſe Meliſſa, zerriſſen durch die Freundſchaft, ent⸗ 
flammt durch ein ſo hohes Beyſpiel. So rollt ein 
Schiff in bangem Zweifel hin und her, wann aufs 

gewiegelte 
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gewiegelte Wellen es von allen Seiten beſtuͤrmen, 
und die Winde ſeine Segel zerreiſſen; das Steuer⸗ 
ruder arbeitet, und fordert eine feſte, kluge Hand. 
Der edelmuͤthige Koͤnig ſieht des Helden Kampf, 
und bereitet ſich, ihn zu beruhigen; da plotzlich 
Dieneces vor fie hintritt, und alfo ſpricht: My⸗ 
riaden von Barbaren ſind durch den verborgnen 
Pfad in Gräcien eingedrungen. Gegen den Mor⸗ 
gen erwarte ſie hier, Leonidas. Ich ſparte meine 
wenigen Krafte. Dort ware mein Tod nur frucht⸗ 
los geweſen. Wir kehren zuruͤck, um mit dir zu 
fallen. Die Vereinigung unſerer Staͤrke wird un⸗ 
fern Fall uns ſelbſt ruͤhmlicher, und dem Feinde 
ſchrecklicher machen. 

Zuletzt redet Megiſtias Lakoniens Koͤnig an: 
Du, der von den Goͤttern auserkohren ward, alle 
Menſchen an Tugend und Ruhm zu uͤbertreffen, 
o nenne mich nicht vermeſſen, daß ich unter dieſen 
Helden mir dein geneigtes Ohr erbitte. Ich kam, 
als Fremdling, nach Lacedaͤmon: Dort ward ich 
beſchuͤtzet, dort au, Ehren erhoben; und ich hab' 
euch die Wohlthat noch nicht vergolten. Daß itzt 
die edelmuͤthigen Spartaner ſehen mögen, ihre 
Milde fey an mir nicht vergeblich geweſen, weil? 
ich ihrer Sache hier mein Leben. 

Nicht 
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Nicht alſo, Megiſtias, unterbricht ihn der 
Koͤnig. Du und dein Sohn, begebt euch hinweg. 

Der Seher antwortet: Das verhuͤte doch, du 
ewig angebetete Gottheit! O Zeus, befeſtige mei⸗ 
nen ſtandhaften Geiſt! und laß mich dieſe ſeligen 
Augenblicke nicht verfänmen, da ich meinen Wohl⸗ 
thaͤtern beweiſen kann, daß ich ihre Gunſt ver⸗ 
diente. Du aber, Menalippus, merk' auf den 
Befehl des Königs, und verehre meine vaͤterliche 
Zaͤrtlichkeit. Entferne dich von dieſen Krieges⸗ 
ſchaaren, und überlaß deine Waffen meinem Ge⸗ 
brauche. Das Gluͤck wird deinem Muthe neue 
Gelegenheiten, ſich zu zeigen, verſchaffen. Dann 
ſieg', oder find' ein glorreiches Grab; aber ver⸗ 
ſchone deines Vaters Auge mit der bittern Quaal, 
deine Jugeud zu fruͤh vor ihm bluten zu ſehn. 

Der Schmerz hemmt ſeine Zunge, und ſie um⸗ 
fangen einander zum letztenmale. Beyde weinen, 
der graue Vater, und der bluͤhende Sohn. Nun 
aber nimmt Megiſtias den prieſterlichen Kranz von 
feinen Schläfen, und legt die geweihten Kleider ab; 
indem der Juͤngling ihm mit Thraͤnen uͤber die 
fehneemeiffen Haare den Helm auffeget, und dev 
breiten Bruſt den ſtrahlenden Panzer anſchnallt. 


Nahe 
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Nahe bey ihnen ſtand Dieneces. Von Scham 
zu Boden gedruͤckt, verbarg Menalippus vor ihm 
fein niedergeſchlagnes Angeſicht. Du darfſt nicht 
erroͤthen, redet der Feldherr ihn heiter an. Du 
hoͤrſt den Koͤnig und deinen Vater dir befehlen, 
was ich dir rieth, von hinnen zu gehn. Durch 
meine Sorgfalt erzogen, kehrſt du als Kriegs⸗ 
mann zuruͤck. Geh, übe meine Lehren aus. Oft 
muͤß in kuͤnftigen Schlachten deine Tapferkeit ſich 
mein erinnern. Spare deine Worte. Lebe wohl. 

Indem ſolche Verachtung des Lebens, ſolch 
ein heiſſer Eifer, mit Ruhm zu ſterben, die Grie⸗ 
chen begeiſtern, iſt Argeſtes Seele von ganz an⸗ 
dern Gedanken eingenommen. Von Bellürzung 
und Furcht erſtarrt fein Blut. Ein kalter Angſt⸗ 
ſchweiß bethauet ſeinen ſchaudernden Leib. Sein 
Buſen keicht. Seine Kniee ſchlottern. Bleich 
ſind ſeine Wangen; blaß ſind ſeine Lippen und 
beben. So ſind die Seelen verderbter Sklaven 
geartet; ihnen erweckt das ſchoͤne Antlitz der Tu⸗ 
gend Grauſen. Aber dieſe Worte des ſpartani⸗ 
ſchen Heerfuͤhrers erquicken den Elenden wieder: 
Geh zu Kerxes zuruͤck. Sag' ihm, die Griechen 
erwarten, ihrer Pflicht getreu, auf dieſem Felſen 
feine auserwaͤhlten Myriaden. Sag' ihm, du ha⸗ 

S beſt 
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beſt geſehn, wie weit ein freygebohrner Geiſt über 
die Herrſchſucht erhaben ſey. Sag' ihm endlich, 
mein Tod, der meines Vaterlandes Wohl verſie⸗ 
gelt, ſey ein wahres Geſchenk, das ſeine Thorheit 
gebe; ein koſtbares Geſchenk, das Gracien feinem 
Throne mit Verderben wiederbezahlen werde. 5 
Er ſchwieg; und der Perſer eilte durch die 
Enge fort. Noch Einmal ſtand nun Diomedon 
auf. Grimm bewoͤlkte ſeine Stirn', indem er 
ſprach: Noch mehr muͤſſen hier bleiben und bluten. 
Das ſchaͤndliche Theben ſoll feine Verraͤther nie 
wieder empfangen. Hier ſollen ſie ihre Treuloſig⸗ 
keit mit dem Tode buͤßen, ſelbſt durch jene Macht, 
der ihre niedertraͤchtigen Herzen ihre Treue ge⸗ 
opfert haben. Auch wagt es nicht zu hoffen, ihr 
fchndden Abtruͤnnigen von der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt, ihr verzagten Sklaven, daß ihr unter den 
Haufen großmüͤthiger Schlachtopfer für ihres Va⸗ 
terlandes Freyheit eure Schmach verbergen wer⸗ 
det. Wer uͤber dieſe Wahlſtatt glorreicher Er⸗ 
ſchlagnen gehn, und jeglichen edlern Leichnam mit 
Ehrfurcht betrachten wird, deß Herz wird mitten 
in der Gluth entzuͤckter Lobeserhebungen feine Be⸗ 
geiſterung eine Zeitlang dämpfen, um feine Fluͤche 
uͤber ſolche verruchte Haͤupter auszuſchüͤtten, denen 
das 
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das Verhaͤngniß, das andern Ehre bringt, Rach' 
und Schimpf iſt. Alſo ſprach er ſchrecklich uͤber 
die blaſſen Thebaner das Urtheil, wie Rhada⸗ 
manth, wann er vom unterirdiſchen Richterſtuhle 
die todten Sünder unerbittlich zu immerwaͤhrender 
Pein verdammt; indeß der Phlegeton die flammen⸗ 
den Wogen vor ihnen hinrollt, und unbarmher⸗ 
zige Furien ihre ziſchenden Schlangen ſchuͤtteln. 
Alle Griechen ſtimmen ihm lautſchreyend bey, daß 
es der hohle Felſen wiederhallt. f 
Drauf trat Anaxander in die Verſammlung, 
und redete ſie mit verſtelltem Unwillen an: Wenn 
euer Geſchrey, ihr Griechen, ſchon geſtillt iſt, ſo 
erſchein ich hier vor euch, zu fragen, warum dieſe 
meine wackern Streitgefaͤhrten, die ſich von allen 
Thebanern allein durch eine widerrathende Menge 
zu eurem Lager hindurchdraͤngten, Verraͤther ge⸗ 
nennet werden. Wir ſind von einem verbannten 
Elenden verleumdet, von Demaratus, der, aus 
Lacedaͤmons Graͤnzen vertrieben, bey Höfen der 
Barbaren Beſchirmung ſuchte. Hat er dort ſolche 
Tugenden angenommen, daß Sparta, welches ihn 
zuvor der angeſtammten Herrſchaft unwerth hielt, 
ihm itzt mehr, als verbuͤndeten Freunden, trauen 
muß? O ungerechte Männer! wir verachten den 
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Gedanken der Flucht. Laßt Wien feine Millionen 
herfuͤhren; ungezwungen wollen wir ihnen entge⸗ 
genziehn, und fuͤr Griechenland ſterben. 

Alſo ſchmuͤckt er die Nothwendigkeit mit dee 
Huͤlle der Tugend. Lakoniens König durchſehaute 
die ſchöne Larv', und fab das Herz des Verraͤ⸗ 
thers; gleichwie, da zuerſt die rohen Menſchen 
den Mond als in eignem Lichte ſtrahlend verehr⸗ 
ten, ein Weiſer, der, von der Wiſſenſchaft gelei⸗ 
tet, die Werke der Natur durchforſchte, wahr⸗ 
nahm, daß der wandelbare Kreis in ſich ſelbſt fin⸗ 
ſter, und in fremden Glanz gekleidet ſey. 

Zuletzt ſprach Leonidas: Hoͤrt mir zu, ihr 
Spartaner, und ihr, o Griechen, ihr freywilli⸗ 
gen Genoſſen unſers Schickſals, beſtimmt, in die 
ewigen Geſchichtbuͤcher der Nachwelt eure Namen 
einzuzeichnen, und eures Vaterlandes Ruhm zu 
erhöhen; ſeht, die mittaͤgliche Sonne beflammt den 
weiten Geſichtskreis. Geht alle von hinnen, und 
ruft in euren Gezelten den Gott des Schlafs an, 
daß er eure Sehnen ſtaͤhl', und eure Kraͤfte zu lang⸗ 
wieriger Arbeit ſtaͤrke. Sobald der Tag ſich neigt, 
erſcheine jeder geruͤſtet. Ihr, o tapfre Gehuͤlfen 
von Phlius, Corinth, und Mycen, mit den arka⸗ 
diſchen und lokriſchen Schaaren, bleibt hier in den 
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Waffen, indeß wir ruhn. Wann wir die Gezelte 
verlaſſen, dann zieht hin. Dem Sohne des groß 
fen Oileus uͤbergeb' ich die hoͤchſte Gewalt. Laß 
dich von mir umarmen, Aeſchylus. Die Flotte 
wartet dein. Melde Themiſtokles, was du geſehn 
und gehört haſt. O lebe dreymal wohl! antwor⸗ 
tet der Athener. Euch, ihr Freunde, verſichern 
eure Tugenden der Unſterblichkeit, und Griechen⸗ 
lande verheiſſen eure glänzenden Beyſpiele den 
Sieg. 

Diefer Befehle eingedenk, zerſtreuten ſich alle. 
Leonidas aber blieb in feinem Gezelt' allein mit 
Agis, zu welchem er alſo redete: Doch ſoll Afien 
Graͤtiens ſchwere Hand in unſerm Falle noch fuͤhlen. 
Dieſes Perſers willkommene Erzaͤhlung von uns 
wird die Feinde verführen, uns für ihre gemiffe 
Beute zu halten, wird ſie, wie ein Zaubertrank, 
in Sicherheit einſchlaͤfern, und alle Empfindung, 
alle Gedanken von Gefahr vertilgen. Wiß', o Bru⸗ 
der, ſobald als Cynthia dem Gewoͤlbe des Him⸗ 
mels ihre leuchtende Lamp' entzieht, ſoll Verwuͤ⸗ 
ſtung und Blutvergieſſen in Aſiens Heere wuͤthen. 
Doch will ich meinen groſſen Entwurf nicht nieder⸗ 
traͤchtigen Gehuͤlfen anvertrauen. Ihre Falſch⸗ 
heit moͤchte die unbeſorgten Feinde warnen; und 
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fo könnten unſers Ruhmes ſchoͤnſte Früchte verwel⸗ 
ken. Ehe wir uns aufmachen, und indem wir 
noch, wie Lacedamons alte Geſetze verordnen, mit 
dem feierlichen Opfer beſchaͤfftigt, den neun lieder⸗ 
reichen Goͤttinnen unſere Gebete darbringen, fliſtre 
du den willigen Schaaren von Theben zu, daß ſie 
ſich fill und langſam zerſtreuen und fliehen ſollen. 
Agis verlagt ihn; und einſam, auf feinem La: 
ger ruhend, ſinkt der König itzt in dieſe Betrach⸗ 
tungen: Nun iſt mein Verhaͤngniß nah'. O mein 
Herz, welche ſeligere Zeit konnteſt du zum Tode 
waͤhlen, als die gegenwärtige, da du freudig klo⸗ 
pfend mir ſagſt, daß ich gluͤcklich bin? Wenn, 
nach der Vorſchrift der Tugend leben oder ſterben, 
das reinſte Gluͤck iſt; wenn ſie ihre Reizungen ſtets 
liebenswuͤrdig, ſtets bluͤhend, ſtets heiter, der 
Jugend, dem Alter, dem Tode zeigt: So biſt du, 
o Tugend, was auch immer jene Gegenden der un⸗ 
vergänglichen Freude, die der Himmel in der dun⸗ 
keln Zukunſt verbirgt, ſeyn mögen, du biſt den⸗ 
noch hier ſtets unſer einziges Gut. Ach wie trau⸗ 
rig, wie unausſprechlich verſchieden muͤſſen die Em⸗ 
pfindungen des Ungerechten, des Tyrannen ſeyn, 
wann des Lebens letzter Funke verlöfchend ihnen 
eine unbekannte, unvermeidliche Finſterniß dar⸗ 
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ſtellt! Doch wie kann ich die Schrecken einer Bruſt 
beſchreiben, wo das Laſter wohnt? Fleuch das 
fuͤrchterliche Bild, Leonidas, und eil' in deine 
eigne Gluͤckſeligkeit zuruͤck; neige dich dankbar vor 
Ihm, durch welchen deine Seele, zum Boͤſen un⸗ 
fruchtbar geſchaffen, nie den ſchwarzen Eindruck 
eines ſtraͤflichen Gedanken annahm. Wie könnt' 
ich ſonſt das Leben aus uͤberlegter Wahl und mu⸗ 
thig verlaſſen? Dieſe Ruh' iſt von verderbten See⸗ 
len auf ewig fern. In ihnen kann die Starke 
einer herrſchenden Leidenſchaft die Furcht oft eine 
Zeitlang unterdruͤcken. Sinnlos ſtuͤrzen ſie ſich 
der Gefahr entgegen, wann Reichthum, oder Gee 
walt, oder der Pomp des Purpurs die geblende⸗ 
ten Augen bezaubern, welche nur immer die Freu⸗ 
den des Lebens verfolgen. Er aber, der gelaſſen 
einen gewiſſen Tod ſucht, wann allein die Pflicht 
und das allgemeine Beſte ſeinen Muth lenken, muß 
einen Geiſt beſitzen, der alles Vergnuͤgen aus ſich 
ſelbſt herleitet, und nach dem beſtaͤndigen Lichte der 
untrieglichen Tugend entſcheiden kann, wann der 
Tod feiner Wahl werth fey. Groß und glüclich 
verlängert er die Ausſicht feines weiten Geiſtes uber 
ſein Ziel hinaus. Selbſt auf dieſem Ufer des Le⸗ 
bens genießt er ſchon in Gedanken hoͤchſt felig einen 
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Vorſchmack des Guten, das die ſpaͤte Nachwelt 
von ihm empfaͤngt. > 

Endlich ſinken die Betrachtungen des Helden 
und die emporſteigende Entzuͤckung ſeines Herzens 
in ſanfte Vergeſſenheit, indem des Schlafes weiche 
Schwingen ſich über feine hingeſtreckten Glieder 
verbreiten. 
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D⸗ Tag neigte ſich. Agis verließ das Gezelt, 
und ſuchte ſeinen vortrefflichen Bruder. Er 
fand ihn auf der ruhigen Lagerſtatt. Sein Ange⸗ 
ſicht behielt die frohe Geberde ſeiner wachenden Ge⸗ 
danken, die auch den Schlaf noch erheiterten. So 
laͤcheln milde Abendhimmel, noch mit rothem Lich⸗ 
te geſtreift, wann Sommerſonnen ihr ſtrahlendes 
Antlitz verhuͤllet haben. Entzuͤcken erfuͤllte Agis 
Aug', und Freundſchaft ſchwellte ſein Herz. Sein 
Knie ſank ehrerbietig nieder. Er kuͤßte des Hel⸗ 
den Hand, und fprach voll Inbrunſt: O unaus⸗ 
ſprechlich erhabner Mann, empfange dieſe geheime 
Verehrung. Möchte doch der ſanfte Schlaf dein 
Auge noch laͤnger verſiegeln, damit ich ungetadelt 
vor dir niederfallen möge. Er ſchweigt, und 
betet feinen göttlichen Freund an, deſſen Stirn 
die Schatten des Schlummers nun verlaſſen: Wie, 
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wann die aufgehende Sonne wiederum in ihrer 
Pracht erſcheint, der weißgekleidete Magier am 
Euphrat, und der indiſche Seher am Geſtade des 
Ganges vor der emporſteigenden Herrlichkeit ſich 
zur Erde werfen, um das leuchtende Sinnbild des 
unſterblichen Geiſtes zu begrüffen. 

Die beiden Helden ſtehn auf. Die erkohrnen 
Schaaren kommen gewaffnet aus ihren Gezelten 
herbey. Die andern Griechen ziehn nach ihrer 
Heimath. Nur Medon verweilt. Er vergißt 
eine Zeitlang Meliſſens Befehle, merket nicht auf 
Meliboͤus warnende Stimme, ſondern betrachtet 
mit ſtarren Blicken Leonidas. Ein ſo ſtandhafter 
Eifer in dem Erben des redlichen Oileus bringt 
dem Koͤnig' in dieſer feierlichen Stunde den Vater 
in den Sinn, und entlockt ihm dieſe herzlichen 
Worte: Nahe dich, Lokrier. Ich ſeh' in deinen 
Mienen die vollkommenſte Lieb' und Treue. Aber 
wollteſt du, ein erfahrner Kriegsmann, den Gebo⸗ 
ten deines Feldherrn zuwider, hier bleiben? Geh', 
und beweife dem gütigen Oileus, daß mein Herz 
an ihn gedachte, da ich feinem Sohne die Pforten 
des Todes verſchloß. Jene wackern Griechen, die 
nun deiner Gewalt und Aufſicht uͤbergeben ſind, 
entferne von dem gewiſſen Verderben. Dann be⸗ 
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gieb dich nach Lacedaͤmon. Dahin fuͤhre deinen 
Vater. Sage dem Senate, ſage dem Volke, du 
habeſt ihre Mitbuͤrger und ihren Koͤnig hier zum 
Tod' entſchloſſen und den Geſetzen gehorſam ver⸗ 
laſſen. 

Ihm erwiedert der lokriſche Hauptmann, die 
Thraͤnen hemmend: Mein Vater, den ich in dem 
Tempel der Inſel ſchlummernd verließ, erwachte 
nicht mehr. So werd' ich ihn bald fröhlich wie⸗ 
derſehn, antwortet der Feldherr. Laß deinen 
Werth die Verdienſte deines Vaters erſetzen. Mich 
heißt die Tugend ſterben; dich, leben. Gehab 
dich wohl. Von der Weisheit geſchrecket, uͤber⸗ 
laͤßt nun Medons Schmerz feinen lange zweifeln⸗ 
den Geiſt der feſten Entſchlieſſung. Er geht von 
dannen, geruͤſtet zu allen den Pflichten eines Man⸗ 
nes; bereit, ſich durch Thaten als den Freund des 
ſpartaniſchen Koͤnigs, als Meliſſens Bruder, und 
Oileus Sohn zu zeigen. 

Nun ſind die edeln Opfer des allgemeinen Heils 
verſammelt, und Leonidas begruͤßt ſie, indem er 
feine volle Seele vor ihnen alſo entſchuͤttet: O 
ſeyd mir dreymal geſegnet! Umringt mich, ihr 
Griechen; und merket auf meine Worte. Kaum 
war der Schlummer dieſes Abends auf meine 
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Augenlieder geſunken, als uͤber meinem Haupte die 
empyreiſche Geſtalt des im Himmel thronenden 
Alciden erſchien. Ich ſah feine göttliche Groͤſſe. 
Ich hörte ſeine Stimm', und ſeinen feierlichen Be⸗ 
fehl, aufzuſtehn; ich ſtand auf. Er. gebot mir 
zu folgen; ich gehorchte. Schweigend erſtiegen 
wir den wolkenloſen Gipfel eines Berges. Jloͤtz⸗ 
lich betaͤubte mein Ohr das Geheul von Wölfen 
und Hunden, das Kreiſchen des Geiers, und das 
mishaͤllige Geſchrey aller wilden Thier' und Naub⸗ 
voͤgel. Ich wandte mich um. Ein graͤßliches, 
mit Blut uͤberſchwemmtes Feld lag unabſehlich 
vor mir ausgeſereckt; Eine unermeß liche Scene 
des Grauſens. Die halbe Ebne bedeckt' ein ge⸗ 
waltiger Riefenfsrper , zerſtuͤmmelt, voll tiefer 
rinnender Wunden in dem ungeheuern Fleiſche, 
welches den unerſaͤttlichen Hunger von zehntauſend⸗ 
mal tauſend ſtheußlichen Sehnaͤbeln und Rachen 
ſpeiste. Verſtummend ſchaut ich; als hinter mir 
ein neues Getoͤſ' entſtand, wie von Wogen, die 
fich über ein klippiges Ufer hinſtuͤrzen. Ich wand⸗ 
te mich abermal um. Da ſah ich einen Ocean, 
der mit zertruͤmmerten Schiffskielen und Segeln, 
mit zerſplitterten Rudern, mit unzaͤhligen Waffen 
und Leichen beſtreut war. Die Wellen ſehaͤumten 
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in Blut. Aber wo die Waſſer, zuvor unbemer⸗ 
ket, zwiſchen zwey Ufern gedraͤngt, in einem ſtuͤr⸗ 
miſchen Strome hinrauſchten, erblickt' ich auf dem 
Geſtad einen Mann von majeſtaͤtiſcher Leibesgeſtalt 
in koͤniglichem Schmucke verlaſſen ſtehend. Oft 
richtet er ſeine duͤſtern Augen auf mich. Oft rief 
er meinen Namen mit lauten Verwuͤnſchungen aus. 
Dann zerriß er fein prächtiges Gewand, und 
raufte voller Wuth fein fehines Haupthaar. Nun 
ſah er ungeduldig nach einem ſchwachen Boote, 
das hoch auf brauſenden Wellen ſehwebend ſich ihm 
naͤherte. Mit Unwillen, mit widerſtrebender Be⸗ 
truͤbniß kehrt' er ſein Auge noch Einmal zuruͤck, 
und ſchiffte darauf den Gefahren des erzuͤrnten Mee⸗ 
res entgegen. O du, rief ich hier, den glorwuͤr⸗ 
dige Thaten in den Himmel verſetzten, belehre mich. 
Was brachte dieſe traurige Scene hervor? Her⸗ 
kules antwortete: Laß den erſtaunten Blick fie wies 
derum betrachten. Ich ſehaute hin, und ſah ein 
Land, wo der Ueberfluß mit ſcherzenden Haͤnden 
alle Früchte des amaltheiſchen Hornes ausgoß; 
wo der Oelbaum bluͤhte; wo der traubenvolle 
Weinſtock jeden Huͤgel mit ſeinem breiten Laube 
verhuͤllte; wo Ceres verſchwenderiſch der Felder 
ſchwangern Schooß mit Gold bekleidete; wo weite 
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Staͤdte, deren ſtolzer Umfang die blendenden Wer⸗ 
ke des Reichthums enthielt, an den Ufern groſſer 
Strome mit ihren Thuͤrmen, der Staͤrk und dem 
Glanze des bevölkerten Landes, prangten. Dann 
ward die Ausſicht auf einmal durch Wolken ver⸗ 
dunkelt, und alles verſchwand vor meinen erwa⸗ 
ehenden Augen. 

Drepmal ſegn' ich eh det begann 
mit lauter Stimme der weiſe Megiſtias. In die⸗ 
ſem geheimnißvollen Traume ſeh' ich meines Vater⸗ 
landes Siege. Erd' und Meer werden ſeine Tri⸗ 
umphe bekennen; indem Aſiens und Libyens Thraͤ⸗ 

nen ihre dem Schnabel des Geiers und jedem Un⸗ 
geheuer der Tiefe hingeworfnen Kinder beweinen. 
Jene fröhlichen Felder des Ueberfluſſes find Grae 
tien, mit uͤberwundner Barbaren Beute bereichert. 
Oer, den du in koͤniglichen Kleidern dem Sande 
ſeinen einſamen Fußtritt eindruͤcken ſahſt, iſt der 
befiegte und fliehende Kerxes. Alſo ſprach der ehr⸗ 
wuͤrdiger Seher. Jeder Buſen fuͤhlt' enthuſiaſti⸗ 
ſches Entzuͤcken, eine Freude, die keiner zu em⸗ 
pfinden, keiner zu begreifen vermag, als der 
Mann, der fuͤr die Rettung ſeines Vaterlandes 
ſtirbt. 
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Hier redete Leonidas den frohlockenden Hau⸗ 
fen wiederum an: Da die Gluͤckſeligkeit von der 
Tugend entſpringt, ſo werden alle, die fuͤr ihr 
Vaterland ſterben, in dem Augenblicke hoͤchſt gluͤck⸗ 
ſelig, fo wie hoͤchſt tugendhaft. Das iſt unfer. 
Loos. Aber geh, o Megiſtias; bereit unverzuͤg⸗ 
lich die heilige Flamm', und das Opfer, welches 
wir, nach dem Willen des ſpartiſchen Geſetzes, 
den Muſen vor unſerm Aufbruche bringen muͤſſen. 
Doch laß ja von der Feier jeden Laut entfernt ſeyn; 
nicht die Pfeife, nicht die lieblich toͤnende Flöte 
ſelbſt werde gehoͤrt. Ihr aber, ihr Kriegsober⸗ 
ſten, lehrt indeſſen jede Schaar in der Stille 
fortziehn. 
Ibhres Amtes eingedenk, ſcheiden die Heerfuͤh⸗ 
rer von ihm. Leonidas legt ſeine mannichfaltige 
Rüͤſtung an. Agis, fein beſter Gehülfe, bleibt 
ihm zur Seite. Zuerſt bewaffnet der Bruſthar⸗ 
niſch feine breite Bruſt. Ueber dieſen deckt der 
Held den ſchuppigen, von den Schultern herab⸗ 
hangenden Panzer. Ein ſchimmerndes Wehrge⸗ 
henk umguͤrtet den ſtarken Leib. Ueber feinen ſtaat⸗ 
lichen Schlafen erhebt ſich der Helm mit dem Kee 
derbuſche geziert. Dann ergreift er den ſchweren 
Schild, in deſſen Mitte der unnachahmliche Kuͤnſt⸗ 
ler 
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ler auf erhabnem Erz den groſſen Aleiden gebildet 
hatte, um welchen zwey Göttinnen ſtritten. Hier 
ward das angelockte Auge durch zartliche Ranke 
der Wolluſt gefangen; und dort veredelte die Ge⸗ 
ſtalt der Tugend die Scene. In ihrer majeſtaͤti⸗ 
ſchen Holdſeligkeit entdeckte ſich die hohe und gluͤck⸗ 
liche Seele. Von ihren Lippen febien Beredſam⸗ 
keit zu fließen. Mit einem auf Jupiters Sohn 
gehefteten heitern Blicke wies ſie mit der Hand dort⸗ 
hin, wo ſich ihr Pfad zu den Wolken hinaufwand. 
Auf dem Gipfel, von einem dem Himmel nahen 
Siegeszeichen geſtuͤtzet, ſtand Fama, und ſetzt' 
ihre ewige Pofauw an den Mund. Auf ihre Weis⸗ 
heit merkend, bekannte der Juͤngling die Ueber⸗ 
macht der Tugend; indem ſein Auge, voll von jenem 
Geiſte, der die Welt von Tyranney und Unge⸗ 
heuern erlöste, Flammen ſchoß. Die Wolluſt 
ſah es von dem praͤchtigen Thronbette, worauf ſie 
ruhte. Ringsumher waren Blumen geſtreut, und 
eine Quelle fehlangelte ſich in gaukelnden Baͤchen 
neben ihr hin. Erſchlafft waren ihre Glieder; 
und doch bekuͤmmert, den zu gewinnen, der ihr, 
verlohren, fürchterlich war, und wie mit der 
Verzweiflung kampfend, ſchien ſie alle Krafte ihrer 
Reize zu ſammeln: Aber umſonſt verſchwendete ſie 
die 
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die ſuͤſſeſten Lockungen. Stets noch beherrſchte 
die Tugend die Seele des Aliden. Daher alle 
ſeine Arbeiten. Mit mannichfaltiger Kunſt einge⸗ 
graben, bereicherten ſie den Umkreis des Schildes. 
Dieſes Bild des Heldenruhms hebt Leonidas 
an ſeinen Arm' empor, und ſchreitet majeſtaͤtiſch 
aus dem Gezelte. Die Schaaren ſtehn bereit. 
Die Kriegsoberſten ſtellen ſich vor fie hin. Durch 
jede Reihe leuchten Fackeln. Und nun ziehn alle 
mit ſtillem Schritte zum feierlichen Opfer. Zu⸗ 
erſt traͤgt Polydorus das geweihte Meſſer, und 
das heilige Salz und Gerſtenmehl. An ſeiner 
Seite haͤlt Diomedon eine ſchwere Keule. Ihnen 
folgt Megiſtias, der Prieſter, gleich den Uebrigen, 
in blanker Ruͤſtung. Eine Binde, weiß, wie 
Schneeflocken, um ſeinen ſtrahlenden Helm ge⸗ 
wunden, offenbart die prieſterliche Wuͤrde. Al⸗ 
pheus und Maron fuͤhren bey den mit Lorbeern um⸗ 
flochtnen Hoͤrnern den Opferſtier. Und fiebe! 
hinter ihnen tritt Leonidas einher. Nie erſchien 
er in ſo uͤberſchwenglicher Hoheit, und nie genoß 
er feiner eignen Tugend fo ſehr. Nach ihnen kom⸗ 
men der tapfre Dieneces, der ehrwuͤrdige Greis 
Demophilus, der junge Dithyrambus, gluͤhend 
von Saen des künftigen Lobes; dann der edel⸗ 
: ee mie 
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muͤthige Agis heiter und anmuthvoll; und zuletzt die 
thebiſchen Feldherren, traurig und beſchaͤmt: 
Langſam und ſtumm folgt nun das Heer, und kei⸗ 

ner bewegt die ehernen Waffen. e 
Nicht weit von Thermopyla wichen die Berge 
des Oeta einer fruchtbaren Flache, und umſchloſ⸗ 
ſen in einem halben Kreiſ' eine ſchoͤne, mit weichem 
Grün bedeckte Flur. Die Granjen waren mit 
Waͤldern eingefaßt, uͤber welche beſchneite Klippen 
von den Wolken drauend herabſahn. Von einem 
fiber die hoͤchſten Wipfel der Baum’ emporſteigen⸗ 
den Felſen drang ein ſtuͤrzender Strom durch die 
bewachsnen Steine, blinkt aus den Zwiſchenraͤu⸗ 
men des Schattens hervor, und ergoß ſich ins 
Thal, wo ſein ebnes Gewaͤſſer Kuͤhlung verbrei⸗ 
tete. Am Ufer hatten die Griechen einen laͤnd⸗ 
lichen Altar von Nafen errichtet, und über ihm 
hohe Haufen von Holz, mit Lorbeerreiſern unter⸗ 
menget, aufgethuͤrmt. Fuͤr reiner gehalten, als 
Fluͤſſe, Seen, und Quellen, ward in einem Ge⸗ 
faͤſſe des alten Oceans ſalziges Element vor den 
Altar geſtellt, und geraͤumige Becher voll unver⸗ 
miſchten Weins. Itzt nahm Megiſtias feinen 
Helm ab. Mit unbedecktem ſchneeweiſſen Haupte 
er. er um den feierlichen Scheiterhaufen, und 
ſprengte 
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ſprengte mit einem geſchuͤttelten Lorbeerzweige das 
heilige Naß des Meeres weit umher. Dann ſtren⸗ 
te ſeine Hand auf den Altar und das Opfer das 
vermengte Salz und Gerſtenmehl. Ueber die Hoͤr⸗ 
ner goß der umgekehrte Kelch den ſchaͤumenden Ree 
benſaft. Drauf nahte ſich Diomedon. Megiſtias 


winkte. Unter dem töbtlichen Streiche ſank das 


Opfer zu Boden, ohn' einen Seufzer. Der Au⸗ 
gur begrub den geheiligten Stahl in der Gurgel; 
und aus der Wunde floß ein Purpurbach. Nun 
rauchte der Holzſtoß; nun flammt' er plotzlich ems 
por. Der Griechen tiefe Kreiſe draͤngten ſich zu⸗ 
ſammen. Jeder hielt einen Feuerbrand; die ſtrah⸗ 
lenden Spieſſe, die blankgeſchliffnen Sturmhauben 
und Panzer vermehrten den Glanz. 

Leonidas trat vor den Scheiterhaufen hin. Er 
nahm von feiner Stirn den Helm, und uͤbergab 
ihn Agis; feinen Schild und Speer empfieng Dir 
thyrambus; dann betet' er mit ausgebreiteten Ar⸗ 
men: O harmoniſche Töchter des olympiſchen Ju⸗ 
piters, die ihr vom Gipfel des Helikons und des 
Parnaſſes euer vergnuͤgtes Ohr auf das Rieſeln 
der caſtaliſchen Fluch und auf Aganippens Gemur⸗ 
mel herabneigt, wenn wir eure Gegenwart von 


dort herrufen muͤſſen; oder wenn itzt euer holder 
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Fuß die euch geweihten Lauben der nahen Gebirge 
betritt; ſchaut hernieder, o Muſen, und verſchmaͤ⸗ 
het nicht die unſterblichen Zeugen unſers Verhaͤng⸗ 
niſſes zu ſeyn. Aber bringt die ſchoͤne Freyheit 
mit, die von Zeus und euch verehrt wird. Laßt 
ihre heiligen Augen ihre ſterbenden Griechen loben; 
laßt ihre Stimme dem Himmel und der Erde froh⸗ 
lockend ſagen, daß dieſe ihre Söhne find. Dann 
ruͤhret euer Saitenſpiel. Beſingt uns, die Be⸗ 
ſchuͤtzer des Alters unſerer Vater, der Tugend un⸗ 
ſerer Matronen, der Bluͤthe unſerer Kinder, die 

preiswuͤrdigen Vormauern der Geſetze unſers Va⸗ 
terlandes, die einſt die Jahrbuͤcher der Geſchichte 
zieren, die am fröhlichen Feſte den Chorgeſang der 
Jungfrau mit erhabnern Toͤnen begeiſtern werden. 
Laßt denn, o Göttinnen, die Nacht auf jenem 


Feldlager ſchwer liegen. Laßt einen Todesſchlaf 
Aſiens Auge niederdruͤcken. O gießt in unſre 


Bruſt einen Fühlen und ruhigen Geiſt, der unfre 
heldenmuͤthigen Schritte ungehoͤret leite, unſre 
Wuth zaͤhme, und das guͤnſtige Dunkel durch kein 
wildes Getuͤmmel erſchrecke; bis das Roͤcheln er⸗ 
wuͤrgter Tyrannen die mitternächtliche Stille zum 
Grauſen weckt. Dann laßt das Verderben ſich 
gufmachen. Dann laßt Entfegen und Verwirrung 

umher⸗ 
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umhertoben, und die barbariſchen Schaaren mit 
ihren Roſſen und Kriegeswagen in Einem groſſen 
Ruine vermiſchen. Laßt den Streithengſt ſeinen 
Huf in Blut tauchen, und die zertruͤmmerten Wa⸗ 
gen mit ihrer ehernen Laſt die niedergeſtuͤrzten Na⸗ 
cken der Heerfürſten und Koͤnige mitten unter ihren 
erſehlagnen Nazionen zerſchmettern. Ihr aber, 
meine Mitbuͤrger und Freunde, merket auf meine 
letzten Befehle. Eures Fubrers Stimme redet 
euch noch Einmal an, nicht um die Tapfern anzu⸗ 
feuern, noch um entſchloßne und unverzagte See⸗ 
len zu befeſtigen. Ich ſehe bey dieſer verloͤſchen⸗ 
den Flamme zu deutlich aus jedem Aug' ungeduldi⸗ 
gen Muth hervorblitzen. O maͤßigt dieſe Hitze 
wohl, und verſchließet eure Lippen uͤber der her⸗ 
aufdringenden Freude. Schaut, der Schlaf hat 
Millionen mit ſeinen ſchwarzen Armen umfangen. 
Kein Laut koͤmmt uns von dem unzaͤhlbaren Feind’ 
entgegen. Selbſt die Winde ſchweigen. Alles 
vereint ſich zu dieſem groſſen Opfer, wo bald Tau⸗ 
ſende nur erwachen ſollen, um zu ſterben. Viel⸗ 
leicht wird ihre Schaar in dieſer Nacht zu Plutons 
traurigen Schatten von Xerxes Geiſte ſelbſt hinge: 
fibre, wo nicht dieſer aufbehalten wird, noch groͤſ⸗ 
ſere Schmach zu bejammern, wann Griechenland 
5 S28 jene 
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jene Macht zu Boden wirft, die wir erſchuͤttern 
wollen. Aber ſeht, der untergehende Mond ver⸗ 
birgt uͤber unſerm dunkeln Pfade die abnehmenden 
Horner. Jeder bekraͤnze fein Haupt mit wohler⸗ 
worbenen Lorbeern. Dann theilt das Opfer; dann 
kroͤnt den Becher. Nehmt euer letztes Mahl ein; 
das naͤchſte werdet ihr mit euren Ahnen und den 
Helden der Vorwelt in den ſeligen Wohnungen 
halten. 8 
Hier ſchließt der Feldherr. In dem ganzen 
„Kreiſe deutet die Bewegung der Speere den bren⸗ 
nenden Eifer an. So wanken die Wipfel ſchlan⸗ 
ker Fichten auf des Pelions Stirne, wann Aeolus 
zwiſchen ihren prachtigen Staͤmmen im Wirbel⸗ 
winde braust. Schnell vertheilt Akarnantens Se 
her das heilige Lorbeerreis. Begierig ergriffen, 


5 vereinigt das umſchlungne Laub an jedem Helme 


ſein gleiſſendes Gruͤn mit dem wallenden Feder⸗ 
buſche. Dann wird das Opfer zerſtuͤcket. Dann 
fließt in den Kelch der Rebe Purpurſtrom. Von 
fern ſtehn Thebens Schaaren, niedergeſchlagen, 
blaß, und ſtumm, uͤber ihrer Schande bruͤtend; 
oder werfen den ſcheuen Blick auf jenen entſchloß⸗ 
nen Muth, der, bey dem nahenden Tod' unbe⸗ 
wegt, mit froher Lippe den ſchaͤumenden Trauben⸗ 
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ſaft trinken, der jenes letzten, jenes glorreichen 
Mahles froͤhlich genieſſen konnte. Selbſt Anavan⸗ 
ders Herz hatte ſeiner Raͤnke vergeſſen, und ver⸗ 
hehlte die Furcht nicht mehr. 

Nun kam Agis, immer achtſam auf des Koͤ⸗ 
nigs Befehle, zu Thebens Hauptleuten, und fliſtert' 
ihnen dieſe Worte zu: Leonidas verſtattet euch zu⸗ 
ruͤckzuziehn. Mit den Opfergebrauchen beſchaͤff⸗ 
tigt, wird keiner euren Ruͤckzug bemerken. Schei⸗ 
det von uns, und flieht mit ſtillem Schritte. So⸗ 
gleich trennen ſich die ſchnoͤden Reihen, und ver⸗ 
laſſen die Uebrigen. Ungeſehen ſchmelzen ſie von 
dem Heer' hinweg, wie der Schnee, von den 
Banden des Froſtes befreyt: Sobald die Sonn! 
ihre Morgenſtrahlen ausſendet, zerfließt die fluͤch⸗ 
tige Landſchaft in Bache, und. Gebaude, die das 
Auge taͤuſchten, verſchwinden allmaͤhlich. 

Itzt war das feierliche Mahl geendet. Lako⸗ 
niens König hatte die Ruͤſtung wieder angelegt. 
Vor ſeinem Tritte rollt die Menge zurück. Seine 
Helmſpitze, von erhobnen Feuerbraͤnden erleuchtet, 
wirft ihrem erfreuten Auge Purpurglanz entgegen. 
Alſo Lage die gethuͤrmte Eiche von einem hohen 
Vorgebirg' ihr majeſtatiſches Grün herabſchweben: 
Und wie die Schiffer nach dem himmelan ſteigen⸗ 
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den Stolze des Baums, der von fern ihre bee 
ſchaͤumte Fahrt durch den pfadloſen Ocean lenket, 
mit Freuden hinſehn; ſo ſchauen die Griechen mit 
Entzuͤcken, indem durch ihre geöffneten Reihen der 
König hinuntergeht; nach deſſen erhabner Geſtalt 
ein Geiſt, wie deiner, o Phidias, in pariſchem 
Marmor oder glaͤnzendem Erz das Bild des groſſen 
Apolls entwerfen konnte; da der Gott, durch das 
Gebet geaͤngſteter Sterblichen gewonnen, ſeinen 
lichthellen Thron gewaffnet verließ, um das Un⸗ 
thier Python im delphiſchen Thale zu erlegen. Ne⸗ 
ben dem Helden wartet Polydorus auf den Wink, 
das Verderben durch Aſiens Gezelte zu leiten. 
Gleichwie der junge Adler neben ſeiner Mutter in 
gaukelndem Fluge die ſtarken Schwingen verſucht, 
um bald mit ihr durch die Wolken zu dringen, mit 
Ungeſtuͤm auf die Wollenheerde herunterzuſchießen, 
und den Schnabel mit Blut zu faͤrben; alſo berei⸗ 
tet der gekraͤnkte Polydorus an der Seite des Köͤ⸗ 
nigs ſeinen Arm zum Blutvergieſſen, und ſpeiſet 
ſeine zornige Seele mit verheißner Rache. Schon 
itzt wird er von ſeinen ungeduldigen Gedanken wuͤ⸗ 
thend in den Sitz ſeines langen Jammers verſetzet; 
nicht mit gefeſſelten Haͤnden, ſondern abermal ein 
Spartaner mit feinem wiedererlangten Speer’ und 

8 Schild’, 
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Schild, um die Schaaren feines Vaterlandes, und 
mit ihnen die Verwuͤſtung, anzufuͤhren. Auch 
die übrigen Griechen faumen nicht fich in Ordnung 
zu ſtellen. In dichtgeſchloßnen Gliedern vermen⸗ 
gen die Helme ihre mannichfaltigen Federbuͤſche, 
wie die durchſchlungnen Aeſte der Eichen in Dodo⸗ 
nens Hain' ihr Laub vermiſchen; oder wie die Ce⸗ 
dern auf den ſyriſchen Bergen ihr ſchattiges Ge⸗ 
webe verbreiten. 

Nun ſendet Leonidas noch Einmal ſeinen auf⸗ 
merkſamen Blick uͤber die ganze Phalanx hin, und 
entdecket bey dem rothen Schimmer Ein Angeſicht 
der Fröhlichkeit: Am meiſten aber betrachtet er 
den goͤttlichen Vortrab; dort ſtehn Agis, Alpheus, 
Megiſtias, Maron mit dem Kriegsoberſten von 
Plataͤa, dann Dieneces, Demophilus und The⸗ 
ſpiens Juͤngling: Und auch ſie heften ihren unver⸗ 
wandten Blick auf den ſeinigen, von Lieb' und 
Ehrfurcht in ſprachloſer Freude gebunden; bis ſie 
ſeinen letzten Befehl vernehmen. Sogleich eilen 
ſie zu ihren verſchiedenen Poſten hin. Die ausge⸗ 
loſchten Feuerbraͤnde werden auf den bethauten Ra⸗ 
fen geworfen. Auf alles ringsumher ſinkt plötz⸗ 
liche Finſterniß herab, auf den Wald, den Huͤgel, 
das beſchneite Gebirge, das Thal, den Silber⸗ 

2% ſtrom. 
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ſtrom. Es nahte ſich die Mitternacht. Nun zog 
die Phalanx mit ſtillem ruhigen Schritte den engen 
Pfad hinunter dem feindlichen Feldlager entgegen. 
Jede gelaßne Bruſt hieß ihren emporſtrebenden 
Muth ſchweigen, und kein Gefliſter verrieth die 
begeiſternde Gluth, von der Tugend angefacht: 
Wie ſchwarze Gewitterwolken, aus dem duͤſtern 
Norden in den leeren Aether langſam hinaufzie⸗ 
hend, ihre Schrecken eine Weile zuruͤckehalten, 
um bald in Blitzen zu flammen, und in Stuͤrmen 
zu berſten. 8 
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Ln gehn die Griechen über die unbewahrte 
Graͤnze des perſiſchen Lagers, und verfolgen 
ihren ſtillen Zug durch unzaͤhlbare Gezelte, wo 
alles ſtumm und ruhig iſt. Unter der blepernen 
Hand des Schlafes liegen Millionen unbewegt und 
taub, und keinem traͤumt das nahende Verhaͤng⸗ 
niß. Von Polydorus geführt, dringen ihre behut⸗ 
ſamen Feind' ungeſehn ſtets weiter, bis in die 
Mitte des ausgedehnten Heers; und ſiehe! nun er⸗ 
hebt ſich vor ihnen, noch fern, das Gezelt des 
Koͤnigs. Ringsumher verbreitete ſich ein Raum, 
weit genug fuͤr eine Schlachtordnung von Tauſenden. 
Hier ſtand ein auserkohrner Haufen auf ſeiner 
nächtlichen Huth, den Monarchen zu bewachen. 
Wie die Herzen bekuͤmmerter Volker, welche das 
grauſame Schwert und die Hungersnoth bedraͤuen, 
vor dem Anblicke der Schreckbilder am Himmel 
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erzittern, wann ihnen die Furcht in den Wolken 
geordnete Kriegsheere, Jammer und Tod weiſſa⸗ 
gend, vormahlt; mit gleicher Beſtuͤrzung entdeckte 
nun die Wache der Perſer das Blinken der feind⸗ 
lichen Waffen. Alle trennen ſieh, als wenn Pan, 
um ſeinen geliebten Griechen beyzuſtehen, ihre 
Fahne trig’, und aus den Falten Furcht und Ver⸗ 
wirrung umherſtreute, die auf ſchnellen Schwingen 
zu Kerxes Bette fliegen, dann das ganze Feldlager 
erſchuͤttern, deſſen Schaaren nackend, blaß, unbe⸗ 
wehrt herauseilen, vor Entſetzen ſinnlos, blind 
vor Angſt, und jedes Feindes Beute. In tau⸗ 
ſend auf einmal durchbohrten Herzen raucht der 
Griechen verderbender Stahl. Stroͤme Bluts 
wallen uͤber das Feld hin, und ſchaͤumen zwiſchen 
den aufgehaͤuften Erſchlagnen, welche die Hand 
nicht kennen, die ihre huͤlfloſe Menge vertilgt. 
Zagheit, Bangigkeit, Verzweiflung jagen von 
feinem Pfuͤle den Gebieter Aſiens, der das vereinte 
Griechenland in Waffen vor ſich zu ſehen glaubt. 
Wo ſind nun deine Herrſchſucht, deine Hoffnung 
auf Ruhm mit allem deinem Pompe hingeflohn? 
Was konnte dir, o Kerxes, in dieſer ungluͤcksvollen 
Stunde der unermeßliche Umfang deines ſtolzen La⸗ 
gers helfen, als nur deinen zitternden Schritt, in⸗ 
; dem 
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dem du fliehſt, zu verbergen? Mit andern Blik⸗ 
ken, mit andern Schritten naht ſich deinem ver⸗ 
laßnen Bette Leonidas. Vor ihm her ſchreitet dag 
Schrecken. Der gigantiſche Tod und die Verwů⸗ 
ſtung gehn ihm zur Seite. 

Nun tritt der Held in des weiten Gezeltes lee⸗ 
ren Raum, wo goldne Lampen Licht und Wohlge⸗ 
ruch ergieſſen. Ihm folgt ein Gedrang' erhitzter 
Schaaren, aber ſie finden ihr Opfer nicht. Die 
Kleinode der königlichen Wuͤrde werden zu Boden 
geſchmiſſen. Das Diadem, der Zepter, juͤngſt von 
granzenloſen Reichen angebetet, werden von den 
Kriegern mit vermiſchter Wuth und Verachtung, 
der Freyheit zu Ehren, unter die Fuͤſſe getreten. 
Sie kehren zurück, um ſich wieder zu ordnen. 
Leonidas erhebt den unauf haltbaren Speer zum 
neuen Verderben; als ploͤtzlich eine doppelte Fin⸗ 
ſterniß vom Himmel herabſinkt. Die verdickten 
Wolken loͤſchen die Stern' aus. Der tobende Oſt 
ſtuͤrmt in Wirbelwinden uͤber das gefurchte Meer 
hin. Die Geſtade, die Felshoͤhlen, die zerſplit⸗ 
terten Waͤlder brauſen. Schnell treibt der Orkan 
den wilden Lauf durch das Lager; und Aſiens Heer⸗ 
ſchaaren, unter den ſchirmenden Schreckniſſen des 
Ante verhuͤllt, entrinnen der Lanze des Sie⸗ 
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gers. Die Griechen halten: Und nun ſchwebt vor 
ihres Feldherrn gedankenſchwangerm Geiſt' ein 
neues und groſſes Unternehmen. Seit der Stunde, 
da Xerxes auf den maliſchen Ebnen fein Panier 
errichtet hatte, brannte bey ſeinem Gezelt' ein im⸗ 
merwaͤhrendes Feuer, vor deſſen heiligem Lichte der 
Monarch mit ſeinen Magiern den erhabnen Horo⸗ 
mazes anzubeten gewohnt war. Nah' dabey lagen 
ungeheure Holzſtöſſe, bereit, die beſtäͤndige Flam⸗ 
me zu naͤhren Dieſe werden auf die lodernde 
Aſche geworfen. So gebeut Leonidas. Dann 
theilt ſich der Phalanx in vier Haufen, gefuͤhrt von 
Dithyrambus, von Alpheus, von Diomedon. 
Den letzten führt er ſelbſt an. Er giebt den Be⸗ 
fehl. Sie faſſen die im Winde funkenſpruͤhenden 
Braͤnde, und ſchwingen verderbendes Feuer. Er 
heißt ſie bey des Koͤnigs Gezelte ſich wiederum 
ſammeln; drauf dringen ſie all auf mancherley 
Pfaden ins feindliche Lager. 

Itzt ergreift die Verheerung unbeſchraͤnket die 
maliſchen Gefilde. Von verſchiedenen Gegenden 
fliegen verzehrende Flammen durch der Barbaren 
Gezelte. Die Griechen verſtatten keine Friſt; 
und der Sturm erbittert die Lohe. Auf alle Sei⸗ 
ten hin verbreitet ſich der Brand, wie ein Meer; 
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Eine unbegraͤnzte wallende Fläche von Feuer. 
In rothen Kreiſen ſteigen die Flammen zum finſtern 
Gewölbe des Himmels empor, und faͤrben die mit⸗ 
ternaͤchtlichen Wolken: Wie, wann der Norden 
ſein Purpurlicht ausgießt, der weitſtroͤmende wel⸗ 
lengleiche Schein die Feſt' als mit einer brennen⸗ 
den Decke bekleidet. Nun enthuͤllte der Oeta den 
von ewigem Eiſe flimmernden Gipfel, und au 
feinen Klippen glaͤnzten die ſchaͤumenden Bäche her⸗ 
unter. Fern über das Meer hin ſchoſſen die ſpitzi⸗ 
gen Strahlen; die Nacht riß ihren Mantel von der 
Bruſt des Oceans; und die Wogen blinkten von 
den entlegnen Kuͤſten her. 
Aber ſieh! es erhebt ſich eine ungeheure Saͤule 
von Rauch, die das Feld uͤberſchattet. Dort 
herrſcht das Schrecken, dort herrſcht Leonidas. 
Von ihm empfieng Polydorus, der ihm frobloctend- 
wies, wo Aſiens Kriegeswagen und Roſſe gedraͤngt 
ſtanden, einen Befehl. Auf den Wink des Helden 
ſchwelgt der verſchlingende Vulkan in Ceres reifen 
Kornfchagen, in dem ganzen Tribute, den des 
reichen Theſſaliens braune Wieſen der Sichel zoll⸗ 
ten. Eine Feuerfluth bedeckt den ganzen Boden 
Die Stricke berſten rings um die lodernden Ge: 
zelte, welche niederſtuͤrzend Haufen von der Furcht 
0 zuſam⸗ 
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zuſammengepreßter Feind' erſticken. Der libyſche 
Streitwagen brennt. Das arabiſche Kameel und 
der perſiſche Schlachthengſt ſpringen durch die 
Feuerſee. Vor Schmerzen unſinnig ſchuͤtteln fie 
die verfengten Maͤhnen. Ihre tobenden Hufe rau⸗ 
ſchen durch das Blut von Tauſenden, vermiſcht mit 
Flammen, deren Wuth der ſtuͤrmende Wirbelwind 

vermehrt. f AIR 
Indeſſen flüchtet der Gebieter des halben Erd⸗ 
kreiſes von Gezelt zu Gezelt. Zerſtreut ſind alle 
ſeine Satrapen. Der Hochmuth ſelbſt entweicht 
von ſeiner niedergeſchlagnen Stirn. Die Ver⸗ 
zweiflung allein begleitet den koͤniglichen Fluͤchtling, 
und zeigt ihm, indem ſein Auge das Lager angſt⸗ 
voll durchſchweift, nichts als graͤnzenloſe Zerſtoͤ⸗ 
rung. Nun ſteigt Aurora mit roſenfarbnen Fuͤſ⸗ 
fen und bethauten Locken von ihrem oͤſtlichen Hügel 
herab. Die Winde ſinken vor ihr; die Finſterniß 
flieht; ein Lichtſtrom verkuͤndet den frohen Tag, 
der alle die ſiegenden Schaaren bey Kerxes Gezelte 
wieder vereint ſieht. Was konnte das Gluͤck noch 
mehr thun, den Tapfern zu helfen, was mehr, die 
Rachgier zu ſaͤttigen? Siehe! die Verwuͤſtung hat 
über das feindliche Heer all' ihre Schrecken er⸗ 
ſchoͤpfet. Sogar der Hand des matten Blutdurſtes 
ent⸗ 
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entfällt der rothe Stahl; und die Natur kann nicht 
länger die Arbeit des unablaͤßigen Siegens ertragen. 
Welche Macht war es denn, die unter dieſen Soͤh⸗ 
nen der Freyheit die erkaltende Hitze wieder belehte, 
ihre Sehnen von neuem ſpannte, ihre muͤden 
Schwerter abermal zu noch herrlichern Thaten auf⸗ 
forderte? Welche ſonſt, als die begeiſternde Hoff⸗ 
nung, daß ein ruͤhmlicher Tod ihre Standhaftig⸗ 
keit kroͤnen werde, und der ermunternde Blick 
ihres heldenmuͤthigen Feldherrn, der noch immer 
mit majeſtaͤtiſcher Hoheit zeigte, daß keine Arbeit 
feine bewunderswuͤrdige Star erſchlafft, noch 
die Kräfte feiner göttlichen Seele geſchwaͤchet hatte. - 
Itzo führt: er die geordneten Krieger langſam 

zur Enge zuruͤck. In dem Geſtraͤuche, wo Me⸗ 
don ſolche Schaaren zu den Schatten ſandte, liegen 
ſie im Hinterhalte. Das Ungewitter iſt voruͤber⸗ 
geweht. Nur ſanfte Lüfte hauchen von der malt⸗ 
ſchen Welle her auf jedes fuͤrchterliche, von Rauch 
und Blut entſtellte Antlitz ihre Kühle Erfriſchung. 
Der heilende Wind und ein kryſtallner Bach am 
gruͤnen Fuſſe des Oeta vertreiben die Mattigkeit von 
ihren muͤden Sehnen, und ſtaͤhlen ſie von neuem 
mit wiederkehrender Staͤrke. Und ſiehe! nun er⸗ 
ſcheinet uͤber ihren Haͤuptern in vollem Glanze der 
Majeſtaͤt Meliſſa, mit der ewigen Beſchüͤtzerinn 
u \ herr⸗ 
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herrlicher Thaten, der ſuͤſſen Leyer Apollons in der 
heiligen Hand. Ihr reizendes Gefolge weißgeklei⸗ 
deter Jungfrauen, in einer Reih' an der Halfte 
des die Griechen beſchattenden Felſen herunter 
ſitzend, ergieſſen alle pe mal Saiten und 
hellen Stimmen einen Strom von Melodey, und 
erheben einen hohen, feierlichen Triumphgeſang, 
dem Nachruhme voreilend. Von endloſen Freu⸗ 
den im ſeligen Elyſium ertoͤnte das Lied. Geht 
Lykurgus, Solon, und dem weiſen Zaleukus enk⸗ 
gegen, und laßt ſie die Kinder ihrer Geſetz' em⸗ 
pfangen. Geht entgegen Orpheus, Homeren, 
und dem Barden von Aſkra, die mit einem durch 
ambroſiſche Speiſe gelaͤuterten und erhoͤhten Geiſte 
wetteifern werden, in ihren, gleich eurem Rube 
me, ſtets jungen Myrten- und Amaranten= Lauben 
euer glaͤnzendes Schickſal zu fingen, Wir wollen 
eure Aſche ſammeln. In jenem Tempel verwah⸗ 
ret, ſollen eure den Muſen werthen Urnen unſre 
Lieder wecken. Jedes Opfer, das Genius, Kunſt, 
und Wiſſenſchaft der Tugend darbringen konnen, 
die Gaben aller Muſen ſollen euer ſeyn, um euch 
auf der beſeelten Leinwand „in dem belebten Erz 
und Marmor, in den Schriften der Weisheit, im 
Geſange des Dichters, in jeder Zunge jedes Lan⸗ 
des und Zeitalters zu verewigen; euch, die ſchoͤn⸗ 


ſten 
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ſten Blumen dieſer Erde, nicht abgepfluͤcket, nein, 
nur verpflanzet zu unſterblicher Bluͤthe des Lobes 
bey den Menſchen, der Gluͤckſeligkeit bey den 
Goͤttern. 

Der Griechen Muth ſteigt auf der Flamme 
der Andacht zur Begeiſterung empor. Der Tod 
iſt nahe. Wie von den Grazien gebildet, erſcheint 
er ihnen in anmuthiger Geſtalt. Sein demantnes 
Thor iſt halb aufgethan. Freudig erblicken all' 
einen Strahl der Unſterblichkeit. In entzuͤckender 
Taͤuſchung glauben fie flo, daß die Göttinnen 
ſelbſt auf jenen Hügeln mit preiſenden Leyern ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyen, um ihr Verhaͤngniß anzuſchauen 
und zu verherrlichen. In heitern Gedanken ſegnet 
Leonidas den wohlthaͤtigen Betrug, und widerlegt 
den Irrthum nicht. Nach allen den unaufhoͤrli⸗ 


Arbeiten der grauſenvollen Nacht, bereitet er ſich, 
Hyperanthes von der obern Enge heranruͤckende 

Heerskraft in Schlachtordnung zu beſtreiten. 
Nicht lange ſtehn die Griechen in ungeduldiger 
Erwartung. Mit wildem Kriegsgeſchrey, gleich 
dem rauhen Nilſtrome, wo von Elephantis Hoͤhe 
mit betäubendem Brauſen ein Meer von Waſſern 
herunterfaͤllt, ſchuͤttet Hyperanthes feine auser⸗ 
kohrnen Schaaren auf das griechiſche Lager von 
U 2 den 


chen, durch Blutſtröͤm' und Flammen fortgeſetzten 
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den Bergen herab. Er findet Feine Feinde. Die 
Thebaner geſellen ſich zu ihm, und fuͤhren ſeinen 
Vortrab an. Donnernd rollen die Perſer durch 
die erſchallende Enge hin, und fehieffen ungeſtuͤm 
aus ihrem Mund' hervor. In dieſem Augenblicke 
gab Sparta's Feldherr das Zeichen: Und, wie 
der gewaltige Sturmbock eine wankende Vormauer 
niederſtuͤrzet, und eine Stadt mit Truͤmmern bes 
ſtreut; fo trieb der Haufen zuſammengedraͤngter 
Helden Thebens und Perſiens vermiſchte Volker in 
die entſetzliche Tiefe des maliſchen Abgrundes hin⸗ 
unter. Dort floſſen keine Waſſer. Alles war 
unten ſchroffer und nackter Fels. Mit ringender 
Staͤrke ſchleudert Leonidas ergrimmt Anaxandern 
auf eine ſpitzige Klippe; dann giebt er ruhig neue 
Befehle. Auf ſein Gebot dringt die ſich ſchwen⸗ 
kende Phalany in die Enge. Das erſtaunte Pere 
ſien haͤlt mitten in ſeinem Laufe. Selbſt Hype⸗ 
ranthes bebt verwundrungsvoll zurück. Die Ver⸗ 
wirrung jagt noch andre Schaaren vom Geſtad' 
hinab. Der maliſche Schlamm bedeckt ſie. Spar⸗ 
ta's Koͤnig ſchreitet noch immer vorwaͤrts, bis 
eine offne Breite von funfzig Schritten ſeiner Heer⸗ 
ſpitze verſtattet, ſich auszudehnen, und ein Treffen 
anzubieten. Alsbald ruſt Hyperanthes ſeine Krie⸗ 
ger wiederum herbey, und zerſtreuet ihre Furcht. 

Schnell 
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Schnell regnet eine Wolke von Pfeilen auf den groß 
ſen Leonidas. Die zufammenſtoſſenden Heere be⸗ 
ginnen den Kampf. 

Wer fuͤhlte deinen Arm zuerſt, o erhabenſter 
Held? Welche Fluͤſſe hoͤrten an ihrem wiederhal⸗ 
lenden Ufer deinen Namen von den Lippen edler 
Mutter, die um ihre Söhne jammerten, in Flite 


chen ertönen? Welche Städte wurden mit leeren i 


Grabmaͤhlern für die erfüllt, die dein unuͤberwind⸗ 
liches Schwert an dieſem Tage den Geiern zur 
Speiſe hinwarf? Zuerſt ward Beſſus getoͤdtet, 
ein hochmuͤthiger Satrap, deſſen tyranniſche Ge⸗ 
walt Hyrkanien ſeiner goldnen Garben beraubte, 
und ſeine Waͤlder veroͤdete. Fuͤr ihn webten die 
Bienen zwiſchen den Zweigen ihre Suͤßigkeiten; 
fuͤr ihn reifte die Feige; fuͤr ihn ſchaͤumte mit rei⸗ 
cher Milde die Weinreb' uͤber den Becher. Dann 
blutete Dinis. Er herrſcht' am Rande des Her⸗ 
mus. Lange warb er unablaͤßig, aber unerhoͤrt 
um Cariens kriegeriſche Koͤniginn. Sie ver⸗ 
ſchmaͤhte die zaͤrtlichen Klagen der Liebe. Ihr 
ſtrenges Ohr war gelehrt, auf den rafenden Sturm 
zu merken; ihr Auge war gewöhnt, auf dem rol⸗ 
lenden Verdecke die geſchwollnen Wogen zu trotzen. 
Nun ſchwebt ſie am Geſtad' in ihrer leichten Barke. 
Das glorreiche Schauſpiel empoͤrt in ihrer Bruſt 

i us ver⸗ 
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verſchiedene Leidenſchaften. Ihre Tapferkeit be⸗ 
wundert Graciens Muth; ihre Treue beweinet ihre 
traurige Ahndung von Perſiens Untergange; ſie 
ermahnet ihren Sohn, den Griechen im Streit', 
und ihr ſelbſt im Eifer fuͤr den Oberherrn nachzu⸗ 
ahmen. Sie wird vom Verhaͤngniß aufbehalten, 
jenen Tag der kuͤnftigen Schande zu bezeichnen, 
wann Kerxes vom Blur erwuͤrgter Nazionen feine, 
Schiffe befloſſen und die Meeresfluthen von Sala⸗ 
mis bis auf den Grund geroͤthet ſehen ſoll; von 
wannen ſie mit Aſien fliehn wird; ſie allein nicht 
ohne Ruhm. In den Staub ſinkt nun ihr Ver⸗ 
ehrer, um nicht mehr ihren Namen am Hermus 
auszurufen, noch den hallenden Hainen ſeine frucht⸗ 
loſen Schmerzen zu erzählen." Drauf fiel Madu⸗ 
ces, ein Paphlagonier. Mitten im Getöfe toben⸗ 
der Wellen und brauſender Winde gebohren, war 
er gewohnt, von des hohen Carambis Klippen 
uͤber dem Schaume des unwirthbaren Euxins das 
ungluͤckſelige Schiff auszuſpaͤhen, welches die pone. 
tiſchen Gewaͤſſer durchſchnitt, und dann mit ſeinen 

| grauſamen Genoſſen durch die Tiefe feinen wilden 
Kiel zum Raub' und Morde zu fuͤhren. Ihn wer⸗ 
den auf dem Ufer Hunde zerreiſſen. Fern vom 
Medus, ihrem einheimiſchen Strome, ſtarben zwey 
fühne Brüder, Siſamnes und Tithrauſtes, maͤch⸗ 
tige 
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tige Herren reicher Landſchaften. Nach dieſen ſank 
der graue Mithrines, Ciliciens Fuͤrſt; Lilaͤus, der 
den Balſamduft der arabiſchen Gefilde verlaſſen 

hatte; und der Babylonier, Tenagon. i 
Zuͤrnend ſieht Hyperanthes das zunehmende 
Blutvergieſſen, und eilt in rachgieriger Hitze dem 
Sieger entgegen. Beide ſtrecken ihre Lanzen aus; 
aber Aſiens Schaaren ſtellen ihre Schilde zwiſchen 
beide, bemuͤht, einen ſo werthen Fuͤrſten zu be⸗ 
ſchuͤtzen: Oder das Gluͤck trieb die Fluch des Strei⸗ 
tes dahin, um ſein Leben fuͤr ſeinen groͤſſern Ruhm 
zu verlaͤngern. Alſo ſtellen zwey ſtolze Kriegs⸗ 
ſchiffe, durch das beſchaͤumte Meer arbeitend, ihre 
verderbenden Schnabel zum Treffen dar: Aber 
Waſſerberge, von Orkanen aufgethuͤrmt, erheben 
ſich zwiſchen ihnen, und treiben jedes in ſchwarze 
Ungewitter gehuͤllte Verdeck weit von ſeinem Fein⸗ 
de fort. Heftiger brannte nun dein Muth, o groſ⸗ 
fer Spartaner. Solche Bangigkeit erſchlaffte das 
Herz der Barbaren, daß ſie alle Hoffnungen des 
Sieges aufgaben. Itzo klommen die Roſſe des Ta⸗ 
ges zu ihrer mittaͤglichen Höh' empor. Noch im⸗ 
mer erſcholl von der Enge das Geſchrey des An⸗ 
griffs uͤber das Feld her. Artuchus hoͤrt' es. 
Da der verbreitete Laͤrm zuerſt ſeinen entfernten 
Aufenthalt erſchrecket hatte, ſprang er aus dem 
1 4 Schlum⸗ 
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Schlummer auf, und flog durch das Thal des 
Spercheos hinab, um feinem königlichen Gebieter 
zu helfen. Er fand in Aſiens Lager den Sitz des 
Grauſens und der Verzweiflung. Wie in einer 
fruchtbaren Gegend, welche juͤngſt die Wuth der 
Wind' und Fluthen gefuͤhlt bat, obſchon der Sturm 


ſchweigt, und die Ueberſchwemmung geflohn iſt, 


doch die Natur überall noch in betruͤbter Stille 
trauert; im Walde liegen mit ihrer niedergeworf⸗ 
nen Pracht die ſtaatlichen Eichen, die entwurzel⸗ 
ten Buchen und Ulme; die Flur iſt mit Truͤmmern 
weggerißner Doͤrfer bedeckt: auf den Weiden ſind 
Haufen todter Heerden herumgeſtreut: Alſo zeigt 
Perſiens Heer in ſtummem Schrecken Eine unbe⸗ 
graͤnzte Scene der Verwuͤſtung. Seine Krieges⸗ 
wagen und hohen Gezelte, halb vom Feuer ver⸗ 
zehrt, entſtellen das weite Feldlager. Hier waͤlzen 
ſich feine Fuͤrſten in Blut, und dort namenloſe 
Tauſende; nicht alle der Griechen Schlachtopfer. 
Röchelnde Barbaren, von Barbaren zerfleiſcht, 
bewieſen die wilde Verwirrung jener jammervollen 
Nacht, da ſie ohne Zeichen und Fuͤhrer zum wech⸗ 


felfeitigen Wuͤrgen rannten. Sobald das Morgen: 


roth den oͤſtlichen Himmel beſtreifte, pflegte Xerxes 
Gezelt auf ſeinem Gipfel Mithra's goldnes Bild, 
zwiſchen zwey hellen Kryſtallen eingeſchloſſen, zu 

tragen; 
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tragen; ein ehrwuͤrdiges Zeichen für das ganze 
Heer, ſich völlig geruͤſtet in Reihen zu ordnen, 
und in zahlloſer Meng' auf ihres erwachenden Mon⸗ 
archen Wink zu merken. Dieſen weit umher 
leuchtenden Glanz ſtellt Artuchus an den gewöhn⸗ 
lichen Ort hin. Gleichwie, wann Stürme das 
Geſteder der Finſterniß verfisret haben, und dann 
Aurora ihr willkommenes Antlitz heiter emporhebt, 
jeder achtſame Schaͤfer ſeine zerſtreuten Schafe 
ſammelt; das wiehernde Roß und die bruͤllenden 
Rinder ihr Obdach verlaſſen; alle zu den wohlbe⸗ 
kannten Wieſen und oft beſuchten Fluͤſſen wiederkeh⸗ 
ren: So wird nun durch dieſes ermunternde Zeichen 
auf dem Gezelte jeder Feldherr neubelebt. Sie 
rufen ihre getrennten Rotten aus der unruͤhmlichen 
Flucht zuruͤck, nehmen ihre Stelle wieder ein, 
und hegruͤſſen jauchzend Artuchus. Aus ihrem 
Schwarm erkiest er eine Schaar, und eilt nach 
Thermopylaͤ. Ein graͤßlich⸗ Br Kriegsge⸗ 
ſchrey geht voran. 

Schnell gebeut Leonidas ſeiner Pala, fi ſich 
von dem maliſchen Meerbuſen ruͤckwaͤrts zu wenden. 
Sie veraͤndern ihre Ordnung. Nun ſtehn fie in 
einem halben Kreiſe, von hinten durch des Oeta 
Gebirge beſchuͤtzet, an beiden Seiten mit dem Fel⸗ 
ſen vereint. Wie ein erſtaunenswuͤrdiger Bau, 
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von dem vortrefflichen Meiſter zur Beſchirmung 
eines Hafens aus der vermiſchten Stärke des Hains 
und des Steinbruchs aufgefuͤhrt, in den Schooß 
des Oceans tief eindringt: Da ſteht er, der Stolz 
der Kunſt, und ſchaut Neptun und Aeolus unbe⸗ 
weglich an; da trotzet er jene mächtigen mit ein 
ander verbundenen Goͤtter: So ſtanden die Grie⸗ 
chen, ein feſter unverruͤckter Damm, gegen Artu⸗ 
chus, der ſich mit neuer Heerskraft zu Hyperan⸗ 
thes geſellet hatte. In der vorderſten Reiche be⸗ 
hauptete Leonidas ſeinen ſchrecklichen Poſten. Rings 
um ihn machten bald Flucht oder Tod im perſiſchen 
Vortrab' eine weite Leere. Von edler Schaam 
und Wuth entbrannt, ſtuͤrzet Artuchus eine mit 
Eiſen beſchlagene Keule gerad’ auf Lacedamons 
Feldherrn nieder. Sie ſtreifet ſeitwaͤrts, durch 
den ſtarken Schild abgewandt. Der Satrap fallt 
zu Boden. Alkander zielt mit feinem Spieß, und 
hate ihn auf den Felſen geſtrecket durchbohrt: 
Aber getreue Krieger kommen ihrem geliebten Fuͤh⸗ 
rer ſchleunig zu Huͤlf', und tragen ihn auf ihren 
Tartſchen hinweg. Nicht ſo gluͤcklich iſt Alkander. 
Ein Pfeil verwundet ſein Herz. Er liegt, der 
einzige Thebaner, der Griechenlande feine Treu · 
unverletzt erhielt. Er, ein weiſer Arzt, war ge⸗ 
wohnt, auf dem reinen Cithaͤron heilende Krauter 

zu 
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zu leſen, und die Wieſen des Helikons zu durch⸗ 
wandeln, wo keine ſchaͤdlichen Pflanzen entſprin⸗ 
gen, alle voll geſunder Saͤfte, welche von der das 
Gruͤn durchſchleichenden Natter getrunken ihrem 
darein getauchten Zahne das Gift benehmen. Nach 
ihm ſinkt der tapfre, im weiten Bithynien beruͤhm⸗ 
te Artontes, um nie wieder die laͤrmenden Feſte 
der Goͤttinn Cybele, denen Echo durch die hohlen 
Kluͤfte des berecynthiſchen Dindymus nachmur⸗ 
melt, zu feiern. Ihn ſandt' Alpheus Stärke zu 
den Schatten der Nacht hinab. El er feinen 
Speer aus dem Leichnam zog, nahte ſich der unge⸗ 
heure Abradates, pochend auf ſeine Rieſenkraͤfte, 
worinn er alle Ciſſier uͤbertraf, um mit ihm zu 
kaͤmpfen. Feſt pflanzet er ſeinen vorderſten Tritt 
vor ihn hin, und ergreift des Siegers Gurgel. 


In Nemeens Spielen gewann einſt Alpheus den 


Kranz des Ringers. Er ſammelt alle feine Kunſt. 
Sein geſchwinder Fuß ſchlaͤgt queer über die Fer⸗ 
ſe des Barbaren. Fallend umſchlingt er Alpheus 
Nacken, und reißt ſeinen Gegner auf ſich nieder. 
Die ergrimmten Feinde werfen ihre gedrängten 
Speer' in des Spartaners Ruͤcken. Das Geſchoß 
fahre bis in Abradates Bruſt, und heftet beid' im 
Tode zuſammen. Dieſes ſieht Maron, dieſes ſieht 
Polydorus entruͤſte. Opfer, vor ihrer Nache 

hinge⸗ 
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hingeſtreut, verbergen ihres Bruders Leiche. End⸗ 
lich faͤrbet Marons edles Blut das Schwert Hype⸗ 
ranthes. Auf Polydorus Lanze faͤllt die gewaltige 
Streitaxt des Sacers Mardus, und trennt die 
ſtaͤhlerne Spitze von dem weichenden Holy’. Une 
verzagt bidet fich der Spartaner, um die knotige 
Keule, von Artuchus hinterlaſſen, aufzuheben: 
Aber dein ungluͤcksvoller Stahl, Abrokomes, lauert 
auf dieſen ſchrecklichen Augenblick, um ſeine ent⸗ 
bloͤßte Seite aufzureiſſen. Noch immer unbeſiegt, 
trifft er ſchnell des Saters Stirn mit einem ſchwe⸗ 
ren Streiche, der das berſtende Gehirn verſpruͤtzet. 
Indeſſen fließt von ſeinen eignen Gliedern ein Strom 
von Lebenspurpur herab. Laͤchelnd betrachtet er 
das Ende ſeines Kummers, und ſeines ſpartani⸗ 
ſchen Namens erneuerten Glanz. Ploͤtzlich ſpringt 
Dithyrambus an feine Seite. Durch Mindus er⸗ 
hobuen Arm, der gegen den flerbenden Spartaner 
einen boshaften Wurfſpieß richtet, treibt er ſeinen 
Speer; der von ſolcher Kraft getrieben, mit un⸗ 
geſchwaͤchter Gewalt des Perfers Gurgel über dem 
Harniſch erreicht. Polydorus ſtrecket feine matte 
Hand gegen Theſpiens freundſchaftlichen Juͤngling 
aus; dann neigt er ſein Haupt zur ewigen Ruh'; 


indem Mindus, von ſeiner ſtroͤmenden Wund' ent⸗ 


fraftet, neben ihm hinſinkt und ſtirbt. Im bluͤ⸗ 
henden 
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henden Lenze der Jahre ward er, Colchis Beherr⸗ 
ſcher, aus den Umarmungen einer Braut geriſſen, 
um ſeines Tyrannen eiligen Befehlen zu gehorchen. 
Nun ſendet ſie dem Euxin ihre wehmuͤthigen Seuf⸗ 
zer zu; nun fleht fie mit frommer Zärtlichkeit der 
Winde Gunſt an: Vergebens; ſie können nie in 
ſein wiederkehrendes Segel wehen. Auf einmal 
faßt ein Gedraͤng' erhitzter Perſer den Spieß des 
Siegers. Eine feiner nervigen Hande hält ihn 
feſt; die andre zuͤckt fein Schlachtſchwert. Wun⸗ 
den und Tod ſtreut er umher. Soſarmes fuͤhlet 
ſeinen Arm von der Schulter abgehauen. Zatis 
läßt die Finger um den lange beſtrittnen Speer ge 
ſchlungen zuruͤck. Auf Mardons Nieren faͤllt das 
gewichtige Schwert herunter, das halb ſeinen Leib 
zertheilt. Pheron ſchreitet über die beſtaͤhlte Eſche. 
Seine Laſt uͤberwaͤltigt den muͤden Theſpier, der 
feine Lanze fahren laßt, aber dem ſtolzen Barbaren 
das Haupt zerſpaltet. Abrokomes ſchießt vor⸗ 
waͤrts, und ſchuͤttelt ſeinen Spieß, deſſen Blitz 
Verderben draͤut. Der behutſame Grieche wehrt 
den wohlgezielten Wurf mit feinem Stahl ab; 
dann umfaßt er den perſiſchen Fuͤrſten, und wirft 
ihn nieder. Welche Hilfe ſterblicher Macht, oder 
des ſchirmenden Himmels bewahret nun den mor⸗ 
ee Helden? Siehe! der Freund des un⸗ 
gluͤckſeligen 
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gluͤckſeligen Teribazus. Begierig, dieſen gelieb⸗ 
ten, dieſen verlohrnen Gefaͤhrten zu rächen, und 
eines Bruders Leben zu beſchuͤtzen, fuhr Hyperan⸗ 
thes Schwert unter dem ausgeſtreckten ſehnigen Ar⸗ 
me durch Dithyrambus hin. Auf einmal erſchlaf⸗ 
fen alle Bande des Lebens; weder Ruhm, noch 
Graͤcien fordern mehr von ſeinem Muthe. Nun 
liegt er da, gekroͤnt mit Ehren, die auf feiner bluͤ⸗ 
henden Scheitel gereift ſind. Ihn werden die the⸗ 
ſpiſchen Jungfrauen beſingen, ihn, einſt den lie⸗ 
benswuͤrdigſten der Juͤnglinge, den Sanften, Wei⸗ 
ſen, Wohlthaͤtigen, und Tapfern, die Zierde ſeines 
Stamms und ſeines Vaterlandes, nun gefallen! 
Elyſium offnet ſich feiner feheidenden Seele. So 
ſenket die ausgewurzelte Ceder, die unter des Liba⸗ 
nons Hainen hoch emporragte, den ſchoͤnen Wipfel 
zur Erde, wegen ihres prachtvollen Wuchſes er⸗ 
kohren, einen koͤniglichen Pallaſt oder geweihten 
Tempel zu ſchmuͤcken. Itzo bricht Diomedon her⸗ 
vor. Er haͤufet rings um ſeinen Freund Leichen 


auf. Schaaren jammernder Geiſter begleiten dei⸗ 


nen Schatten, erblaßter Held! Lange ſiegt ſein 
wuͤthender Arm in ungehemmter Rache, bis vier 
Aſſyrer auf ſeinen ſchraͤgen Speer, eh' er aus dem 
Leichnam eines erlegten Ciffierd zurückge f 

ihre ſchweren Keulen zugleich peru 
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bricht. Und doch haͤlt der Grieche noch mit dem 
Bruchſtuͤcke den ungleichen Kampf aus. Wohl 
gerichtet fährt es ungeſtuͤm durch eines verwaͤgnen 
Kriegers Aug' in ſein Gehirn; dort haftet der Split⸗ 
ter. Endlich zieht der Held das breite Schlacht⸗ 
ſchwert aus der Scheide. Ein Zweyter ſieht er⸗ 
ſchrocken ſein Eingeweid' aufgeriſſen. Eines Drit⸗ 
ten mit Stahl umgebnes Haupt fallt vom Rumpfe 
getrennt herab, und der ſchreckliche Bart rollt in 
Blut dahin. Dieſe Gewalt ſprengt die Klinge nab’ 
am Hefte. Der Griech' iſt entwaffnet. Nun 
kömmt der Vierte, ein ſtolzer chaldaͤiſcher Fuͤrſt, 
Aſtaſpes, herbey. Er bebt ſeine mit Eiſen geruͤ⸗ 
ſtete Keul' empor, und, indeſſen eine Menge hel⸗ 
fender Freund' an dem zur Erde niedergedruͤckten 
Schilde des Griechen haͤngt, beſtuͤrmet dieſe mit 
treffenden Streichen den Helm; bis Diomedon ſeine 
ſtarken Glieder auf den Boden hinſtreckt. Gleich⸗ 
wie, von der Macht des furchtbaren Mauerbre⸗ 
chers bezwungen, eine mit hohen Thuͤrmen befe⸗ 
ſtigte Burg, aus welcher lange Feuer und Wurf⸗ 
ſpieß und Truͤmmer die umringenden Legionen zu⸗ 
ruͤckgeſchrecket haben, zuletzt ſich ergiebt, und mit 
ihrer zerfallenden Schutzwehr den Boden bedeckt; 
Freud' erfuͤllt die Belagerer, und die Fluth des 
Streites wallet uͤber den erweiterten Riß hin: Alſo 
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rücken die Barbaren über dem juͤngſt gefürchteten 
Diomedon wider die uͤbrigen Griechen heran. Aber 
ſiehe! Leonidas iff da. loͤtzlich erſtarret ihre 
Hitze. Von Arbeit ermuͤdet, hatt er eine Zeitlang 
hinter ſeinen Freunden geruht. Sein Speer war 
der Spitze beraubt, ſein Schild geſpaltet. So eilt 
das von Ungewittern befchädigte Schiff zu einem 
beſchirmenden Meerbuſen hin; ſobald aber lockende 
Lüfte die blauen Fluthen krauſeln, zeigt es Reptu⸗ 
nen wieder ſeine Maſten mit neuen Seilen und Se⸗ 
geln ausgeruͤſtet, die den friſchen Wind einladen. 
Alſo ſtellt Sparta's Koͤnig, wieder geſtaͤrket, Aſien 
einen neuen Speer und Schild entgegen. Aus ihren 
blutenden Reihen nahte ſich, vom Schickſal herge⸗ 
trieben, Hydarnes. Hochmuͤthig prahlend verließ 
er ein zartes Geſchlecht und eine Gattinn wehkla⸗ 
gend am fernen Strande des baktriſchen Ochus. 
Umſonſt verſprach er ihnen im Scheiden Sieg. Die 
gaukelnde Hoffnung wird um ſein kaltes Herz nicht 
laͤnger ſpielen. Eingebildete Triumphe, griechiſche 
Beute, wird das Verhaͤngniß aus ſeiner Phanta⸗ 
ſey auf ewig vertilgen. Durch die Tartſche, durch 
den dicken Panzer ſchießt der feindliche Speer in 
feine ſtarkgebaute Bruſt. Leonidas zieht die (rahe 
lerne Spitze, von dem heftigen Stoffe gebogen und 
geſchwaͤcht, zuruͤck. Indeſſen ſchlich ungefeben 

f unter 
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unter ſeines Schildes Rand Amphiſtreus, und ſtieß 
ſeinen Dolch in die unbewahrte Seite. Langſam 
traͤufelnd floß das Blut, von Herkules entſprungen; 
aber noch hatte der Tod ſein Ziel nicht erreicht. Un⸗ 
aufhaltbar faßt der erzuͤrnte König die Gurgel des 
Perſers, und reißt ihn zu Boden. Niedertraͤchtig, 
falſch, argliſtig, und grauſam war er vor allen 
tyranniſchen Satrapen. Phrygien ſchmachtete von 
ſeiner harten Herrſchaft gedruͤckt. Einſt war ihr 
Land fruchtbar, einſt waren ihre Staͤdte volkreich 
und beguͤtert geweſen. Die graͤuliche Verwand⸗ 
lung in nackte Felder und einſtuͤrzende Daͤcher be⸗ 
wies, daß der verfluchte Amphiſtreus herrschte. 
Mie der Speer des tyriſchen Kadmus den giftvollen 
Drachen, von deſſen anſteckendem Odem ganz Boͤo⸗ 
tien verwuͤſtet ward, an die Erde ſpießte: So na⸗ 
gelt der König den niedergeworfnen Tyrannen, auf 
ihn ſtampfend, an den Felſen, und {aft die abge⸗ 
brochne Lanz' in ſeinem zitternden Leibe. Aber das 
Blut, o groſſer Held, das aus deiner Wunde trieft, 
belebet aufs neue Perſiens Hoffnung. Und doch 
fiveitet dein Arm noch unermuͤdet. An deinem 
Schilde zerſpringt das mannichfaltige Geſchoß, und 
umſtreuet deine Fuͤſſe mit blinkenden Spitzen. Das 
ſydiſche Schwert, der perſiſche Dolch verlaffen ihre 
zerſchlagnen Hefte; verbogen iff der caſpiſche Sa: 
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bel; Wurfſpieß, Pfeil, und Speer, alle vereini- 
gen ihre fruchtloſen Kraͤfte. Vom Weiden her⸗ 
ſtammend, ſtehſt du unerſchuͤttert, wie ein thraci⸗ 
ſcher Berg, wie Haͤmus oder Rhodope; wo ver⸗ 
gebens der Donnerer ſeinen Wetterkeil hinſchleudert, 
vergebens geſchaͤrfte Blitze die Schneerinde durch⸗ 
bohren, und der Winter, mit ewigem Kriege be⸗ 
kaͤmpfend, von ſeinen fuͤrchterlichen Fluͤgeln heu⸗ 
lende Stuͤrme, gefrornen Regen, und praſſelnden 
Hagel herunterſchuͤttelt. Vergebens zielt der kuͤhne 
Abrokomes mit ſeiner fliegenden Lanze nach der Stirn 
des lakoniſchen Heerfuͤrſten. Nicht unbewahrt, 
hebt dieſer ſein behendes Schwert dem gefaͤhrlichen 
Streiche queer entgegen, deſſen Wuth ſich uͤber 
ſeinem Helmkamm' in der Luft verliert. Schnell 
herumgeſchwungen, zerhauet darauf der ſchwere 
Stahl des Perſers Knie. Er fallt ſeitwaͤrts nieder. 
Von wettſtreitenden Fuͤſſen zertreten, haucht der 
Bruder des groſſen Xerxes den letzten Ueberreſt des 
gequälten Lebens aus. Noch immer ficht Leonidas: 
Aber Agis ruft Dieneces, ruft Demophilus, Me⸗ 
giſtias: Sie eilen über Hügel todter Allarodier und 
Saſperier zu ihrem Feldherrn: Sie erheben vor 
ihm die eherne Mauer ihrer ſtarken Schilde. Aſiens 
vorderſte Reihe ſteht und blutet; die Uebrigen pral⸗ | 
len zuruck. Doch ſchnell durchwandelt Hyperan⸗ 
a thes 


Smölftes Buch. 323 


thes von Schaar zu Schaar ſein mannichfaltiges 
Heer, entzuͤndet ihre verloſchne Hoffnung, erweckt 
in den Tapfern neuen Muth, und erwaͤrmt das ere 
ſtarrte Herz der Zagheit. Zuerſt gehorcht Aſtaſpes, 
eitel auf ſeine Geburt, vom alten Belus hergelei⸗ 
tet; ſtolz auf feine Schäße, feine prächtigen Palla: 
ſte; noch ſtolzer auf den letzten Sieg, in welchem 
ſeine Macht Plataͤa's Kriegsoberſten erlegte. Une 
geſtuͤm ſchreitet er vor die Heerfpige hin. Er rich⸗ 
tet feine triumphtrende Keule wider den wackern 
Dieneces. Der gewaltige Schlag ſchlaͤgt die ent: 
gegengeſtellte Tartſche nieder, und zerbricht die 
Schulter des Spartaners. Muͤßig haͤngt nun die 
ſchwache Wehr, und belaſtet den unthaͤtigen, kraft⸗ 
loſen Arm. Agis entbloͤßt fein Rachſchwert. Mit 
zwey wohlgezielten Hieben haut er dem Feinde die 
beiden Haͤnd' ab, die eben itzt die Keule hoch em⸗ 
porſchwangen. Dann ſpringt ein facifcher Feld⸗ 
hauptmann auf den Ueberwinder zu. Des Ja⸗ 
rartes Ufer gab dieſem tapfern Wilden Geburt und 
Namen. Sein aufrecht getragnes Angeſicht und 
ſeine kuͤhne Geberde verriethen einen edelmuͤthigen 
Geiſt, doch ungezaͤhmt durch Geſetze, vertraut mit 
grauſenvollen Wildniſſen, und einem Geſchlechte 
roher Barbaren, rauh, wie ihr Himmel. Der 
ſpartaniſche Speer ſtreift, von der erſten Richtung 
€ 2 abwei⸗ 
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abweichend, aufmarts, und ſtoͤßt feinen eiſernen 
Kegelhelm herunter. Schwarz fallen uͤber ſeine 
Stirn die unbedeckten Locken; ſie vermehren ſeine 
Wuth; indem ſein Gegner den Stoß wiederhohlt, 
und ihm die Bruſt durchbohrt. Dem unerſchrock⸗ 


nen Sacer dringt der ſcharfe Stahl durch Buſen 


und Rücken. Er windet feinen gemarterten Leib 
am Schafte hin; ſchuͤttelt in feiner Fauſt einen save 
tigen Pfeil aus feinem Köcher gezogen; verbirgt 
die toͤdtliche Spitze tief in Agis blutſtroͤmender Gur⸗ 
gel; lächelt fürchterlich, und ſtirbt. 

Von ihm eilt das Verhaͤngniß zu einer edlern 
Beute, zu Dieneces. Seinem Arm' entgleitend, 
verlaͤßt der Schild die unvertheidigte Bruſt. Die⸗ 
fe wird von Wurfſpieſſen durchſtochen. Er reißt 
ſie aus den Wunden heraus, und ſchießt ſie auf die 
Feinde zuruͤck. Endlich entfleußt das Leben, dem 
Schickſal langſam weichend, feinem zerſpalteten 
Herzen; und er ziert Thermopyla im Tode nicht 
minder, als zuvor durch weiſe Fuͤhrung und krie⸗ 
geriſche Thaten. Was kann ſich nun dem Strome 
der Barbaren noch entgegenſtaͤmmen? Agis blutet. 
Sein Speer liegt unnuͤtz, in Jaxartes Leib? unwie⸗ 
derbringlich begraben. Dieneces iſt gefallen. Leo⸗ 
nidas ſelbſt, verwundet, ermuͤdet, kann mit ſeinem 
ſchartenvollen Schwerte die Wuth des Krieges nicht 

s mehr 
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mehr ausuͤben. Aber das Alter ſtrengt noch feine 
letzte Kraft zu Einer glorreichen That an. Demo⸗ 
philus und Megiſtias verbinden ihre Staͤrke. Sie 
hemmen die Fluth des Sieges. Indeſſen bringt 
der ohnmaͤchtige Agis Sparta's Feldherrn den Speer 
des erſchlagnen Dieneces. Die beſtaͤhlte Eſche, 
von dieſer furchtbaren Hand zum Streite von neuem 
erhoben, vernichtet jedes Perſers Tapferkeit. Sie 
rollen in zagenden Haufen zuruͤck, von ihres An⸗ 
führers Stimm umſonſt ermuntert, die unaufhoͤr⸗ 
liche Verwuͤſtung jenes unbezwungnen Armes laͤn⸗ 
ger zu beſtehen: Gleichwie, da die Rieſen die nie⸗ 
dern Götter vom Olymp verjagten, ſie ſelbſt in 
banger Angſt die dort unerſchoͤpflich herſtroͤmenden 
Blitze vermieden, wo der groſſe Herrſcher des Him⸗ 
mels mit ewiger Macht den ſchrecklichen Kampf aus⸗ 
hielt. Eine kurze Zeit vergoͤnnt Bellona der Schlacht 
auf dem Gefilde zu rafter; da Theſpiens Feldhaupt⸗ 
mann und Megiſtias an jeder Seite des ſpartani⸗ 
ſchen Königs hinſinken. Unter der Laſt der Jahr' 
und der Arbeit neigen ſich die grauen Krieger zur 
Erde. Nicht ein Aechzen beſchweret ihre ſcheiden⸗ 
den Geiſter; ſchweigend fenke ſieh jedes ehrwuͤrdige 
Haupt in die ruhige Nacht des Todes: Gleich alten 
Eichen, deren tief hinabſteigende Wurzeln unauf⸗ 
haltſam einen klippigen Abhang durchdrungen hat⸗ 
f ＋ 3 ten, 
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ten, und dort drey lange Jahrhunderte dem erbos⸗ 
ten Eurus und dem brauſenden Nordwinde Trotz 
boten; bis ihre bemoosten Staͤmme, durch die na⸗ 

gende Zeit entbloͤßt und ſaftlos, ſich ohne Sturm 
vor ihrem Vater, dem Berge, niederlegen. Nun 
iſt keiner mehr, als Agis, bey Leonidas, deſſen 
Hand feinem Freunde den letzten Liebes dienſt erweist, 
und ihm des Sacers Pfeil herauszieht. Das auf⸗ 
gelöste Leben ſtroͤmt in Purpurbaͤchen dahin. Blaß 
ſind deine Zung', o Agis, ſtarr ſind deine Glieder; 
ſie verlieren ihre Grazien. Dein dunkles Aug' ent⸗ 
decket nicht mehr die angebohrne Guͤte deines Her⸗ 
zens. Und doch entſpringen andre Grazien. Leo⸗ 
nidas betrachtet den edeln Leichnam. Er verweilet 
uͤber ihm, zu bemerken, wie liebenswuͤrdig des 
Patrioten Wunden ſeyen, und dieſe Zierden auf 
der Bruſt, die er liebte, zu ſchauen. 

Aber Hyperanthes thuͤrmt ſich aus Aſiens zit 
Fernden Reihen hervor, feſt entſchloſſen, den perfi- 
ſchen Ruhm zu retten, oder zu fallen. Von Arbeit 
entkraͤftet, erhebt der Spartaner noch Einmal ſei⸗ 
nen matten Arm, und erwartet den unverzagten 
Fuͤrſten. Nun ſtehn die Helden gegen einander. 
Eine Seitlang haͤlt jeder ſeinen Muth zuruͤck. Be⸗ 
wundernd ſieht jeder ſeinen goͤttlichen Feind an. 
Endlich fordern ihre geſchwungnen Lanzen den Streit 

auf, 
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auf, der bald die lange dauernden Schreckniſſe des 
Tages enden ſoll. In Furcht und Entſetzen unbe⸗ 
weglich und ſtill, ruht Aſiens Heer auf ſeinen 
Schilden. Alſo trotzet in Indiens Wuͤſten, indem 
die Erd' unter ihm aͤchzet, der Elephant, feinen 
gewaltigen Ruͤſſel windend, den ſtarken Rhinote⸗ 
ros, deſſen ſchweres Horn eben an einen Felſen ge⸗ 
wetzet iſt. Unverzuͤglich ſtoſſen beide Ungeheuer 
zuſammen. Die Erde verdoppelt ihr Aechzen. Von 
fern und bebend ſchaun aus ihrem Gebuͤſche die wil⸗ 
den Bewohner der umringenden Waͤlder zu. Lange 
ward des zweifelhaften Kampfes groſſer Ausgang 
durch jedes Feldherrn immer wechſelnde Kunſt ver⸗ 
zoͤgert. Nun trieb Lakoniens Koͤnig ſeinen Speer 
weit durch den feindlichen Schild. Der Perſer 
ſchwang den Arm zur Seite. Das Geſchoß flog 
unter ihm hinweg, und hieng laſtend an der Tart⸗ 
ſche. Hoffnungen der Ehr' und des Sieges erhe⸗ 
ben fein Herz. Plötzlich richtet er feinen ſchnellen 
Wurfſpieß gegen die Gurgel des Spartaners. Aber 
der hebt ſeinen behutſamen Schild empor, und wen⸗ 
det über feine Schulter den ſtreifenden Stahl. Dann 
ſammelt er ſeine zerſtreuten Kraͤfte noch zu Einer 
letzten That, zielet, und ſchmeißt mit unauf haltſa⸗ 
mer Macht des dicken Kreiſes ehernen Rand gerad’ 
an des Perſers Stirne. Niederſinkt er, ohn einen 
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Seufzer ſterbend, wie von einen Mar morſtücke zu 
Boden geſchlagen, welches der Wirbelwind, über 
den Ruͤcken eines hohen Schloſſes hinfahrend, aus 
feinen Sitze riß. Edelmuͤthiger Fuͤrſt! Was konn⸗ 
te feine Tapferkeit mehr thun? Er ſtellte feine Star! 
allein dem groſſen Leonidas entgegen, und fiel vor 
feines Landes Schaaren. Nun ſteht Sparta's Koͤ⸗ 
nig einſam. Seine getoͤdteten Kriegsgefaͤhrten liegen 
all in Haufen um ihn her. Die entfernten Fein⸗ 
de regnen auf feine Scheitel unzaͤhlige Pfeile. Die 
Lebensbaͤche quellen überall hervor, und benetzen 
ſeine ohnmaͤchtigen Glieder. Dennoch iſt ſeine 
Sttirne nicht mit Schmerz bewoͤlket; ſondern mit 
der heiterſten Freude betrachtet fein füch ſchlieſſendes 
Auge jene ſchoͤnen Wunden, die heiligen Pfaͤnder 
feiner eignen Che? und der ſpartaniſchen Wohlfahrt. 
Der Ruhm kann fein Haupt mit keinen glaͤnzendern 
Lorbeern umwinden; das Verhaͤngniß verbietet ſei⸗ 
ner Tugend länger zu arbeiten, und legt ihn nun 
in glorreiche Ruhe nieder, damit er ſeines Vater⸗ 
landes Freyheit durch ſeinen Tod verſiegle. 
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erres, König von Perſien, war mit ſeiner ganzen 
Kriegsmacht uͤber den Helleſpont gegangen, und 

in Thracien eingedrungen, um Griechenland zu erobern. 
Kaum erfuhren dieſes die Abgeordneten der verſchiednen 
griechiſchen Staaten, welche ſich einige Zeit vorher auf 
dem Iſthmus von Corinth verſammelt hatten, um ſich 
uͤber die gehörigen Maaßregeln zu ihrer Vertheidigung 
mit einander zu berathſchlagen, als ſie beſchloſſen, ihm 
den Eingang bey der Enge von Thermopylaͤ, wo Grie⸗ 
chenland von Thraciens und Theſſaliens Seite am mei- 
ſten offen war, unverzüglich zu wehren. Alpheus, einer 
der Abgeordneten von Sparta, begiebt ſich nach dieſer 
Stadt, und meldet dieſen Entſchluß ſeinen Landsleuten, 
die an eben dem Tage von ungefähr verſammelt waren, 
und eine Antwort von Apollo erwarteten, den ſie durch 
einen abgeſchickten Boten nach dem Ausgange des Krie⸗ 
ges hatten fragen laſſen. Leutychides, einer von ihren 
zwey Königen, raͤth dem Volke, nicht weiter vorzu⸗ 
rücken, als bis auf den corinthiſchen Iſthmus, der den 
Peloponnes, worinn Lacedaͤmon lag, von dem uͤbri⸗ 
gen Griechenlande trennte: Aber Leonidas, der andre 
Konig, widerraͤth ihnen dieſes. Agis, der Bote, der 
nach Delphi geſandt war, und Bruder der Gemahlin 
des Leonidas, kömmt mit dem Orakel zuruͤck, das den 
Lacedämoniern den Untergang ankuͤndigt, wo nicht 
einer von ihren Königen für das gemeine Weſen fein 
Leben laſſen will. Leonidas bietet ſich ſelbſt zum Opfer 
an. Noch dreyhundert andre, lauter Bürger von Spar⸗ 
ta, und Haͤupter von Familien, werden beſtimmt, ihn 
nach Thermopyla zu begleiten, und dort mit ihm zu fter- 
ben. Alpheus geht wieder zum Iſthmus. Nach einer 
Unterredung mit feiner Gemahlinn verläßt Leonidas La⸗ 
cedaͤmon. Wie er ſich nach feehs Tagen nahe bey dem 
Iſthmus lagert, koͤmmt Alpheus zu ihm; beſchreibt die 
Hülfsvslker, fo ihn auf dem Iſthmus erwarten, nebſt 
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denen, die ſchon Thermopylaͤ, fo wie auch den Paß 
ſelbſt, beſetzet haben; und ſchließt mit einer Erzaͤhlung 
der Gefangenſchaft feines Bruders Polydorus in Perſten. 


Inhalt des zweyten Buchs. 

Da Leonidas ſich dem Iſthmus naͤhert, begegnen 
ihm die Anführer der Kriegsvolker, welche von andern 
griechiſchen Staaten hingeſchickt waren, und die Abge⸗ 
ordneten, welche die iſthmiſche Rathsverſammlung aus⸗ 
machten. Er empfaͤngt ſie mit einer Anrede; und geht 
darauf, mit dieſer Macht vereinigt, auf Thermopylä 
zu. Am erſten Tage ſtoßt Dithyrambus zu ihm; am 
dritten erreicht er ein Thal in Lokris, wo ihn Oileus, 
der Gaſtfreund des lacedaͤmoniſchen Staats, bewir⸗ 
thet; und den folgenden Morgen begleitet ihn dieſer auf 
einem Wagen zum Tempel Pans. Dort findet er Me⸗ 
don, Oileus Sohn, und Befehlshaber uͤber zweytau⸗ 
‘fend Lokrier, die bereits zu Thermopylaͤ ſtehen, und er⸗ 
faͤhrt von ihm, daß man Xerxes Heer ſchon von dem 
Paß aus erblicken konne. 


Inhalt des dritten Buchs. 

Leonidas langt am vierten Tage nach feinem Auf⸗ 
bruche vom Iſthmus um die Mittagszeit zu Thermo⸗ 
pylaͤ an. Ihn empfangen Demophilus, der Befehls⸗ 
haber von Theſpien, und Anarander von Theben. Die⸗ 
‚fer empfiehlt ihm verraͤtheriſch einen Malier, Epialtes, 
der die griechiſchen Heerfuͤhrer, indem fie des Feindes 
Lager von der Spitze des Berges Oeta ſehen, durch eine 
pomphafte Beſchreibung der perſiſchen Macht in Furcht 
zu ſetzen ſucht. Ihm antworten Dieneces und Diome- 
don. Terxes ſendet Tigranes und Phraortes ins grie⸗ 
chiſche Lager. Nachdem Leonidas ſie wieder von ſich 
gelaſſen, werden ſie von Dithyrambus und Diomedon 
zurückgefuͤhrt; welcher letztere, über Tigranes Hochmuth 
entrüftet, ihm mit Verachtung begegnet, und Drohun⸗ 
gen gegen ihn ausſtoßt. Dieſes veranlaßt eine Heraus⸗ 
orderung zum Zweykampfe zwiſchen Diomedon und 
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Tigranes, Dithyrambus und Phraortes. Epialtes er⸗ 
klaͤrt Anaxandern in einer Berathſchlagung mit ihm ſein 
Vorhaben, zu Kerxes zuruͤckzukehren. Leonidas befiehlt 
Agis, mit Meliböus, einem getreuen Sklaven des 
Oileus, der bey feinem Herrn in groſſem Anſehn ſteht, 
einen Trupp Phocier zu beſichtigen, die in einer Ent⸗ 
fernung von Thermopyla zur Vertheidigung eines an⸗ 
dern Paſſes im Gebirge Oeta ihren Poſten hatten. 


Inhalt des vierten Buchs. 


Tigranes und Phraortes begeben ſich zu Xerxes, 
und finden ihn in einem praͤchtigen Gezelte auf einem 
Throne ſitzend, und von ſeinen Satrapen umringt; in⸗ 
deſſen die Magier vor ihm ſtehen, und einen Hymnus 
fingen, der die Religion Zoroaſters enthält. Xerxes 

will, ungeachtet der Gruͤnde, die ſeine Bruͤder, Hype⸗ 
ranthes und Abrokomes, anführen, den Geſandten nicht 
glauben, welche berichten, daß die Griechen entſchloſſen 
ſeyen, den Paß gegen ihn zu behaupten; ſondern auf 
den Rath der Koniginn von Carien, Artemifia, beſteigt 
er ſeinen Wagen, um die Griechen ſelbſt zu ſehen, und 
befiehlt Demaratus, einem verbannten Könige von 
Sparta, ihn zu begleiten. Er fährt mitten durch fein 
Heer, das aus vielen, in Waffen, Gewohnheiten, und 
Sitten verſchiednen Nazionen beſteht. Er naͤhert ſich 
dem Eingange der Enge, erſtaunt über das Betragen 
der Spartaner, und fragt Demaratus nach der Urſache: 
Dieſes veranlaßt zwiſchen ihnen ein Geſpräch über Per⸗ 
ſiens gedungene Kriegsvolker und Griechenlands einge⸗ 
bohrne Soldaten. Demaratus weint bey dem Anblicke 
feiner Landsleute, und wird von Hyperanthes getröſtet. 
Xerxes, noch immer ungläubig, heißt Tigranes und 
Phraortes die Griechen den folgenden Tag gebunden 
vor ihn bringen, und begiebt ſich wieder nach ſeinem Ge⸗ 
zelte. Artemiſia bleibt mit ihrem Sohne zuruck, und 
entdecket Hyperanthes ihre Beſorgniß wegen einer Nie⸗ 
derlage bey Thermopylaͤ. Sie beſichtigt den Paß ge 
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nau, waͤhlt einen bequemen Platz zu einem Hinterhalte, 
und wird auf ihrem Rückwege zum perſiſchen Lager durch 
einen Verweis erſchreckt, den ihr ein Weib von ehrwuͤr⸗ 
digem Anſehn auf einer Steinklippe des Berges Oeta giebt. 


Inhalt des fuͤnften Buchs. 
Leonidas, der bey Anbruch des Tages aufſteht, hort 
die Nachricht, die Agis und Melibsus ihm von der hoͤ⸗ 
hern Gegend des Paſſes bringen, und laͤßt darauf einen 
Haufen Arkadier mit den Plataͤern und Theſpiern, unter 
des Demophilus Anführung, nach derjenigen Seite von 
Thermopyla Bi Treffen ziehen, die an die phoeiſche 
Mauer ſtößt, von welcher er eine Anrede an fie hale. 
Der Feind ruͤckt herbey. Diomedon codtet Tigranes im 
Zweykampfe. Beide Heere fangen das Treſſen an. 
Dithyrambus erlegt Phraortes. Die Perſer werden 
voͤllig geſchlagen, und von Demophilus bis an die auf 
ſerſte Graͤnze des Paſſes verfolgt. Die Arkadier wagen 
ſich zu weit uͤber ihn hinaus, und gerathen in einen 
Hinterhalt, den Artemiſia verborgen hatte, um den 
Ruͤckzug der Perſer zu decken. Sie toͤdtet Clonius, wird 
aber ſelbſt von Demophilus zuruͤckgetrieben. Diome⸗ 
don und Dithyrambus jagen ihr zerſtreutes Volk uͤber 
die Ebnen im Angeſichte des perſiſchen Lagers, von wel⸗ 
chem fie keinen Beyſtand erhält, Sie bringt wieder 
einen kleinen Haufen zuſammen, geht dem Feind' ent⸗ 
gegen, und laͤhmt Dithyrambus durch einen Streich 
auf ſeinen Helm. Dies verurſacht unter den Griechen 
einige Unordnung, und giebt ihr Gelegenheit den Ueber⸗ 
reſt ihrer Carier durch einen zeitigen Ruͤckzug zu retten. 
Sie erreicht das Lager, und beſchuldigt Argeſtes der 
Verratherey. Sie wird aber von Demaratus beſaͤnf⸗ 
tigt, und er begleitet ſie darauf mit tauſend Reitern, um 
die Leichen ihrer Soldaten zum Begraͤbniſſe zu ſammeln. 

Inhalt des ſechſten Buchs. 
Nachdem die griechiſchen Feldherren die Feinde ver⸗ 
folgt, haben, gehen fie, um ſich zu erquicken, zu einer 
Höhle 
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‚Höhle in der Seite des Berges Oeta. Demophilus 
kehrt ins are zurück. Diomedon bleibt in der Hohle; 
indeſſen Dithyrambus durch einen Gang, den er darinn 
entdeckt, zum Tempel der Muſen hinaufſteigt. Nach 
einer langen Unterredung mit Meliſſa, der Tochter des 
Dileus, wird ihm von ihr eine feierliche Bothſchaft an 
Leonidas anvertrauet. Dithyrambus giebt dieſen Auf⸗ 
trag Megiſtigs, dem Augur. Leonidas ruft die Vol: 
ker, die zuerſt gefochten hatten, zuruck, und fendet einen 
friſchen Haufen hinab. Diomedon und Dithyrambus 
erhalten auf ihr eignes Verlangen die Erlaubniß, mit 
den Plataͤern im Schlachtfelde zu bleiben. Auf Dio⸗ 
medons Rath rücken die Griechen in die breiteſte Ge⸗ 
gend von Thermopylaͤ vor, wo fie eine Linie zwanzig 
Mann hoch ſtellen, die aus Plataͤern, Mantineern, Te⸗ 
gaͤern, Thebanern, Corinthiern, Phliaſiern, und My⸗ 
cenern beſteht. Die Spartaner machen eine zweyte Li⸗ 
nie in einer engern Gegend aus. Hinter ihnen ſtehen die 
leichtbewaffneten Schaaren unter Alpheus, und noch wei⸗ 
ter ruͤckwaͤrts eine Phalanx von Lokriern unter Medon, 
Oileus Sohne. Dieneees gebietet über das ganze Heer. 


Inhalt des ſiebenten Buchs. 


Megiſtias uͤberbringt dem Leonidas Meliſſens Bot: 
ſchaft. Ihr Bruder, Medon, fuͤhrt den Koͤnig zum 
Tempel. Sie verſchafft ihm Mittel zur Ausführung 
eines von ihm ausgedachten Vorhabens „dem Feinde zu 
ſchaden. Zu ihnen lope ein Trupp Seeſoldaten unter 
dem Befehle des Aeſchylus, eines beruͤhmten Dichters 
und Kriegsmanns bey den Athenienſern. Leonidas 
nimmt die nöthigen Maaßregeln; und indem er von 
einem Gipfel des Oeta die Bewegung gen des perſiſchen 
Heers beobachtet, erwartet er einen zweyten Augriff; 
welcher auch von Syperanthes, Abrokomes, und den vor: 
nehmſten perſiſchen Feldherren an der Spitze einiger aus⸗ 
erleſener Schaaren mit groſſer Heftigkeit erneuert wird. 


Inhalt 
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Inhalt des achten Buchs. 
AUnterdeſſen, daß Hyperanthes vom Gefechte aus: 
ruht, und Verſtärkung erwartet, koͤmmt Teribazus, 
ein wegen ſeiner Verdienſte und ſeiner Gelehrſamkeit 
merkwürdiger Perſer, von Hyperanthes hochgeſchaͤtzt, 
aber ungluͤcklich in ſeiner Liebe fuͤr Ariana, Darius 
Tochter, aus dem uͤbrigen Heere heran, um einen be⸗ 
drängten Freund, der verwundet auf dem Schlachtfelde 
lag, zu retten. Teribazus wird von dem Mantineer, 
Diophantus, angegriffen, welchen er uͤberwindet; ſtrei⸗ 
tet darauf mit Dithyrambus, und wird ſelbſt erſchlagen. 
Hyperanthes eilt ihm zu Hilfe. Es erfolgt ein allge: 
meines Treffen, worinn fic) Diomedons Tapferkeit aus: 
zeichnet. Hyperanthes und Abrokomes, die theils durch 
ihre eigne Anſtrengung, theils durch die Untreue der 
Thebaner, welche die Linie verlaſſen, eben im Begriff 
ſind, die Griechen zum Weichen zu bringen, werden 
durch die Lacedaͤmonier zuruͤckgetrieben. Hyperanthes 
ſammelt eine auserleſene Schaar aus der beſtaͤndigen 
Macht der Perſer, nimmt eine Verbeſſerung in ihrer 
Kriegszucht vor, und erneuert den Angriff. Hierauf 
veraͤndert Leonidas die Stellung ſeines Heers: Hype⸗ 
ranthes und die geſchickteſten perſiſchen Anführer wer⸗ 
den vom Felde gejagt, und etliche taufend Barbaren, 
die in dem Paß umringt ſind, gaͤnzlich vernichtet. 


Inhalt des neunten Buchs. 

Da die Nacht heranköͤmmt, begeben ſich die Grie⸗ 
chen in ihre Gezelte. Auf die phoeiſche Mauer wird 
eine Wache unter Agis Befehle geſtellt. Er laͤßt ins La⸗ 
ger eine Frau herein, die von einem einzigen Sklaven 
begleitet wird, und fuͤhrt beide zu Leonidas. Dort ent⸗ 
deckt fie, daß fie Ariana, Schweſter des Kerres und 
Hyperanthes ſey, und bittet um den Körper des Teriba⸗ 
zus; wie dieſer unter den Erſchlagnen gefunden iſt, er⸗ 
ſticht fie ſich über demſelben. Der Sklave, der bey ihr 
war, wird als Polydorus, Bruder des Alpheus =. 
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Maron, erkannt, der vordem von einem phoͤnieiſchen 
Seeraͤuber in die Gefangenſchaft gefuͤhrt war. Er er⸗ 
zählt vor einer Verſammlung der Feldherren eine Bot⸗ 
ſchaft von Demaratus an die Spartaner, welche die 
Verraͤtherey der Thebaner und des Maliers, Epialtes, 
offenbart, der es unternommen hatte, einen Theil des 
perſiſchen Heers durch einen Paß zwiſchen den Bergen 
des Oeta zu fuͤhren. Dieſe Zeitung ſetzt den Kriegsrath 
in groſſe Unruhe. Leonidas ſtillt ſie, und ſendet Al⸗ 
pheus ab, die Bewegungen dieſer Perſer zu beobachten, 
und Dieneces mit einem Haufen von Lacedaͤmoniern, 
die Phocier zu unterſtuͤtzen, denen die Vertheidigung 
dieſer Wege durch das Gebirge anvertrauet war. In⸗ 
deffen ſchickt Weis die Leichname des Teribazus und der 
Ariana in Xerxes Lager. 


Inhalt des zehnten Buchs. 


Medon laͤßt die lokriſchen Befehlshaber zuſammen⸗ 
berufen, und haͤlt eine Anrede an ſie; begiebt ſich um 
Mitternacht zu ſeiner Schweſter Meliſſa in den Tempel, 
und empfängt von ihr die erſte Nachricht, daß die Per⸗ 
ſer wirklich im Beſitze der obern Enge ſeyen, welche die 
Phocier verlaſſen hatten. Melibous meldet ihr den 
Tod ihres Vaters. Sie ermahnt ihren Bruder eruſt⸗ 
lich, fein Leben durch eine zeitige Ruͤckkehr in feine Seis 
math zu erhalten, und empfiehlt es der Klugheit und 
dem Eifer des Melibous, die Befolgung ihres Raths zu 
befördern. Am Morgen werden die Korper des Teriba⸗ 

zus und der Ariana vor Xerxes gebracht, da kurz vor⸗ 
her ein Gerücht ins Lager gekommen war, daß ein grok 
fer Theil feiner Flotte Schiffbruch gelitten haͤtte. Der 
perſiſche Monarch, ganz muthlos, läßt ſich von Arges 
ſtes bereden, einen Geſandten an den ſpartaniſchen Rs: 
nig zu ſchicken; und Argeſtes ſelbſt wird dazu gebraucht. 
Nachdem dieſer ſeinen Auftrag dem Leonidas ingeheim 
entdeckt hat, wird er von ihm vor das ganze Heer hin⸗ 
gefuhrt, und empfängt da feine Antwort. Alpheus 
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kömmt wieder, und berichtet, daß der Feind ſich der 
Wege zwiſchen den Bergen bemeiſtert habe, und den 
folgenden Morgen bey Thermopylaͤ anlangen werde. 
Hierauf will Leonidas alle die Kriegsvölker, auffer feinen 
dreyhundert Spartanern, zuruͤckſenden; aber Diomedon, 
Demophilus, Dithyrambus, und Megiſtias wegern ſich 
wegzugehen. Um Medon bey dieſer Gelegenheit aus 
ſeiner Verwirrung zu helfen, übergiebt er ihm die hoͤch⸗ 
fie Gewalt, laßt Argeſtes von ſich, befiehlt den Mitgenoſ⸗ 
ſen ſeines Schickſals, gegen Sonnenuntergang in ihren 
Waffen bereit zu ſeyn, und geht in ſein Gezelt zur Ruhe. 


Inhalt des eilften Buchs. 

Leonidas ſteht vor Sonnenuntergang auf, und heißt 
die Volker unter Medous Befehle weggehen; da er aber 
an ihm ein Widerſtreben, ihm zu gehorchen, bemerkt, 
ſo erinnert er ihn an ſeine Pflicht, und nimmt zaͤrtlich 
von ihm Abſchied. Darauf erzaͤhlt er ſeiner eignen aus⸗ 
erleſenen Schaar einen Traum, der von Megiſtias aus⸗ 
gelegt wird, bewaffnet ſich, und geht mit ſeinem gan⸗ 
zen Trupp in feierlichem Zuge nach einem Altar hin, 
der kurzlich auf einer benachbarten Wieſe errichtet iſt. 
Dort bringt er den Muſen ein Opfer; fleht den Bey: 
ſtand dieſer Göttinnen an; befeuert ſeine Gefaͤhrten; 
ſtellt ſich an ihre Spitze, und führe fie in der Stille der 
Mitternacht gegen den Feind. 

Inhalt des zwoͤlften Buchs. 

Leonidas und die Griechen dringen durch das perſi⸗ 
ſche Lager bis zum Gezelte des Zeryes, der dem Tode 
durch die Flucht entrinnt. Die Barbaren werden in 
groſſer Menge niedergehauen, und ihr Lager wird in 
Brand geſteckt. Leonidas führt feine Mannſchaft in guter 
Ordnung nach Thermopylaͤ zurück, greift die Perſer an, 
die an den Bergen heruntergekommen waren, ſinkt end⸗ 
lich nach unzähligen Beweiſen einer hohern Tapferkeit 
und Stärke, mit Wunden bedeckt, zu Boden, und ſtirbt 
unter allen 55 griechischen 2 Befe gbabern. zuletz 


